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r.  X . 
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Die  Entdeckung  des  Alkohols,  seine  ursprüngliche  Herstellung 

und  Verwendung. 

(Bis  zum  Beginn  des  16.  Jahrhunderts). 

IJleraiur:  Michael  Schrick:  „Von  niaiiigeiiey  außgcpräiitc 

wassern“,  Augsburg  1479.  — J e r o n i in  u s Brun- 

schwig:  „Das  neüwe  Distilier  bouch“,  Straßburg  1531.  — 
Dr.  G.  W.  B u r g h a r t : „Zum  allgemeinen  Gebrauch  wohl- 
eingerichtetc  Destillier-Kunst“,  Breslau  1747.  ■ — Dr.  Her- 
mann K 0 p p : „Geschichte  der  Chemie“,  Braunschweig 

1847.  — Dr.  F c r d.  Hoefer:  „Histoire  de  la  Chiniic“, 
Paris  1843.  — J.  D u j a r d i n : „Recherches  retrospectives 
sur  l'Art  de  la  Destillation“,  Paris  1900.  — Louis 
Jacquet:  „l’Alcool,  Etüde  economique  generale“,  Paris 
1912.  — 

Das  Destillateurgewerbe  führt  seine  Bezeichnung  nach 
einer  der  wichtigsten  chemischen  Operationen,  dem  Destillieren 
(lateinisch:  dis  und  tillare  ==  tröpfeln,  trennen).  B u r g h a r t 
(1747)  definiert  die  Destillierkunst: 

„daß  sic  eine  kunstmäßige  Wissenschait  sei,  welche  durch  richtige, 
regelmäßige  und  vernünftige  Anwendung  gewisser  Mittel  allerhand 
natürliche  Körper  von  einander  sondern  und  wieder  zusammensetzen 
lehrt,  damit  man  teils  hinter  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Körper 
kommen  möge,  teils  dieselbe  zu  verschiedenen  Nutzen  und  Gebrauch 
anwenden  lerne.“ 

Diese  Definition  bezieht  sich  ganz  allgemein  auf  das 
Destillieren  bei  chemischen  Untersuchungen  und  Experimenten. 
Die  Anwendung  des  Ausdrucks  auf  das  Destillateurgcwerbc 
interpretiert  F.  G.  S t e c h b a r d t (1835)  folgendermaßen: 

„Die  Destillierkunst  ist  ein  auf  chemischen  Grundsätzen 
basierter  Erwerbszweig  ausgedehnten  Gebiets,  dessen  Zweck  es 


. .3 
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u a.  ist.  iiidit  nur  die  'I'rciimiii^  jicinti^cr  Bestandeile  aus  weiiinaren 
F üssiKkeiten  (wie  z.  B.  aus  irj^eud  einer  Maische)  mittels  Destillation 
z 1 fördern  und  demnächst  auch  die  EntwässcriniR  und  Veredelung 
dmselhen  zu  be\s erkstelliitcn.  sondern  sich  auch  mit  der  Ausscheidung 


ä hcrischer  Gele  aus  den  Ve:j;etabilien  und  dergleichöii  zu  beschäftiKcn. 
S e ist  daher  auch  das  Herz  der  Liquürfabrikatioii,  ohne  welches  dieses 
je  tzt  so  wichtige  Gewerbe  keinen  Namen  haben  würde,“ 


und  ei  fährt  fort: 


„Die  Liquüifabrikation  ist  mithin  von  der  Operation  der 
I estillierkunst  abhäiiKiß  und  hauptsächlich  darauf  aiiRewiescii,  die  ver- 
s diiedenen  geistiR  aromatischen  FiiissiRkciten  nach  Rewissen  RcrcIii 
und  Vorschriften  zu  nuancieren  und  durch  eine  ihrer  AbstammuiiR  Re- 
iiiäße  Quantität  Zucker  für  den  Genuß  beliebt  zu  machen.“ 


Die  Destillierkunst  ist  uralt.  Kopp  weist  in  seiner  „be- 
schichte der  Clieinie*'  (1843)  darauf  hin,  daß  schon  Aristo- 
tele  ; gewußt  habe.  Meerwasser  werde  durch  Verdampfung 
trinkbar.  Ein  Qefäß,  worin  inan  die  Flüssigkeit  verdampfte, 
ein  K(  rper,  an  welchem  sich  die  Dämpfe  kondensieren  konnten, 
bildeten  die  erste  Einrichtung  für  die  Destillation. 

Alexander  von  Aphrodisia  (3.  .lahrhimdert 
n.  Ch  •.)  beschreibt  einen  derartigen  Apparat: 


„MeerwasscM'  wird  triukliar  Rcmacht  durch  Frhitzeu 
jn  deren  Deckel  sich  reines  Wasser  niederschlüRt.“ 


in  Gefäßen, 


Die  nächste  Verbesserung  im  4.  Jahrhundert  bei  den 
Alexa  idrinern  war,  zwei  Gefäße  anzuweiulen,  eins  für  das 
Verdampfen,  das  andere  für  das  Kondensieren.  Es  folgen 
.Appaiate,  die  denen  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schon 
ähnlich  w'erden:  auf  einem  topfähnlichen  Gefäße  (Blase)  ein 
Aufsa;z,  von  welchem  eine  oder  mehrere  Röhren  in  Rezi- 
pienten ausmünden,  also  schon  Blase  und  Helm.  Solcher 
Gerätschaften  bedienten  sich  die  Araber  und  später  die  Abend- 
lände: . Die  Kühlung  zum  Zwecke  der  schnelleren  und  voll- 
ständigeren Kondensation  wurde  allerdings  erst  Jahrhunderte 
später  angewendet. 

Vlit  den  ganz  primitiven  Vorrichiungeii  der  Alten 
scheii  t es  schlechterdings  unmöglich,  Alkohol  abzudestillieren. 
Es  bedurfte  hierzu  erst  der  Apparate,  die  in  einfachster 
Form  Blase  und  Helm  besaßen.  Rein  aus  diesen  tech- 
nischen Gründen  ist  es  verständlich,  daß  die  ersten  zuverlässigen 
Nachlichten  über  den  Alkohol  zeitlich  mit  der  Verbesserung 
der  Apparate  zusammenfallen.  Mit  Vorsicht  sind  deshalb  Nach- 
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richiten  aüfzunehmen,  daß  bereits  die  alten  Aegypter  den 
Alkohol  gekannt  hätten.  Bier  und  Wein,  also  alkoholische  Ge- 
tränke, waren  allerdings  sowohl  den  alten  Aegyptern  als 
auch  den  alten  Germanen  schon  vertraut,  den  Alkohol  iedoch 
als  Abscheidung  aus  beiden  haben  sie  nicht  gekannt.  Neuer- 
dings hat  Diel  s*)  in  einem  Werke  des  Kirchenvaters  Hippo- 
1 y t u s (um  200  n.  Chr.),  wo  von  den  Magiern  und  deren 
Mysterienkult  die  Rede  ist,  ein  Rezept  entdeckt,  das,  aus  dem 
Griechischen  übersetzt,  wörtlich  lautet: 

„Auch  das  Seesalzrezept  ist  recht  brauchbar.  Mau  kocht 
Schaum  des  Meeres  in  einem  irdenen  Gefäß  mit  Süßwein.  Wenn 
dieses  Gemisch  siedet  und  mit  einem  brennenden  Licht  in  Berührung 
kommt,  so  erfaßt  es  rasch  das  Feuer  und  entzündet  sich,  und  wenn 
man  es  auf  das  Haupt  schüttet,  so  verbrennt  es  dieses  nicht  im  ge- 
geringsten.  Streut  man,  während  es  siedet,  noch  Manna  darauf,  so 
entzündet  es  sich  noch  leichter.  Besser  ist  aber  die  Wirkung,  wenn 
man  noch  etwas  Schwefel  hinzunimmt." 

D i e 1 s folgert  hieraus,  daß  die  Magier  die  Bereitung  einer 
alkoholischen,  brennbaren  Flüssigkeit  aus  Wein  gekannt  und 
sich  derselben  bedient  hätten,  um  die  bei  ihren  Kulten  benutzten 
Perücken  damit  anzufeuchten,  anzuzünden  und  den  Eindruck 
eines  Heiligenscheins  hervorzurufen.  E.  von  L i p p m a n n 
der  mit  Glasapparaten  nach  antiken  Modellen  Versuche  an- 
gestellt hat,  bestreitet  diese  Möglichkeit.  Mit  den  überaus  ein- 
fachen Apparaten  jener  Zeit  erscheint  die  Herstellung  eines  auch 
nur  schwächeren  alkoholischen  Wassers  mindestens  sehr  un- 
wahrscheinlich, es  w^äre  denn,  daß  die  Priester,  deren  sämt- 
liche Geheimnisse  noch  längst  nicht  entschleiert  sind,  zu  diesem 
bestimmten  Zweck  bereits  vollkommenere  Apparate  benutzt 
hätten. 


Die  ersten  authentischen  Mitteilungen  über  die  Gewinnung 


von  Alkohol  datieren  später.  In  einem  griechischen  Manuskript, 
das  der  französische  Chemiker  B e r t h e 1 o t entdeckte  und 
das  angeblich  in  das  8.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
zu  verweisen  ist,  m a p p a e c 1 a v i c u 1 a („Der  Schlüssel  der 
Malkunst“)  findet  sich  folgendes  Rezept: 


*)  Prof.  Dr.  Dicls  (Berlin): 
lumdluiigen  der  Köiiigl.  Preußischen 


„Die  Entdeckung  des  .AlkolioLs“  (...\b- 
.Akademie  der  Wisenschaften“,  Berlin 


1913.  Einzelausgabe  No.  3 der  „Plhlosophiscli-Historisclien  Klasse“!. 

**)  Prof.  Dr.  E.  0.  v.  Lippmaiin  (Halle):  „Beiträge  zur  Geschichte 

des  Alkohols“,  Chem.  Ztg.  1913,  Nr.  129,  132,  133,  138,  139. 
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„Wenn  man  reinen,  selir  starken  Wein  mit 
m seilt  und  in  einem  seeiKneien  (lefäLi  erhit/i, 

\v  tsserartise  Flüssigkeit,  die  entzündbar  ist  und  ve 
SiDff  anzuRieifen,  worauf  sie  Kesossen  ^^■ird.“ 


iliei  Teilen  Salz 
erhält  man  eine 
rbrennt,  ohne  den 


Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  dieses  Rezept  inhaltlich  dem 
von  Hippolytus  beschriebenen  sehr  ähnelt  und  möglicherweise 
auf  dieselbe  Quelle  zuriiekgeht.  der  Hippolytus  seine  Kenntnis 
verdankt.  Wunderbar  ist  nur,  daß,  wxmn  die  Kenntnis  von  der 
( lewin  Hing  dieses  brennenden  Wassers  und  seiner  Eigen- 
schaften an  und  für  sich  bestand,  sie  noch  .Tahrhunderte  hin- 
durch den  Alchimisten  unbekannt  blieb,  denn  die  zeitlich 
nächstit  Nachricht  entstammt  erst  dem  11.  oder  12.  Jahrhundert. 


In  dem  „über  ignium  ad  comburandos  hostes“  des 
Al  a r c u s G r a e c u s , einem  Buche  über  die  Herstellung  der 
griechischen  Feuer  und  dergl.  findet  sich  folgendes  Rezept: 


„Nimm  schweren  alten  Wein:  auf  ein  Unart  desselben  niiselic 
z’cei  Unzen  sanz  fein  pulverisierten  Schwefel,  zwei  Pfund  W'ein- 
siein  von  Kutem  Weihwein,  zwei  Unzen  gewöhnliches  Salz,  schütte 
a.les  in  ein  (bauchiges,  kürbisfunniges)  Uefäh  cus  Blei,  versehe  cs  mit 
e nein  (Destillier-)  Helm  und  du  wirst  durch  Destillation  ein  bren- 
nendes W' a s s e r erhalten,  das  in  verschlossenem  CilasgefäR  aufzit- 
b iwahren  ist." 
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Hier  ist  zum  ersten  Mal  die  Herstellung  des  Alkohols  auch 
unter  Berücksichtigung  der  Beobachtung  gewisser  technischer 
Handgriffe  und  Apparate  ausführliclier  beschrieben,  sodaß  man 
folgern  darf,  die  Herstellung  w-ar  an  sich  nichts  neues  mehr  und 
Marcus  Qraecus  prätendierte  nicht,  der  Erfinder  zu  sein. 
Zweifellos  kannte  er  den  Alkohol,  den  er  „aqua  ardens“  nannte, 
schon  sehr  gut.  Er  gibt  auch  einige  wesentliche  und  charak- 
teristit  che  Eigenschaften  desselben  an: 

„Wenn  man  damit  Leinen  tränkt  und  anzündet,  so  gibt  cs  eine 
g'oße  Flamme,  die  brennt,  aber  nach  dem  Krldschen  das  Leinen  un- 
versehrt läßt." 

Er  wußte,  daß  der  Teil,  der  beim  Destillieren  zuerst  über- 
geht, Itesonders  kräftig  und  leichter  entflammbar  ist.  Er  emp- 
fahl i m zur  Herstellung  von  Augenwasser.  Die  Hinzii- 
fügung  von  Salz  und  Schwefel  zeigt  u.  E.,  daß  es  sich 
um  ei  1 überliefertes  Rezept,  das  rein  wörtlich  befolgt  wurde, 
nicht  aber  um  eine  Neuentdeckung  gehandelt  hat.  Ob  der 
Zusat;  von  Schwefel  zur  Unterstützung  der  Brennbarkeit, 
und  ^on  Salz,  wie  einige  vermuten,  zur  Verminderung  des 
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Feuchtigkeitsgehalts  des  Weines  dienen  sollte,  ist  schwerlich 
zu  entscheiden.  Daß  beide  überflüssig  waren,  entdeckten  die 
nächsten  Chemiker  offenbar  selir  bald,  denn  in  ihren  Rezepten 
ist  von  der  Zuhilfenahme  beider  Körper  nicht  mehr  die  Rede. 
Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  noch  ein  dem  Araber 

R h a s e s (8(i0 — 940)  zugeschriebencs  Manuskript  erwähnt,  in 
dem  sich  (nach  Hoefer)  folgender  Satz  befindet: 

„Praeparatio  aquae  vitae  simpliciter;  Accipe  occulti  quamum 
volueris.  et  tere  fortiler  donec  fiat  sicut  medulla,  et  dimitte  fermentari 
per  diem  et  uoctem,  et  postca  mitte  in  vase  distillationis.  et  distilla.“ 

Hieraus  folgert  Hoefer  auf  die  Herstellung  von  aqua 
vitae,  wie  der  Branntwx'in  in  den  Schriften  der  späteren  Alche- 
misten meist  genannt  wird,  aus  Getreide  m a i s c h e.  Das 
wäre  annähernd  ein  zeitliches  Zusammenfallen  mit  dem  „über 
ignium“  des  Marcus  Graecus  und  gleichzeitig  eine  wertvolle  Er- 
gänzung desselben.  Die  Authentizität  dieses  Manuskripts,  so- 
fern es  nämlich  von  Rhases  herstammen  soll,  wird  jedoch  von 
Berthelot  bestritten,  der  .es  einem  unbekannten  späteren  latei- 
nischen Autor  zuschreibt. 

Bis  zum  13.  Jahrhundert  fehlen  weitere  Mitteilungen  über 
den  Alkohol,  die  darauf  schließen  lassen  könnten,  daß  er  den 
damaligen  Alchemisten  näher  bekannt  war,  trotzdem  darunter 
so  bedeutende  und  vielseitige  Männer  waren,  wie  der  Deutsche 
Albertus  Magnus  (1193 — 1280;  und  der  Engländer 
Roger  Baco  (1214 — 1284),  deren  schriftliche  Hinterlassen- 
schaft ziemlich  vollständig  erhalten  ist.  Erst  aus  den  Schriften 
des  A r n o 1 d u s V i 1 1 a n o v a n u s ( 1235— 1312),  der  sich  als 
Chemiker  und  Arzt  des  größten  Ruhmes  bei  seinen  Zeit- 
genossen erfreute,  und  des  R a y m u n d u s L u 1 1 u s 
(1235 — 1315)  erfahren  wir,  daß  diesen  der  Alkohol  — 
.^rnoldus  V.  nennt  ihn  aqua  vitae  oder  aqua  vini  auch  aqua 
vitis  (Reben Wasser),  Lullus  spiritus  vivus,  aninia  coelica 
usw'.  — , seine  Herstellung  und  verschiedene  Möglichkeiten 
seiner  Verwendung  durchaus  vertraut  waren.  Sie  stellten  ihn 
durch  Destillation  des  Weines  dar  und  kannten  bereitsMethoden, 
ihn  in  verhältnismäßiger  Reinheit  zu  erhalten.  Wie  alle  Alche- 
misten ihrer  Zeit,  waren  auch  sie  auf  der  Suche  nach  dem 
,, Stein  der  Weisen“,  Lullus  hielt  sogar  den  Alkoliol  für  ein 
wichtiges  Mittel  zu  seiner  Herstellung.  Die  Anweisungen  des 
Lullus  über  die  Herstelhmg  des  .Alkohols  sind  ziemlich  unklar 


Mworren.*)  Dennoch  ergibt  sich  daraus,  daß  er  durch 
wiederholte  Destillation  und  durch  Yerw-endung  von 
erteni  Weinstein  ein  ziemlich  liochgrädiges  Produkt 
•n  haben  muß.  Sowohl  Arnoldus  V..  wie  auch  Lullus, 
:;n  die  Herstellung  des  Alkohols  aus  Oetreidemaische 
icht  gekannt  zu  haben,  dagegen  sind  beide,  insbesondere 
US  V.,  zu  einer  Verarbeitung  des  Alkohols  zu  Heilmitteln 
ranken  übergegangen.  Arnoldus  V.  verw^andte  viele 
darauf  und  hat  in  seinen  Schriften  Mittel  angegeben, 
Zusatz  von  Gewürzen  und  Zucker  wohlschmeckende 
•s  daraus  zu  bereiten.  Er  rühmt  dem  Alkohol  nach: 

„aciua  vitac  ist  cwises  Wasser,  ein  0 o 1 d w a s s e r , wesen  der 
rhabenen  Art  tieiner  Herstellung.  Seine  Kisensehaften  sind  wohl 
ekannt.  es  verlängert  das  Leben  und  verdient  deshalb  den  Namen 
...ebenswasser"  (aqua  vitae).  Man  bewahre  es  in  goldenen  Gefäßen, 
le  anderen  mit  .‘\nsnahme  der  gläsernen  lassen  Veränderungen  be- 
irchten.  Wegen  seiner  hinfachheit  nimmt  es  jeden  Geschmacks- 
nd  Gernchscindruck  auf.  W enn  man  es  mit  Ros  m a r i n und  Salbei 
ersetzt,  wirkt  es  wohltuend  auf  die  Nerven.  .Aqua  vitae  heilt  den 
\enschen  von  Gift,  macht  ihm  guten  Atem,  reinigt  die  Lunge  und  die 
rtist,  wenn  sie  erkältet  ist.  kräftigt  und  stärkt  die  Tugenden  und  das 
icdächtuis,  heilt  die  Krankheiten  und  Lntznndungeii  der  Augen  und 
ertreibt  Leibschmerzen.  Aqua  vitae  ist  ein  Wasser  der  Unsterblich- 
eit  und  verlängert  das  Leben,  zerstört  die  scliädlichen  Säfte  irn 
orper,  belebt  das  Herz  und  erhält  die  Gesundheit." 

)ie  liauptsächlichsttMi  von  ihm  gebrauchten  Arzneien  be- 
n in  einem  mit  Gew  ürzen  gelb  gefärbten  und  mit  Zucker 
Iten  Weingeist,  den  er  a qua  a u r i nannte.  Eine  andere 
'zenei,  die  er  erwnihnt,  w'urde  bereitet,  indem  glühend 
htes  Gold  im  Wein  abgelösclit  wurde.  Außer  diesen  aus- 
ich  genannten  hat  er  mit  Hilfe  von  Auszügen  aus 


")  lieber  die  Bereitung  der  Substanz,  die  der  Stein  der  W'eisen 
werden  soll,  lehrt  Lullus  folgendes: 

...Accipe  nigrum  nigrius  nigro  (ganz  utinkleii  Wein),  et  e.x  eo  partes 
( etodeeirn  distilla  in  vase  argenteo.  aiireo  vel  \itref).  Lt  in  prima 
c istillatione  solum  reeipe  partem  primae  ctini  dimidia.  et  haue  parteni 
i crtim  ponc  ad  distillandum.  Kt  hujiis  iterum  quartam  partem,  et  tertio 
cistilla,  et  hujus  reeipe  dtias;  et  in  quarta  di.stillatioue  patico  minus 
c uani  totum.  Et  sic  distilla  illam  partem  usqiie  ad  octo  vel  nuvem 
\ icies,  vel  decies.“ 

Das  Hestillat  wird  dann  noch  einmal  in  einer  gaiiz  besonderen 
^ orricfitung  bei  sehr  scluvachem  Eener  oft  (während  2U  bis  22  Tagen) 
I ektifiziert. 
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Pflanzen,  von  denen  er  Rosmarin  und  Salbei  selbst  bezeichnet, 
noch  andere  süße  Getränke  und  Medizinen  hergestellt.  R a y - 
m u n d u s Lullus  hat  sich  ähnlich  betätigt  w ie  Arnoldus  V., 
auch  vielfach  mit  ihm  zusammen  gearbeitet.  Ihm  ist  bei  der 
Destillation  die  Verbesserung  zu  verdanken,  daß  durch  um- 
gelegte nasse  Tücher  der  Rezipient  gekühlt  und  da- 
durch die  Deplilegmation  beschleunigt  w urde. 

Aehnlich  überschwenglich  wie  Arnoldus  Villanovanus 
äußern  sich  auch  andere  zeitgenössische  Alchimisten  über  den 
Alkohol : Michael  S a v o n a r o 1 a belegt  ihn  mit  Aus- 

drücken, w’ie  „gesegnet,  himmlisch,  überirdisch,  göttlich“  usw. 
Thaddäus  Florentinus  (1223— 1303),  der  in  Bologna 
die  Arzneikimst  lehrte,  äußert  über  ihn: 

„.Aqua  vitae  ist  die  Herrin  und  Königin  aller  Heilmittel,  ver- 
nichtet alles  Gift,  sch  ii  t z t vor  Fäulnis  und  hilft  gegen  alle 
inneren  und  äußeren  Ucbel.  besonders  gegen  die  der  Kälte  entspringen- 
den Leiden.  Man  soll  jedoch  dieses  Mittel  nur  bei  kräftigen  Magen 
und  nur  mit  Vorsicht  anweiiden,  und  es  unversetzt  in  kleinen  Mengen 
nur  solchen  Greisen  zu  trinken  geben,  die  an  kaltem  Magen  leiden." 

Aus  diesen  Beispielen  ist  ersichtlich,  daß  der  Alkohol  und 
seine  Herstellung  den  Alchemisten  im  13.  Jahrhundert  durch- 
aus bekannt  war,  ferner  daß  er  als  Heilmittel,  allein  und 
in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  sehr  geschätzt  wmrde  und 
f weiter,  — davon  zeugen  die  süßen  Getränke  des  Arnoldus  V.  — 

daß  er  bereits  als  G e n u ß m i 1 1 e 1 Veiwvendung  fand.  Vor 
allem  seine  Eigenschaft,  im  Körper  ein  Wärmegefülil  zu 
erzeugen,  und  Magenverstimmungen  zu  beseitigen,  scheint 
ihm  die  Schätzung  der  damaligen  Aerzte  eingetragen  zu  haben. 
Das  ist  nicht  überraschend,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  bei 
den  traurigen  sanitären  Verhältnissen  in  jener  Zeit,  Ruhr, 
lyphus,  kurz  Magen-  und  Darmkrankheiten,  ständige  Gäste 
in  den  Städten  waren,  und  daß  der  Alkohol  dagegen  sowohl 
\orbeugend  als  auch  direkt  helfend  mit  Erfolg  anziuvenden  war. 

Einen  eigenartigen  Fall  äußerlicher  Aiuvendung  des 
Alkohols,  der  einen  tragischen  Ausgang  nahm,  berichtet  D u - 
j a r d i n : Danach  hatten  die  .Aerzte  dem  K ö n i g C a r 1 dem 
B ö s e n von  N a w’  a r r a , der  infolge  seines  hohen  Alters 
über  ständige  Kälte  klagte,  geraten,  sich  nachts  in  Laken  ein- 
nähen zu  lassen,  die  mit  Alkohol  getränkt  wurden.  Der  Rat 
schlug  für  den  König  übel  aus,  denn  als  ein  Diener  ihn  eines 
Abends  wiederum  eingenäht  hatte  und  den  Faden  abtrennen 


t 


I() 


wolhe,  nalini  er  in  Ennangeluii^  eines  Messers  ein  Licht,  um 
den  Laden  durchziibrennen ; im  Augenblick  stand  der  König 
in  F ammen  und  mußte,  da  er  sich  nicht  rühren  konnte,  hilflos 
vert  rennen  (1387). 

Durch  Verbesserung  der  Apparate  wurde  die  Herstel- 
lung des  Alkohols  in  dem  folgenden  Jahrhundert  beträchtlich 
erleichtert.  Man  lernte  (Basilius  Valentinus)  durch 
stän  Jige  Kühlung  des  A b d a m p f g e f ä ß e s die  Destilla- 
tion abzukürzen,  man  vergrößerte  auch  die  Apparate  beträcht- 
lich, um  größere  AJengen  zu  gewinnen.  M i c h a e 1 S a v o n ä - 
r 0 1 a (1384—1462),  ein  Arzt  zu  Padua,  berichtet  z.  B.,  daß  einer 
sein  Freunde  den  Kessel  (Blase)  des  Apparates  im  Erd- 
gesDioß  seines  Hauses,  das  Auffangegefäß  im  Dachfirst  an- 
gebiacht  habe,  um  das  Verbindungsrohr  so  lang  wie  möglich 
mac  len  zu  können,  weil  dadurch  ein  stärkerer  Alkohol  in 
eine  m Arbeitsgang  gewonnen  wurde. 

Durch  die  Alchemisten  wurde  der  Alkohol  im  Aus- 
gans: des  13.  Jahrhunderts  bzw.  im  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts auch  in  Deutschland  bekannt.  Die  im  Anfang  des 

14.  lahrhunderts  (1330 — 1340)  herrschenden  großen  Seuchen 
trugen  sehr  erheblich  zu  seiner  Verbreitung  bei.  Von 
ältei  en  deutschen  Schriftstellern,  die  sich  mit 
ihm  beschäftigten,  sind  zu  nennen: 

B a s i 1 i u s V a 1 e n t i n u s , dessen  Lebensdaten  nicht 
festj  teilen,  der  als  Mönch  in  Erfurt  in  der  ersten  Hälfte  des 

15.  lahrhunderts  gelebt  haben  soll,  Michael  Schrick, 
Arz  in  Augsburg  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts), 
P h 1 i p p U 1 s t e d t , um  das  Jahr  1500  Professor  der  Medizin 
zu  Ih-eiburg  i.  Br.  und  J e r o n i m u s B r u n s c h w i g , Arzt 
in  S:raßbtirg  (Anfang  des  16.  Jahrhunderts). 

V a 1 e n t i 11  u s bediente  sich  als  erster  des  Kühlfasses, 
dunh  das  er  ein  Schlangenrohr  zum  Abkühlen  der  alkohol- 
halt gen  Dämpfe  führte.  Er  soll  (nach  Kopp)  die  Her- 
stellung des  Alkohols  aus  Bier  bereits  gekannt 
haben.  Besonders  interessant  ist,  daß  wir  durch  ihn  erfahren, 
daß  der  Alkohol  schon  damals  zum  Feuern  von  Spirituslampen 
Ver  vendung  fand.  Wir  ersehen  diesen  (lebraiich  von  Spiritus 
aus  seiner  Aeußerung: 

„Lanipcnfeuer  mit  spiritiis  viiii  ist  nidits  iiiii/c,  denn  eine  iider- 

setiw  en^pieiie  l'nkost  würde  dadurch-  !4ewirkt.‘  - 


i 


17 


Von  M 1 c h a e 1 Schrick  besitzt  die  Königliche  Biblio- 
thek zu  Berlin  das  1479  bei  Joliannes  Baemler  in  Augsburg  ge- 
druckte Bucli  „Von  mancherlei  gebrannten  Wassern“: 

..liienach  voig:ct  eyn  nützliche  materi  von  inanifferley  auß- 
Kepränte  wassern  wie  man  die  nüczen  un  praiichcn  sol  zu  sesundheüt 
der  Menschen.  Idn  das  buechlein  hat  meyster  Michel  Schrick 
doctor  der  erczney  durch  lieb  unnd  gepet  willen  erberen  Personen  aiiß 
den  buechern  ziisanicn  colligicrt  unn  beschriben.“ 

Darin  wird  die  Verwendung  und  Wirksamkeit  des 
.Branntweins  im  einzelnen  geschildert.  Neben  manchen  Ueber- 
treibiiiigen  finden  sich  docii  auch  noch  heute  gütige  Beob- 
achtungen darin,  die  auf  recht  genaue  Kenntnis,  zumal  der  kon- 
servierenden Eigenschaften,  des  Alkohols  hindeuteii.  Diese 
.Ausführungen  sind  bisher  unveröffentlicht,  wir  lassen  sie  dalier 
hier  in  extenso  folgen: 

..Der  geprannt  wem  ist  gut  für  das  giiclit  darmit  bestrichen.  \\  er 
he>ser  scy  der  bestreich  sich  mit  gepraniitein  wein  umb  den  halss 
und  trinck  in  drey  morgen  nüchtern. 

Auch  wer  all  morgen  trincket  den  geprannten  weyne  ein  halben 
iufiel  vo!  der  w irt  nymcr  kranck. 

hem  wann  eines  sterben  sol  so  geüss  man  jm  eüi  wenig  ge- 
prannts  weins  in  den  mundt  er  wirt  rede  vor  seine  tod. 

Wer  auJi  geüsst  des  weins  in  einen  todten  der  erfaiilet  noch 
ersiinckt  nit  aufi  erden  noch  darunter  was  fleyscli  man  darmit  be- 
streicht cs  rcch  oder  gesotten  das  faulet  noch  erstinckt  nit. 

Wer  trübe.i  wein  hat  geüsst  er  geprannten  wein  dareyn  er  wirt 
wider  schon. 

Ikrs  oel  auf;  geprannten  wein  gegossen  vellt  zu  grund. 

W'eiicher  mcnsch  den  Stein  in  der  blasen  hat  der  trinckc  sein 
alle  morgen  ein  wenig  das  erpricht  den  steyn  und  kompt  von  jni  iiiui 
wird  gesundt. 

Auen  wer  gepraimten  wem  irinckt  alle  monat  einest  so  stirbt 
cer  wurme  du*  do  w'cch.ssi  uem  Menschen  bei  dem  herezen  oder  an 
der  lungen  oder  icbern. 

Der  geprannt  wein  ist  auch  gut  den  meiischen  den  das  hanbt 
wec  tut.  Wer  sein  hanbt  mit  czwahet  d‘  ist  alic  w ey  schon  und  land 
;ung  mm  macht  gut  gcdechtnüss.  wann  geprannt  wein  sterckt  dem 
menscheii  seyn  und  wiez.  Wer  sein  antlitcz  damit  czwahet  der  grauet 
nicht.  Lr  ibttet  auch  d;C  nyssc  und  die  inilhen  und  wem  der  attem 
stinckt  der  bestreich  sich  da  mit  und  trinck  ein  wmnig  mit  andere  w ein 
so  wird  im  ein  süsser  attem. 

Item  wer  dut  husten  hatt  der  trinck  geprannten  w ein  mit  anderni 
wein  so  wirt  er  gcsimdt.  Auch  wer  trüb  und  rote  äugen  habe  der 
strcich  eyn  wemig  an  die  prawe  und  wann  er  schlaffen  geet  so  trieff 
er  ein  tropffen  in  die  angen  so  wird  er  gesundt. 
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Item  wer  nicht  «ehoert  der  treyif  einen  tropiteii  in  die  oren  so 
Wirt  er  «ehörent.  Auch  wer  wassersüchtig  sey  der  trinck  geprannten 
wein  und  streich  in  umb  den  bauche  wann  er  auss  dem  bade  will  Rcen 
hei  einem  fewr  so  wirt  jm  bass.  Wer  auch  orwürm  oder  ander  in  den 
ore  hat  die  sterben  von  dem  wein.“ 

Philipp  Ulstedt  stellte  fest,  daß  absoluter 
Alkohol  dann  vorhanden  wäre,  wenn  damit  benetztes  Leinen 
ange  zündet  nach  dem  Verbrennen  des  Alkohols  ebenfalls  ver- 
bren  ite.  Bei  dem  Abbrennen  von  Alkohol  in  einem  offenen 
Gefäß  schloß  er  aus  dem  vorhandenen  wässrigen  Rückstand 
auf  ( ie  Stärke  des  Alkohols.  Er  kannte  und  beschreibt  vielerlei 
mit  Alkohol  hergestellter  Heilmittel,  gewürzte  und  gesüßte 
Getränke. 

Ebenfalls  im  Besitze  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  ist 
das  1531  zu  Straßburg  gedruckte  Buch  des  Jeronimus 
B r i n s c h w i g „Das  neüwe  Distilier  buoch“,  dessen  erster 
l eil  sich  mit  den  heilkräftigen  Pflanzen  beschäftigt,  während 
der  zweite  eine  Uebersetzung  des  „Buch  des  Lebens“''')  von 
Mari.ilius  Ficinus,  einem  Arzt  in  Florenz  (1433 — 99)  enthält. 

Darin  finden  wir,  offenbar  in  Anlehnung  an  das  „Gold- 
was:.er“  des  Arnoldus  Villanovanus,  ein  Rezept  für  „aurum 

potaiile“,  das  wir  hier  wörtlich  folgen  lassen: 

Aurum  P o t a b i 1 e wirt  also  s e m a c h t : 

Nim  des  allerbesten  roten  weins  ' den  du  gcnemen  und  linden 
magst  der  da  wol  schmeckt  / nit  seyger  / und  nit  gemacht  ist  / und 
nit  künstlich  geferbt  und  distilier  den  zum  ersten  zum  andern  / in 
dem  instrument  und  ofen  der  hie  nachgemelt  stat  / un  die  flegma 
das  seind  die  feces  des  weins  / die  in  dem  hafen  bliben  ist  soltu  be- 
halten bis  ich  dich  nieer  davoon  leer  / und  dann  den  selben  gebrannten 
wein  / soltu  acht  mal  davoon  distilieren  in  glesern  / durch  den  heim 
ini  sant  in  dem  andern  oien  / als  du  auch  hernach  gemelt  findest 
un  alwege  flegma  und  w^essrigkeit  davoon  nemen  / und  das  merckest 
du  darbey  wan  die  strich  im  heim  gabeln  gewinnen  und  grob  werden  / 
so  seind  spiritus  heraus  ; und  kumpt  das  wasser  j so  höre  uff  / und 

*)  Der  genaue  Titel  lautet: 

Das  Buch  des  leben  s. 

Marsily  Ficini  des  hochgelerten  und  wol  erfarnen  Florentiners 
zu  behalten  gesundes  und  langwyriges  Leben  / Artzneybuch.  Vom 
latein  erst  neüw  zu  teütsch  gemacht  anderst  emendiert  und  gebessert 
mit  viel  neüwen  und  nützlichen  Zusätzen  der  Quinta  essentia  / auch 
anderer  stuck  / so  in  den  vorigen  nit  gesehen  seind  worden. 

t 

Qetruckt  und  volendet  in  der  Statt  Strassburg  durch  Johann  Qrü- 
ninger  / im  Jar  als  man  zalt  von  unseres  Herren  gebürt  MDXXXI. 
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heb  das  fürgestzt  glas  ab  und  thu  dise  flegma  auss  den 
kolbe  und  behalt  das  / und  setz  ein  andern  gebrante  wein  ein 
und  vermache  den  alernbicum  und  das  fürgesetzt  glas  wol  zu  ' das 
kein  Spiritus  heraussmög  und  also  mustu  den  wein  acht  oder  neun 
mal  distilieren  und  alweg  mit  der  zungen  versuchen  / und  wan 
flegma  das  ist  die  wessrigkeit  kumpt  , dan  soltu  dz  hinwegthun  > 
und  das  tu  als  lang  und  vil  / bis  der  gebrandt  wein  kumpt  zu  solcher 
rechtfertigkeit  / so  du  ein  leinen  tüchlin  darinnen  nass  machest  und 
das  anzündest  das  dann  nit  allein  der  gebrandt  wein  verbrennet  / 
Sünder  auch  das  tüchlin.  Auch  meer  wann  du  ein  tropffen  baumöl 
darein  lassest  fallen  ^ so  fallet  er  auch  zu  handt  an  den  boden  / und 
steiget  nit  meer  über  sich  / wie  vast  das  gefess  mit  dem  gebrandten 
wem  hin  und  her  schwenkest.  Item  du  solt  die  fugen  oben  am  heim 
und  den  kolben  gar  wol  vermachen  mit  drey  oder  vier  tüchlin  / die 
mit  eim  subteilent  teyglin  vorhin  überstrichen  seind  / anders  die  geist 
verziechen  und  tringen  durch.  Item  wan  du  am  ersten  den  wein  ein- 
gesetzest  / so  magstu  nit  meer  von  zehen  massen  distilieren  / dass 
ein  mass  oder  anderthalb  und  das  überig  im  kessel  ist  nit  meer 
werdt  und  heisset  flegma  oder  das  wasser  ' darob  so  soltu  fünff  omen 
weins  distilieren  daraus  magstu  kümmerlich  zwo  mass  gebrannts 
weins  mache  / der  gerechtfertiget  ist  zu  dem  Auro  Potabile. 

....  dann  so  du  dies  aurum  potabile  / wie  hie  gelernt  würt 
recht  machest  / so  hastu  einen  schätz  / und  so  des  ein  tropffen  oder 
zwei!  nüchtern  in  mund  nimpst  / oder  gar  zu  nacht  / so  behalt  es  dich 
jung  geschaffen  / un  vor  aller  zufälliger  kranckheit  / und  meer  das  hie 
nit  geschrieben  ist.  Fs  ist  auch  zu  mercke  das  man  wasser  vor  thun 
sol  goldtblctter  / und  also  würt  uss  dem  goldtwasser  das  man  trinckt  / 
und  das  ist  zu  enthalten  das  leben  des  menschen  / un  darmit  die 
kranckheiten  gar  abgenommen  mögen  werden.“ 

Das  „Buch  des  Lebens“  enthält  mehrere  Rezepte,  auch 
solche  zur  Herstellung  süßer  Liköre,  zum  Teil  außerordentlich 
komplizierter  Art.  Daraus  ist  ersichtlich,  daß  die  Verarbeitung 
des  Branntweins  zu  Getränken,  die  neben  Heilzwecken  auch 
dem  bloßen  Genüsse  dienten,  bereits  eine  gewisse  Stufe  der 
Vollkommenheit  erreicht  hatte. 

Nach  dem  vorstehenden  können  wir  dreiStufen  der 
Entwicklung  unterscheiden: 

1.  die  noch  nicht  völlig  aufgehellte  Zeit  der  ersten  (Labora- 
toriums-) Versuche,  Wein  zu  destillieren,  wobei  Alkohol 
entdeckt  wurde  (bis  zum  12.  Jahrhundert); 

2.  die  Periode  der  Verwendung  des  Alkohols  ausschließlich 
zu  medizinischen  Zwecken  (12. — 14.  Jahrhundert); 

3.  die  Zeit  des  Uebergangs  (Gebrauch  des  Alkohols  zu  medi- 
zinischen und  Genußzwecken)  (15.  und  16.  Jahrhundert). 
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her  V oiisTändigkeit  lialber  fügen  wir  nocii  einige  kurze 
Aiuführungen'  über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  des 
Alkohols  und  über  die  Untersuchungsmethoden  zur  Feststellung' 
seiner  Stärke  hinzu. 


Die  Bezeichnungen  für  den  Weingeist  oder  Alkohol 
\ve:hseln  in  der  älteren  Zeit  außerordentlich  häufig.  !)ie 
älteste  scheint  die  als  aqua  ardens,  ,. brennendes  Wasser“,  ge- 
we^en  zu  sem.  deren  sicli  Marcus  Oraecus  bedient,  eine  ein- 
fac  le-  Ableitung  nach  den  von  ihm  bemerkten  äußeren  Figen- 
schaften.  Bie  später  am  meisten  gcbrauclite  aqua  vitae,  die 
Wir  übereinstimmend  bei  Anioidus  Vülaiiovanus,  Raymimdus 
Lullus,  Basdius  Valentinus  u.  a.  finden,  deutet  schon  auf  die 
ihn  beigeiegten  wertvoiien  medizinischen  Figenschaften  :iin. 
Aqua  vim  oder  a()ua  vitis,  Wasser  aus  Wein  oder  Rebe,  be- 
zeichnen das  Ausgangsprodukt,  den  Wein;  den  Ausdruck 
spiiitus  viviis  gebraucht  zuerst  Lullus,  spiritus  vini  Basilius 
\'aiL‘ntinus. 

Her  (jebrauch  der  Bezeiclmimg  Alkoiio!  stammt  erst  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Fs  ist  der  Forschung  bislier  nicht  ge- 
lungen, festzüstelleii.  auf  wen  die  Bezeicluiung  zurückziiführen 
ist.  und  in  v.eldier  Verbindung  sie  ursprünglieh  auf  die  wein- 
gei;  tige  Flüssigkeit  angewendet  worden  ist.  Das  W'ort  selbst 
stammt  aus  dem  Arabisclien:  al  ist  Artikel  (der,  die,  das),  eoliol. 
cool  bedeutet  Staub,  Pulver,  das  ganze  Wort  denmacli  einen 
fein  verteilten  staubartigen  Stoff.  Fs  ist  schlechterdings  nicht 
ersichtiieh,  inwiefern  dieser  Ausdruck  auf  den  Weingeist  An- 
V endimg  finden  konnte.  Möglicherweise  ist  eine  Vermutung 
vor  Kopp  zutreffend,  daß  das  Wort  Alkohol  irut  dem  arabischen 
„ah  ool“  keinerlei  Zusammenhang  har.  sondern  daher  rüiirt, 
daß  der  über  Weinsteinsalz  (kalzinierten  Weinstein)  ab- 
gez  )gene  \\  eingeist  als  spiritus  alcalisatiis.  später  infolge  \'er- 
wedishmg  spiritus  aicoüsatus  geiiaimt  wurde  und  daraus  die 
kürzere  Bezeichnung  Alcohol  entstanden  sei. 

Wir  sahen  bereits,  daß  die  Alciiemisten  bestrebt  waren, 
den  Alkohol  möglichst  stark  herzustcilen.  und  daß  sie  sich 
daz  i neben  wiederholter  i ‘estiüation  des  kalcinicrteu  W ein- 
stei  IS  seiner  wasserentziehenden  Eigensehalt  w’egeii  bedienten. 
Sie  hatten,  um  die  Stärke  des  Alkohols  zu  prüfen,  verschiedene 
Meihoden:  Marcus  (iraecus  wies  scliori  darauf  Imi,  daß  mit 
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Aikuhoi  getränktes  Feinen  oder  Stoff  angezündet  verbrennt, 
ohne  daß  der  Stoff  mitbreimt.  Fr  beobachtete,  daß  nach  dem 
Erlöschen  der  Flamme  der  noch  unversehrte  Stoff  feucht  blieb, 
ein  Beweis,  daß  der  Alkohol  offenbar  w'asserhaitig  war,  und 
dadurch  der  Stoff  vor  dem  Verbrennen  geschützt  w urde.  Die 
Späteren  schlossen  daraus  ricluig,  daß  Alkohol  um  so  stärker 
wäre,  je  weniger  Wasser  nach  dem  Verbrennen  übrigblieb. 
Nach  der  Erfindung  des  Schießpulvers  bediente  man  sich 
zu  derselben  Probe  statt  des  Tuches  des  Pulvers,  das  mit 
dem  zu  untersucliendeu  Alkohol  getränkt  und  angezündet 
wurde.  War  der  Alkohol  sehr  wasserhaltig,  so  blieb  das 
Pulver  unvcrselirt,  war  er  aber  stark  genug,  so  brannte  das 
I’ulver  ab.  Die  Pulverprobe  war  noch  im  18.  Jahrliimdert 
im  Gebrauch.  Basilius  Valentinus  empfahl  das  Abbreiinen  des 
Alkohols  in  einem  Gefäß  und  das  Messen  des  w ässerigen  Rück- 
standes nach  dem  Abbrennen.  Auch  diese  Metliode  blieb  bis 
in  das  18.  Jahrhundert  in  Gebrauch.  Fine  weitere  Probe 
auf  Reinheit  war  die  (Jelprobe,  die  von  Savmnarola  und 
Philipp  Ulstedt  ausgebildet  und  empfohlen  wurde.  Man 
ließ  in  ein  mit  Alkohol  gefülltes  Gefäß  einen  J'ropfcn  Oel 
fallen  und  beobachtete,  ob  der  Tropfen  schnell  oder  langsam 
zu  Boden  sank,  um  daraus  zu  folgern,  daß  der  Alkohol  stärker 


oder  schwächer  wäre.  Je  reiner  der  Alkohol  war,  desto 
schneller  sank  das  spezifisch  schwerere  Oel  unter.  Wie 
wenig  übrigens  manche  Gelehrte  noch  im  18.  Jahrhundert  über 
die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  des  Alkohols 
unterrichtet  waren,  zeigt  eine  Auslassung  von  B u r k h a r d t 
(1747)  in  einer  Vorschrift  „Weingeist  zu  machen“.  Danach  soll 
man  aus  „recht  altern  starken  Frantzwein“  Branntwein  machen 
und  diesen  „so  oft  rektifizieren,  bis  Alkohol,  das  ist  ein  so 
starker  Spiritus,  draus  ward,  daß  ein  1 ropfen  desselben,  wenn 
ihr  ihn  etwas  hoch  herabgießet,  nicht  auf  die  Erde  fället, 
sondern  in  der  Luft  verflieget“. 

Genauere  Messungsmethoden  kannte  man  bis  zum 
18.  Jahrhundert  nicht.  Absoluter  Alkohol  wurde  erst  im  Jahre 


1796  durch  Destillation  über  frischgeglühtem  kohlensauren 
Kalk  von  Lowitz  hergestellt  und  danach  das  tatsächliche  spe- 
zifische Gewicht  des  Alkohols  u.  a.  von  Tralles  1811  festgestellt. 
Seit  jener  Zeit  erst  datieren  brauchbare  Alkoholometer. 


II. 

Das  städtische  Branntwein-Kleingewerbe. 

(16.  bis  19.  Jahrhundert.) 

Literatur:  Karl  Meyer:  „Geschichte  des  Nordhauser  Branntweins“, 
Nordhausen  1907.  — Julius  Wolf:  „Die  Branntwein- 
steuer, ihre  Stellung  im  Steuersjstem  und  in  der  Volks- 
wirtschaft“, Tübingen  1884.  — Fr.  C h r.  Rosenthal: 
„Die  auf  dreißigjährige  Erfahrung  gegründete  Nordhäusische 
Branntweinbrennerei“,  Nordhausen  1829.  — Johani» 

Friedrich  Westrumb:  „Bemerkungen  und  Vor- 
schläge für  Branntweinbrenner“,  Hannover  1796.  — 

A.  S.  D u p 0 r t a 1 ; „Anleitung  zur  Kenntnis  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  der  Brantweinbrennerei  in  Frankreich“, 
übersetzt  sowie  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  Zusätzen, 
die  Verbesserungen  der  deutschen  Branntw'einbrennereien, 
der  Fabrikation  der  destillierten  Branntweine  etc.  betreffend, 
begleitet  vom  Geheimen  Rat  Hermbstädt,  Berlin  1812. 

Der  Entdeckung  des  Alkohols  folgte  die  gewerbliche 
Herstellung  erst  mehrere  Jahrhunderte  später.  Wie  ihre 
anderen  Geheimnisse,  so  hüteten  die  Alchemisten  auch  das  Ge- 
heinnis  des  „brennenden  Wassers“  oder  „des  gebrannten 
We  ns“  auf  das  Sorgfältigste.  Erst  seit  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  (um  1450)  verbreitete  .sich  die  Kenntnis  von 
der  Herstellung  des  Alkohols  über  den  Kreis  der  eigentlichen 
Aldiemisten  hinaus.  Wir  führten  im  vorigen  Abschnitt  bereits 
zw(i  Frühdrucke  von  1479  und  1531  (also  nicht  lange  nach  der 
Erfiidung  der  Buchdruckerkunst)  an,  die  sich  mit  dem  Brannt- 
weii,  seiner  Gewinnung  und  Verwendung  beschäftigen;  in  dem 
„Neuen  Destillierbuch“  des  Jeronimus  Brunschwig  sind  einige 
Hol  ^schnitte  enthalten,  die  die  Art  der  damaligen  Destillier- 
öfer  und  die  Einrichtung  der  Destillierapparate  deutlich  ver- 
anschaulichen. Sie  zeigen,  daß  es  sich  dabei  nicht  mehr  um 
Laburatoriumsapparate,  sondern  schon  um  Anlagen  zur  ge- 
werblichen Benutzung  handeln  muß. 

Mit  dieser  Vermutung  stimmt  die  aus  Nordhausen 
starimende  Mitteilung  überein,  daß  im  Jahre  1507  der  Rat  der 
Stadt  den  dortigen  Branntweinbrennern  einen  Bornewyns- 
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Zins  auferlegt  habe,  ebenfalls  ein  Beweis  dafür,  daß  das 
Branntweinbrennen  schon  gewerblich  und  immerhin  in  einem 
gewissen  Umfange  betrieben  sein  muß,  der  es  als  Einnahme- 
quelle für  die  Stadtfinanzen  geeignet  erscheinen  ließ.  Für  den 
Entwicklungsgang  des  Brennereigewerbes  ist  es  bezeichnend, 
daß  ihm  vom  Entstehen  an  die  Aufmerksamkeit  der  Obrigkeiten 
gilt,  sich  seiner  als  willkommene  Steuerquelle  zu  bedienen.  Da- 
mit scheint  das  behördliche  Interesse  an  dem  neuen  Gewerbe 
aber  auch  erschöpft  gewesen  zu  sein,  das  zunächst  noch  mit 
vielerlei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  ehe  es  überall 
„Duldung“  fand.  Denn  auch  das  ist  bezeichnend,  daß 
dieses  Gewerbe  zwar  überall  sogleich  der  Besteuerung  unter- 
worfen, dennoch  aber  nur  „geduldet“  wurde  und  vielfachen 
Verboten  und  anderen  behördlichen  Drangsalen  ausgesetzt  war. 

Gewiß  ging  anfänglich  die  Herstellung  des  Branntweins 
noch  auf  dem  ursprünglichen  Umwege  über  den  Wein  als  Aus- 
gangsprodukt vor  sich,  und  vielerorts  hielten  die  Behörden 
offenbar  daran  fest,  daß  ein  Brannt  wein,  — der  Name  hatte 
sich  längst  eingebürgert,  — aus  Wein  hergestellt  sein  müsse. 
Unterdessen  war  aber,  — wohl  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, — die  Kunst,  Branntwein  auch  aus  Getreide-Maische 
herzustellen,  bekannt  und  damit  in  Deutschland  der  Brennerei 
überhaupt  erst  die  Ausbreitungsmöglichkeit  eröffnet  worden.  — 
Die  Entdeckung  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  den 
früheren  Laboratoriumsversuchen  gelegentlich  auch  das  Bier 
als  Ausgangsmittel  für  die  Destillation  benutzt  und  Alkohol  da- 
bei gewonnen  wurde  (vergl.  Basilius  Valentinus  im  ersten  Ab- 
schnitt). Gegen  die  Benutzung  von  Getreide  zur  Herstellung 
von  Branntwein  richtete  sich  eine  ganze  Anzahl  behördlicher 
Verbote,  so  in  Bayern,  Kursachsen,  Sondershausen,  Kurhessen, 
Oesterreich  etc.,  und  zwar  teils,  weil  die  Herstellung  aus  Ge- 
treide als  Verfälschung  angesehen  wurde,  teils  aber  auch  aus 
Anlaß  von  Mißernten,  um  den  vorhandenen,  an  und  für  sich 
knappen  Getreidevorrat  nicht  noch  zu  verringern. 

In  Rücksicht  auf  das  benötigte  Rohmaterial,  das  Getreide, 
breitete  sich  die  Branntweinbrennerei  zunächst  dort  aus,  wo 
dauernd  auf  reichliche  und  regelmäßige  Zufuhren  zu  rechnen 
war.  Andererseits  blieb  sie  abhängig  von  der  Möglichkeit  un- 
mittelbaren Absatzes,  also  von  der  nächsten  Nähe  größerer 
Siedelungen.  Wir  finden  die  Branntweinbrennerei  daher  zu- 
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ei  *i  uiid  später  noch  vorzugsweise  ini  gctreidereiclieii  west- 
liche 1 Dcutscliland,  und  ferner  fast  ausscliließlich  in  den 
Stad  en. 

I)  a s 13  r e n 11  e r e i g e w e r b e w a r ein  städ- 
tisches Klein-  oder  Hausgewerbe  mit  primitiv- 
sten -inrichtuiigen.  Die  lätigkeit  des  13rciiners  bestand  in  der 
Hers  ellung  der  Maische,  dem  Abbrennen  und  dem  W ieiien  des 
Lutters,  also  in  der  Herstellung  eines  ziemiicii  rohen,  noch  un- 
reine 1 und  fuselhaltigen  Branntweins,  der  sogleich  an  Ort  und 
Stellt  ausgeschänkt  wurde.  Eine  Arbeitsteilung  zwischen 
Bren  ler  und  Schanker  ist  für  den  Anfang  nicht  anzunehmen, 
da  di  2 gewonnenen,  geringen  Mengen  einen  Handel  kaum  ver- 
lohnt m.  Die  Anlegung  von  Brennereien  erfolgte  waiirschein- 
lich  ebensosehr  aus  dem  Grunde,  den  Branntwein  zu  gewinnen, 
wie  i US  dem  anderen,  in  der  Schlempe  ein  bekömmliclies  und 
als  Nebenprodukt  der  Branntweingewinnung  wohlfeiles  Futter 
für  t ie  Schweine,  die  damals  wichtigsten  Haustiere  in  den 
Städten,  zu  erlialten.  Immer  finden  wir,  daß  neben  der  Brannt- 
weinbrennerei die  Viehmast  als  die  bedeutendste  Erwerbs- 
Quelk  des  Brenners  angesehen  wurde,  ja  melirfacli  begegnen 
wir  ter  Behauptung,  daß  die  Mästung  und  der  Verkauf  von 
Vieh  das  eigentliche  finanzielle  Rückgrat  der  Branntwein- 
brennerei sei. 

Von  einer  größeren  Ausdehnung  der  Branntweinbrennerei, 
sodafi  man  von  einem  Gewmrbe  mit  eigener  wirtscliaftiicher 
Bedeutung  sprechen  könnte,  kann  noch  nicht  die  Rede  sein. 
Was  im  16.  Jahrhundert  und  im  beginnenden  17.  davon  vor- 
handen war,  ist  als  Hausgewerbe  zu  bezeichnen.  Ein  Volks- 
getränk war  der  Branntwein  im  Beginn  des  17.  Jahrlumderts 
noch  liclit.  Die  schwachen  Ansätze  zur  Ausbildung  eines  Ge- 
werbes, das  ihn  erst  weiteren  Kreisen  bekannt  machen  konnte, 
wurden  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  durcli  die  fortwähren- 
den \ erheerenden  Kriege,  besonders  durch  den  30  jährigen 
Krieg  ")  größtenteils  wiederum  vernichtet. 


')  Für  die  \ errnutung,  dass  zur  Zeit  des  SOjälirigen  Krieges  der 
Bräunt  vein  als  Volksgetränk  noch  imiiekannt  war,  spricht  auch  der  Um- 
stand, laß  in  der  Geschichte  des  „abenteuerlichen  S i m p 1 i c i s s i - 
mus“  von  Grimmelshausen  an  keiner  Stelle  der  Branntv, ein  ge- 
nannt \ ird.  während  z.  B.  von  Bieren  das  Zerbster,  Magdeburger,  Hamburger 
und  Hanauer  ausdrücklich  und  mehrfach  erwähnt  werden. 
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Mit  dem  30  jährigen  Kriege  schließt  gleichsam  die  erste 
Periode  der  Brennerei  ab.  Es  ist  eine  Zeit  tastender  Versuche, 
der  Anfänge  eines  Gewerbes  in  bescheidenem  Rahmen,  ohne 
Anspruch  auf  gewerbliche  Selbständigkeit  oder  wirtschaftliche 
Bedeutung,  ein  Produzieren  für  den  Bedarf  des  Hauses  bzw. 
des  dem  Hause  nächsten  Kreises. 

Erst  nach  Beendigung  des  30  jährigen  Krieges,  als  eine 
längere  Friedenszeft  der  gewerblichen  Entwicklung  die  wich- 
tigen Vorbedingungen  der  äußeren  Ruhe  und  Stetigkeit  gewähr- 
leistete. entstand  aus  den  vormals  vorhandenen  Ansätzen  all- 
mäiihcii  ein  selbständiges,  in  größerem  Umfange  betriebenes 
Gewerbe.  — Aus  Nordhausen  berichtet  der  Brenner  Neuen- 
haim  der  Jüngere  in  seiner  Schrift  „Die  Branntweinbrennerey“ 
(1791)  (cfr.  „Geschichte  des  Nordhäuser  Branntweins“): 

„Frst  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrlumderts  sind  einige  Nurd- 
häuser  Biirger  durch  den  steigenden  Geb'auch  des  Branntweins  zur 
Anlegung  einzelner  Branntweinblasen  veranlaßt  worden,  die  iedoch  lange 
Zeit  hindurch  nicht  größer  waren,  als  daß  innerhalb  24  Stunden  darin 
b— S Scheffel  übergetrieben  wurden.“ 

t 

Diese  Angabe  läßt  darauf  schließen,  daß  zwar  zu  jener 
Zeh,  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  der  Branntweingenuß 
schon  eine  gewisse  Wrbreitung  hatte,  daß  aber  die  Brannt- 
weiiibrcmierei  als  Gewerbe  sich  noch  immer  in  sehr  be- 
scheidenen (irenzen  hielt.  Die  Leistungsfähigkeit  der  benutzten 
Blasen  mit  einem  Inhalt  von  6 — 8 Scheffeln  in  24  Stunden  be- 
deutet eine  Ausbeute  von  zirka  90 — 100  Liter  Branntwein  von 
je  etwa  50  Prozent  Alkoholstärke  (zirka  50  1 r.  A.). 

Auf  dem  flachen  Lande  verbreiteten  sich  die  Brennereien 
nur  sehr  langsam.  Das  hatte  verschiedene  Gründe.  Während 
in  der  Stadt  ziemlich  leicht  gewerbsmäßig  geschulte  Leute 
zu  haben  waren,  und  während  dort  für  den  gewonnenen 
Alkohol  unmittelbar  sich  Absatz  bot,  fehlten  beide  wichtigen 
Vorbedingungen  auf  dem  Lande  zunächst  gänzlicii.  Schon 
die  Herstellung  der  Maische  war  deshalb  schwierig,  weil  sie 
die  dauernde  Beschaffung  frischer  Hefe  erforderte,  die  nur  dort 
erhältlich  war,  wo  eine  Brauerei  in  der  näheren  Nachbarschaft 
betrieben  wmrde.  Das  ist  auch  der  Grund,  wmshalb  Brenne- 
reien auf  dem  Lande  meist  in  Verbindung  mit  den  kleinen  Haus- 
brauereien entstanden.  Dann  aber  war  das  Abbrennen  der 
Maische,  das  Wienen  des  Lutters,  mit  den  damaligen  primitiven 
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Apparaten  ebenso  zeitraubend  wie  umständlich  und  setzte  — 
eine  besondere  Schwierigkeit  — sehr  arbeitsfreudiges  und  zu- 
verlässiges Personal  voraus..  Das  Brennen  lohnte  über- 
häuft nur,  wenn  es  eine  längere  Zeit  hindurch  ohne  ünter- 
brecfiung  betrieben  wurde.  Es  ist  daher  wohl  verständlich, 
daß  sich  der  damaligen  extensiven  ländlichen  Wirtschaft  ein 
so  tnsprucnsvoiler  Nebenbetrieb  sehr  schwer  einfügte.  Nur 
in  dir  Nähe  der  Städte,  wo  sich,  ebenso  wie  für  die  übrigen 
land  ^wirtschaftlichen  Produkte,  auch  für  den  Branntwein  Ab- 
satz bot,  mochte  die  Brennerei  allenfalls  bestehen.  Trotzdem 
war  auch  dort  der  ländliche  Brenner  dem  städtischen  wegen 
der  "^uhrkosten  und  der  Eingangsakzise,  die  sein  Produkt  ver- 
teue'ten,  in  der  Konkurenz  unterlegen. 

Diese  Gründe  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  daß  das 
Brei  nereigewerbe  damaliger  Zeit  überwiegend  ein  rein 
städ  isches  Gewerbe  blieb.  In  Kurbrandenburg  wurde 
es  geradezu  regierungsseitig  für  ein  rein  städtisches  Gewerbe 
erkliirt.  ln  einem  Spezialrezeß  vom  29.  August  1653  spricht 
sich  der  Große  Kurfürst  ausdrücklich  gegen  eine  all- 
gemnne  Einrichtung  von  Brennereien  auf  dem  Lande  aus: 

„Die  Branntweinbrennerei  wollen  wir  den  Städten  als  ihre  ab- 
sonderliche Nahrung  gönnen.  Es  stehet  auch  den  Städten  frei,  dies- 
falls mit  Vorbewußt  Unserer  Neumärkischen  Regierung  Verordnungen 
zu  machen  und  haben  sich  die  Dorfschaftten  desselben  nicht  an- 
zumaßen, jedoch  sind  die  B r a u k r ü g e davon  zu  eximieren,  als 
welchen  das  Branntweinbrennen  auch  nicht  mag  gewehret  werden, 
und  ist  denen  von  Adel  auch  an  ihrer  Freiheit  hiedurch  nichts  be- 
nommen.“ 

Die  Ausnahme,  die  dem  adligen  Grundbesitz  zugestanden 
wird,  läßt  allerdings  erkennen,  daß  teilweise  auch  auf  dem 
Lan(  e Brennereien  schon  entstanden  waren,  bzw.  daß  eine 
Neigtmg  vorhanden  war,  solche  anzulegeii.  Da  der  unmittel- 
bare Absatz  aber  fehlte,  mußte  sich  ganz  von  selbst  ein  ge- 
wiss iT  Handel  in  Rohbranntwein  entwickeln. 
Dieser  Rohbranntwein  gelangte  in  die  Städte  und  wurde  dort 
Ausgangspunkt  für  ein  neues  Veredlungsgewerbe,  das  spätere 
Destillateurgewerbe.  Auf  diesen  Handel  und  auf  die  Gewerbe, 
die  (las  Destillieren  zunächst  nebenher  betrieben,  kann  aus 
einei  Konsumtionsordnung  von  1686  für  das  Herzogtum  Mag- 
deburg geschlossen  werden,  worin  die  Abgaben  auf  Brannt- 
wein verzeichnet  sind.  Dort  heißt  es: 
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„Vom  Quart  gemeinen  Kornbranntwein,  so  vom  Lande  m die 
Stadt  gehet (»  Pfg.“ 

und  weiter: 

..Die  Apotheker  und  Materialisten  vom  Quart  zu  destillieren, 
über  den  Impost.  welchen  der  Verkäufer  bereits  davon  abgestattet, 
6 Pfg.“ 

Daraus  ist  zu  entnehmen,  daß  ein  Handel  mit  Rohbrannt- 
wein, der  noch  der  weiteren  Bearbeitung  bedurfte,  zwischen 
Land  und  Stadt  bereits  bestand,  und  weiter,  daß  bestimmte 
Gewerbe,  Apotheker  und  „Materialisten“,  die  weitere  Verar- 
beitung des  Branntweins  als  N e b e n g e w e r b e betrieben, 
indem  sie  ihn  erneut  der  Destillation  und  damit  einer  Reini- 
gung und  in  Weiterentwicklung  der  Geschmacksverbesserung 
einer  Verarbeitung  zu  Likören  unterzogen. 

Hier  haben  wir  bereits  eine  Arbeitsteilung  unter 
zwei  Gewerben:  Das  Brennereigewerbe  als  Hersteller  des  Roh- 
produkts, das  noch  nicht  konsumfähig  ist,  und  Apotheker  und 
Materialisten  als  Veredlungsgewerbe,  die  aus  dem  Roh- 
produkt erst  ein  konsumfähiges  Produkt  herstellen;  zwischen 
beiden  als  vermittelndes  Glied  den  Handel. 

Wir  haben  demnach  zu  unterscheiden: 

1.  den  städtischen  Brenner,  der  unmittelbar  für  den  Trink- 
konsum trinkfertige  Ware  herstellt; 

2.  den  landwirtschaftlichen  Brenner,  der  sich  auf  die  Her- 
stellung von  Rohbranntwein  beschränkt; 

3.  die  Apotheker  und  Materialisten  als  Vertreter  des  Vered- 
lungsgewerbes, die  aus  dem  Rohbranntwein  eine  Art 
Feinsprit  und  daraus  feine  Liköre  verfertigen.  — 

Nur  die  Gewerbe  unter  1 und  3 arbeiten  unmittelbar  für 
den  ä'rinkküiisum,  stehen  mit  ihm  als  Lieferant  in  direkter  Be- 
ziehung, während  das  landwirtschaftliche  Brennereigewerbe 
mit  dem  Konsum  nur  eine  indirekte  Verbindung  hat. 

Nach  dem  Grade  der  Verarbeitung  des  hergestellten  Pro- 
duktes kann  man  einteilen: 


1.  Rohbranntwein,  ausschließlich  in  landwirtschaftlichen 
Brennereien  hergestellt; 

2.  'Frinkbranntwein,  ungewürzt  und  ungesüßt,  in  städtischen 
Brennereien  hergestellt; 

3.  besonders  gereinigte  Branntweine,  Würzbranntwein  und 
Liköre,  im  Nebengewerbe  hergestellt  von  Apothekern  und 
Materialisten. 


Stand 
die  N 
in  sei 
iiat  d 
hineil 
und  l 
in  dei 
und  i 
wein- 
breitt 

auf  d 
Verar 
bericl 

Liqueu 
Allein 
würdet 
dukte  i 
liefern. 

Ganzci 

unsere 

Fabrik; 

weise  , 

einem  i 

maclici 

stimme 

samtne 

scliw  ac 

vrein  z 

han.t>eii 

Daher 

kaufen 

setzen 

/ 

allen  ih 
zweytei 
die  letz 
den  höl 


2.S  — 


Die  I lesiiliation  jener  Zeit  ist  demnach  noch  nicht  selbst - 
g'es  Gewerbe,  sondern  N e b e n g e w e r b e . wohl  weil 
.ichfrage  nach  feinen  und  gesüßten  I3raiintwe!iien  sich  nur 
ir  engen  Grenzen  bewegt  hat.  Das  Apotheker-tjewerbe 
e Herstellung  von  Likören  bis  spät  in  das  19.  .Jahrhundert 
betrieben;  die  Verbindung  zwischen  Materialienhandcl 
estillationsgewerbe  besteht  zum  Teil  noch  heutigen  Tages 
1 östlichen  Provinzen  Preußens,  wo  Kolonial  Warenhandel 
ierstellung  von  Spirituosen  in  Verbindung  mit  Brannt- 
Ausschank  in  den  kleinen  Landstädten  noch  ziemiieh  ver- 
t sind. 

Daß  sich  die  städtischen  Brenner  zunächst  überwiegend 
Lis  Herstellen  und  den  Vertrieb  des  Branntweins  ohne 
beitung  zu  Würzbranntwein  oder  Likören  beschränkten, 
tet  Neue  n h a h n de  r ,J  ü n g e r e *)  : 

,Ks  ist  gewiß,  wenn  wir  allen  unseren  Branntwein  in  Aquavit,  in 
s verwandelten,  wir  (Brennlicrren)  würden  ungle'cli  mehr  gewinnen, 
mch  beym  ausgebreitetsten  Handel  mit  diesen  feinen  Branntweinen 
wir  gieiehwnlil  in  Verlegenheit  kommen,  unsere  künstlichen  Pro- 
n den  Mann  zu  bringen,  wegen  der  großen  Menge,  die  unsere  Fabriken 

Vir  verkaufen  also  unsern  ungekünstelten  Branntwein  bloß  im 
, laß-  oder  oxhoftweise,  und  überlassen  es  den  Branntweinschenkern, 
\\ aare  einzeln  auszuschenken;  doch  benutzen  auch  manche  unserer 
nten  den  nicht  geringen  Vorteil,  ihren  Branntwein  maß-  und  stübichen- 
u verkaufen.  Sie  erhöhen  dadurch  den  Betrag  der  Einnahme  von 

)xhoit  um  einige  Thaler  und  gewinnen  das  leergemachte  Faß Nie 

wir  den  Preis;  wir  können  ihn  nicht  machen;  die  Umstande  be- 
1 iim.  Böse  Wege  und  die  Erntezeit  verhindern  die  .Abfuhre.  Dann 
n sich  die  Vorrätlie;  die  Kräfte  des  Bramitweinbremiers  sind  oft 
i;  er  braucht  Geld.  Der  Fuhrmann,  der  nun  kommt,  unsern  Brannt- 
1 kaufen,  weiß  das;  er  benutzt  die  Periode  und  kauft  wohlfeil.  So 
wir  bloß  von  den  Zeitläuften  ab;  der  Fuhrmann  macht  uns  den  Preis, 
tommt  es  dann,  daß  wir  fast  immer  den  Branntwein  mit  Verlust  ver- 
(und  zwar),  in  der  Hoffnung,  daß  die  Mast  uns  den  Schaden  er- 
äOll. 

ndere  unserer  Branntw’einbrenner  haben  beständige  Kunden,  die  ihnen 
ren  Branntwein  abnehmen.  Sie  verborgen  die  erste  Fuhre  bis  zur 
I und  erhalten  für  das  Faß  einige  Thaler  mehr.  Gewöhnlich  gehet 
tere  Fuhre  von  7 oder  8 Faß  verloren,  aber  sie  ist  verdient  durch 
eren  Preis.' 


ziunft-  oder  Innungswesen,  überhaupt  gewerbliche  Ver- 
einigungen sind  in  Deutschland  weder  für  das  Brennerei- 


) cfr.  S.  25. 
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gewerbe  noch  für  das  Destillateurgewcrbe  im  17.  oder  18. 
.Jahrhundert  nachweisbar.*)  Ursprünglich  liatte  offenbar  jeder 
Haus-  oder  Grundstücksbesitzer  das  Pech.t,  eine  Brennblase 
aiifzusrellen.  In  der  ..Geschichte  des  Nordliänser  Brannt- 
weins'‘  wird  ein  Bericht  v.  Hoffmann's  „Pragmatische  Nach- 
richten von  der  Abgabe  der  Gelder  in  der  kaiserlichen  und 
Reichsstadt  Nordliausen“  erwähnt,  worin  es  lieißt: 

..An  Zuiiftverhähnisse  oder  Errichtung  einer  geschlossejicn  Ge- 
sclisciiaft,  Welcher  der  Eintritt  zu  bezahlen  gewesen  wäre,  wurde 
nicht  gedacht.  Der  Kat  iialnn  nur  ecu  Biasenzins  und  ließ  jedermann 
Branntwein  bre:)nen,  wer  konnte  und  wollte,  ohne  je  einem  Bürger 
oder  einem  Hürgerh.ause  eie  Brenngercclitigkeit  zu  erteilen  oder  sie 
V’  ri  den  Anlegern  von  l^renucrcien  bezahlen  z;i  las.sen.  vorausgesetzt, 
daß  bei  erfolgter  obrigkeitlicher  Bcsich.tignng  das  Gelräude  zweck- 
mäßig bcfiiudcn  wurde  und  keine  Ecuersgefahr  zu  befürchten  war. 
linier  diesen  l ni.ständcn  w uclisen  so  viele  Branntweinbrennereien 
nach,  daß  deren  seit  der  Mitte  des  IS.  .faliriuinJerts  etliche  über  100 
(dannitcr  •{!)  zwei  Blasen  besitzen)  vorhanden  waren  und  man  an- 
fangen konnte,  das  Brennen  fabrikmäßig  zu  betreiben." 

Die  Lmwickluiig  des  städtischen  Breniiereigewerbes,  die 
\ ermelirung  der  Lrzeugimg  und  die  Verbreitung  des  Brannt- 
weins als  Voiksgetränk  sind  nicht  oh.ne  Linfluß  auf  die  Ent- 
v\  ieklimg  des  Desiillatcurgewerbes  gewesen.  V/ar  dieses  Ge- 
w erbe  bislier  nur  ein  Nebengew  erbe  der  Apotlieken  und  des 
l.ebensniittelhandcls.  so  ist  es  offenbar  im  18.  Jahrhundert  zu 
gcwerbhclicr  Selbständigkeit  und  wachsender  wirtschaftlicher 
1 Bedeutung  gelangt.  Während  in  früheren  Naclirichten  immer 
iiitr  vom  Brennereigewerbe  gesprochen  wird,  finden  \\  ir  in  der 
Vitte  des  IS.  Jahrliunderts  zum  ersten  Male  den  Begriff  des 
! lestillaienrs  als  eines  selbständigen  Gew  erbetreibeuden  er- 
w älmt.  in  Semem  Buclie  .,ziim  allgemeinen  Gebrauch  wohl 
eingerichtete  DcsTillierkinist“,  Breslau  1747,  nennt  B- n r g - 
!:ardt  den  riesiiilateiir  tiiisdrücklicli  neben  dem  I3rcnnei-;  ei 
widinet  es  ..nicht  nur  den  Aertzten,  Wimdaertzten  und  Apo- 
liieckcrn,  sondern  aiicii  Weinbreiincrn  (gemeint  sind  ßfannt- 
V einbrenner)  und  D e s t i 1 1 a t o r i b n s I )iese  besondere 


'l  Anders  in  Erankreich,  \\<>  im  .lahrc  1024  die  Essigmachcr  und 
Apotheker  das  alleinige  Recht  der  Branntn  einiierste'liing  erhielten.  Spätere 
Königliche  Patente  von  1634,  1637  und  ff.  umsehriebeii  teils  die.se  Fechte 
genauer,  teils  ordneten  sie  bestimmte  Per  siel  lungs-  und  Vertrie!>svorschr;iten 
an.  Vergl.  .1.  Dujardiii:  Recherches  retrospecuves  siir  l’Art  de  la  Dt^.iHa- 
tion;  Paris  1900. 
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Erwähnung  neben  Brennern  und  Apothekern  läßt  darauf 
schließen,  daß  zu  jener  Zeit  das  Destillateurgewerbe  schon  eine 
gewi;  se  selbständige  Bedeutung  erlangt  hat.  Die  gewerbliche 
Tätig -ceit  bestand,  da  die  einfachen,  ungesüßten  Branntweine 
von  (len  städtischen  Brennereien  hergestellt  und  vertrieben 
vurdin,  wohl  ausschließlich  in  der  Herstellung  feinerer  ge- 
würz  er  und  gesüßter  Branntweine  und  Liköre.  Man  reinigte 
den  Bohbranntwein  durch  wiederholte  Destillation  auf  ein- 
fache i Blasenapparaten,  versetzte  ihn  mit  Auszügen  aus  Ge- 
würzen und  Kräutern,  süßte  und  vertrieb  ihn.  Das  umständ- 
liche des  Herstellungsverfahrens,  der  verhältnismäßig  hohe 
Preis,  den  ein  so  mühsam  hergestelltes  Produkt  bedingte, 
machen  die  Annahme  wahrscheinlich,  daß  der  Absatz  des  ein- 
zelnen Destillateurs  sich  nur  in  sehr  mäßigen  Grenzen  be- 
wegt hat. 

n gewissen  besseren  Sorten  von  Kornbranntwein,  Edel- 
brann;wein  und  feinen  Likören  fand  ein  Handelsverkehr 
auch  iber  das  Einzelgebiet  hinaus  statt. 

ivlach  Dieterici*)  betrug  für  Preußen  im  Jahre 
1795^6 

die  Einfuhr: 

feiner  Liköre 4 041  Taler 

FranzbranntwTin,  Arrak,  Rum  . . 268  629 
Kornbranntwein 4 327 

^76  997  Taler 

. 62  921  Taler 

. 224  385  „ 

• 1.36  „ 

473  442  Taler 

Mitteilungen  über  Herkunft  und  Bestimmungsländer  bei 
Ein-  uid  Ausfuhr  bringt  Dieterici  nicht.  Sein  Urteil  über 
den  damaligen  Stand  der  Branntwein-Industrie  und  des  Brannt- 
weinverbrauches faßt  er  dahin  zusammen: 

„liei  der  Konsumtion  von  Branntwein  vor  1806  im  Preußischen 
Staate  sind  zwei  Rücksichten  voranzustellen,  welche  die  damaligen  Zustände 
wesentlich  verschieden  von  den  jetzigen  erscheinen  lassen,.  Einmal  war 


•)  Dr.  C.  F.  W.  D i e t e r i c i : „Der  Volkswohlstand  im  Preußischen 
Staate  i i Vergleichungen  aus  den  Jahren  vor  1806  und  von  1828  bis  1832.“ 


I 


die  Ausfuhr: 

feiner  Liköre 

Franzbranntwein,  Arrak,  Rum  . 
Kornbranntwein 
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die  Branntweinbrennerei  damals  vorzugsweise  nur  ein  städtisches  Gewerbe. 
Es  waren  zwar  auch  auf  dem  Lande  Branntweinbrennereien,  aber  doch  bei 
weitem  weniger  als  jetzt.  In  einem  viel  stärkeren  Grade  als  bei  dem  Bier 
elarf  man  annehmen,  daß  damals  fast  aller  Branntwein,  den  die  Bevölkerung 
genoß,  nur  in  den  Städten  fabriziert  wurde.  Gewiß  ward  bei  weitem  nicht 
halb  so  viel  Branntwein  auf  dem  Lande  bereitet  als  in  den  Städten,  Ferner 
ist  hervorzuheben,  und  dies  steht  im  Zusammenhänge  damit,  daß  auf  dem 
lande  verhältnismäßig  viel  weniger  Branntwein  gebrannt  wurde  als  jetzt, 
daß  fast  nur  aus  Getreide  Branntwein  gebrannt  wurde  und  nur  wenig  aus 
Kartoffeln.  Letzteres  kam  zwar  hier  und  da  vor,  indes  doch  nur  als  seltene 
Ausnahme 

...  Es  wird  viel  sein,  wenn  man  für  die  ganze  Monarchie  30  Millionen 
Quart  annimmt,  welches  pro  Kopf  jährlich  drei  Quart  ergäbe.“ 

Daß  die  Kartoffelbrennerei  damals  nur  einen  sehr  un- 
bedeutenden Anteil  an  der  Gesamterzeugung  hatte,  erklärt 
sich  erstens  aus  dem  geringen  Umfang  des  damaligen  Anbaues, 

— man  erinnert  sich,  daß  nach  dem  zweiten  schlesischen 
Kriege  Friedrich  der  Große  erneut  sehr  strenge  Anweisungen 
über  den  zwangsweisen  Anbau  der  Kartoffel  erlassen  mußte, 

— und  zweitens  aus  dem  Umstande,  daß  sich  die  Kartoffel 
zum  Einmaischen  und  Abbrennen  mit  den  damaligen  primitiven 
Apparaten,  bei  denen  ständig  die  Gefahr  des  Anbrennens 
dickerer  Maischen  vorlag,  nicht  eignete. 
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Das  ]:rstarken  des  landwirtschaftlichen  Brennereigewerbes; 

das  Destiilateurgewerbe. 

(19.  Jahrhundert.) 


Li  eratur:  .Vi.  M a e r c k c r : ..fiaiidbuch  der  Sr)iritustal)r;''::u:('ii‘'; 

zweite  Aiiflase.  Berlin  1880;  fünfte  Aiif!a;.te,  licrün  l'<90.  — 
-\\  a e r c k e r - D e 1 b r ii  c k : „Spirilusfabrikalion";  Berlin 

19U8.  - - F.  L.  ii  d c r s d o r i : „Das  W esen  der  l9-j;.tiiiation 

nebst  einem  Rcpcrtoriuni  der  ;wln-.;uchlichsten  Dewiirze": 
Berlin  1827.  - - F.  O.  S t e c h b a r d t : „rlandOuei;  der 
Destillierkiinst  und  Liqiiörfabrikation":  Star.eard  i vP'-,  — 
Dr.  WM  1 1 i n s ; Bemcrkunqw'n  iilur  die  im  Flaneei  vor- 
komniendcn  Branntv-.  einarten,  liauptsdelilicli  über  den  Kar- 
toffelbranntwein  m chemiseh-inedi/'iiiisch-tcelm  isolier  Be- 
ziehung"; Iiolzminden  1887.  • - C.  F.  W'.  Dietcriei  : ..Der 
\ olkswohistaiid  im  Prei'l.iiselien  Staate  in  Ver.qieielumjten 
aus  den  Jaliren  vor  1806  imci  von  1828  bis  1882,  sowie  aus 
ücr  neuesten  Zeit  nacli  stali.stisehen  Fannittliimten  und  aus 
dem  (lanee  der  (jesetzs;ebun;i":  Berlin  1846.  - - D e r selbe: 
„Statisliseiie  Uebersicht  der  wieliOesten  Gegen.stande  des 
Verkehrs  und  Veid  rauehs  im  Freuhiselien  Staate  und  im 
deutsci'.en  Zollvcrbande  in  den;  Zeitraum  von  18J1  itis 
— Dr.  Frei  h e r r F r i e d r.  W i I h.  v o n R e d e :i  ; ..Fr- 
werb.';-  und  Vcrkciirsstatistik  des  Königreichs  PreaHen"; 

I »arnistadt  IS,-, 4.  — F.  m i 1 Meyer;  „Berichte  über  den 
\Vei;/en-,  Roggen-  und  Spintus-Mandel  in  Fderiin  und  seine 
internatiomaien  Bezielumq-en";  Berlin  1S82  ff.  -- 

jiii  ersten  Viertel  des  19.  Jaiirlninderts  trat  als 
wese?  tlieher  Verbesserungen  der  Brennereiteclinik  iir.'J  ein- 
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schneidender  Aenderungen  der  Gesetzgebung  (1820  Einführung 
der  Maischraurnsteuer)  ein  völliger  Umschwung  ini  Brennerei- 
gewerbe ein,  der  auch  die  Entwdeklung  des  Destillateur- 
gewerbes  in  neue  Bahnen  lenkte. 

Die  bisherigen  Brennapparate,  Einblasenapparate  mit  di- 
rekter Feuerung,  die  nur  die  Verarbeitung  dünner  Maischen 
zugelassen  hatten,  wurden  durch  Mehrblasenapparate  mit  in- 
direkter Dampffeuerung  ersetzt.  Man  kann  in  Preußen  den 
Umschwung  zeitlich  mit  der  Einführung  des  Pistorius'schen 
Apparates  (1817)  datieren.  Die  neuen  Apparate  gestatteten  — 
darin  lag  ihr  Hauptvorzug  — , an  Stelle  der  dünnen  Oe- 
treidemaischen  dicke  Kartoffelmaischen*)  abzubrennen.  Dieser 
Umstand  eröffnete  ihnen  Eingang  in  den  landwirtschaftlichen 
Betrieb,  für  den  die  neue  Verwertungsmöglichkeit  der  Kartoffel 
den  Anreiz  zu  einer  außerordentlichen  Ausdehnung  ihres  .An- 
baues gab.  Die  Folge  war  das  Entstehen  landwirtschaftlicher 
Brennereien  von  erheblicher  Leistungsfähigkeit  sowohl  in  bezug 
auf  Menge  als  auch  in  bezug  auf  Qualität  des  erzeugten  Pro- 
dukts. Die  neuen  Brennereien  stellten  im  Gegensatz  zu  den 
alten,  bei  denen  der  Arbeitsgang  in  Einmaischen,  Luttern  und 
Wiener!  zerfiel,  und  bei  denen  ein  Produkt  von  ungefähr  35  bis 
*45  Grad  Stärke  gewonnen  war,  einen  Rohspiritus  von  größerer 

*)  lieber  diese  Entwicklung  und  die  Finwirkung  der  Konkurrenz  der 
Kartoffel  als  Brenngut  schreibt  F.  Lüdersdorf.  ..Das  Wesen  der 
D e s t i 1 1 i e r k u n s t " (Berlin  1827): 

„Kaum  waren  die  Kartoffeln  bekanntgeworden,  als  man 
auch  schon  für  diese  das  nötige  Verfahren  fand,  tun  sie  zur 
13ranntweinerzeugung  zu  disponieren.  Mit  der  auf  diese  Weise  ent- 
standenen Konkurrenz  trat  nun  aber  auch  der  Werth  des  Branntweins 
in  Verhältniß,  und  in  eben  dem  Maasse,  in  welchem  sieh  jene  hob, 
fiel  dieser,  aber  eben  so  tief  wurzelte  sich  nun  auch  der  Branntwein 
als  Bedürfniss  ein.  womit  in  gleichem  Grade  wieder  die  technische 
Spekulation  zur  möglichsten  Vervollkommung  des  Gewerbes  wuchs. 
So  blühte  dies  anfänglich  nur  langsam  auf,  bis  etwa  vor  einem  Jahr- 
zehnd,  wo  mit  der  Erfindung  der  Spiritusapparatc  eine  neue  Epoche 
eintrat,  und  diese  Apparate  nun  einen  umfassenden  Einfluß  auf  alle 
Theile  des  (jewerbes  ausübten;  indem  es  jetzt  nicht  allein  möglich 
wmrde,  aus  dem  gcgohrneii  (jute  gleich  Spiritus  zu  gewinnen,  und 
eine  bedeutende  .Mehrproduktion  herheizufiihren,  sondern  hauptsächlich 
auch  eine  \'erbessenmg  der  (Vittütät  unseres  Produktes  zu  erreichen." 
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Reirheit  und  in  der  Stärke  von  60  bis  80  Grad  in  einem 
Arbcitsgang  lier.  Einer  solchen  Konkurrenz  waren  weder 
die  bisherigen  landwirtschaftlichen  noch  die  städtischen 
Brei  nereien  gewachsen.  Ihre  Zahl  verminderte  sich.  Nach 
Meiizen  (cfr.  Wassermann)  waren  in  Preußen  im  Betriebe 
Brei  nereien: 


im  Jahre 

in  den  Städten 

auf  dem  Lande 

1831 

4407 

9399 

1841 

2459 

8677 

1851 

1550 

6398 

1860 

1164 

5164 

1865 

1103 

5106 

Diese  Brennereien  verarbeiteten: 

m Jahre 

Scheffel  Getreide 

Scheffel  Kartoffeln 

1831 

4 341  144 

13  215  164 

1841 

3 344  302 

21  768  487 

1851 

3 375  763 

1 9 089  050 

1860 

3 463  631 

22  331  784 

1865 

4 690  300 

27  177  893 

Diese  Aufstellung  zeigt  in  der  Zeit  von  1831  bis  1865 
einei  Rückgang  der  Zahl  der  städtischen  Brennereien  von 
4407  auf  1103,  gleichzeitig  einen  Rückgang  in  der  Zahl  der 
landnärtschaftlichen  Brennereien  von  9399  auf  5106;  in  der 
gleic  len  Zeit  ist  aber  das  von  den  landwirtschaftlichen  Brenne- 
reien verarbeitete  Marterial  an  Kartoffeln  von  13,2  auf  27,2 
Millionen  Scheffel  gestiegen,  während  die  verarbeitete  Menge 
an  Cietreide  ungefähr  gleichgeblieben  ist,  ein  Beweis  dafür, 
daß  sich  nicht  nur  eine  zahlenmäßige  Verschiebung  bei  den 
land'' wirtschaftlichen  Brennereien,  sondern  mehr  noch  eine 
Verschiebung  in  dem  Größenumfange  der  Fdnzelbrennerei  voll- 
zöge 1 hat. 

Wird  berücksichtigt,  daß  sich  infolge  der  immer  mehr 
verv  )Ilkommneten  Apparate  die  Spiritusausbeute  hob,  so  läßt 
sich  mnähernd  berechnen,  daß  die  gesamte  Spirituserzeugung 
in  der  Zeit  von  1831  bis  1865  ungefähr  auf  das  dreifache  ge- 
stiegen ist. 


Zwischen  1820  und  1830  entwickelten  sich  die  Haupt- 
produktionsstätten für  den  Spiritus  in  den  östlichen  Provinzen. 
War  früher  der  Branntwein  von  Westen  nach  Osten  gezogen, 
so  drängte  er  jetzt  bei  der  schnellwachsenden  Produktion  in 
den  östlichen  Provinzen  von  Osten  nach  Westen. 

Mangels  anderer  Verwertungsarten  ging  mit  Ausnahme 
der  erst  allmählich  steigenden  Exportmenge  bei  weitem  der 
Hauprteil  der  Erzeugung  als  Trinkbranntw^ein  in  den  Konsum 
über. 

Gegen  den  Kartoffelbranntwein  bestand  anfangs  noch 
ein  \ orurteil,  das  vielleicht  infolge  der  älteren  mangelhaften 
Apparate  nicht  ganz  unberechtigt  war.  Dieses  Vor- 
urteil erwähnt  ein  Nahrungsmittel-Chemiker  damaliger  Zeit, 
der  Apotheker  Dr.  W i 1 1 i n g , in  seiner  Broschüre  „Be- 
merkungen über  die  im  Handel  vorkommen- 
den B r a n n t e i n a r t e 11 , hauptsächlich  ü b e i 
den  K a r t 0 f f e 1 b r a n n t w e i n in  c h e m i s c h - medi- 
zinisch-technischer Beziehung“,  Holzmindeii 
1837: 

„Hauptsächlich  ersdiien  von  jeher  der  Kartotfelnbranntwein, 
C'eKen  den  sich  aus  den  unteren  Volksklassen  manche  Stimmen  er- 
hoben, als  ein  der  üesundheit  nachtheiliges  Produkt.  Selbst  Medicinal- 
beamte  vermutheten  denselben  mit  schädlichen  Beimengungen  im- 
prägnirt,  nach  deren  Genuß  mancherlei  Krankheiten:  wie  Delirium 
tremens,  Lungensuchten,  Magenverhärtungen  usw.  entstehen  könnten, 
und  man  glaubte  in  einzelnen  Fällen  sogar  durch  Beobachtungen  ver- 
anlaßt, folgern  zu  können,  daß  sich  bei  gleichzeitiger  und  gleich- 
mäßiger Comsumtion  des  Getreidebranntweins  durch  letzteren  weniger 
solche  Krankheitsfälle  äußeren.“ 

Derartige  angebliche  „Beobachtungen“  hatten  die  König- 
liche Regierung  in  Minden  zu  einer  Verfügung  an  den  Bericht- 
erstatter veranlaßt,  worin  gewünscht  wurde, 

„eine  Untersuchung  der  gebräuchlichen  Branntweinarten,  namentlich 
des  aus  Kartoffeln  verfertigten  Produktes  durchgeführt  zu  sehen,  und 
zwar  inwiefern  diese  geistigen  Getränke  durch  besondere  Gemeng- 
teile schädliche  Wirkungen  auf  den  tierischen  Organismus  äußern 
könnten.“ 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  war,  daß  der  Kartoffel- 
branntwein ebenso  wie  der  gewöhnliche  Getreidebranntwöin 
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ungereinigt  mehr  oder  minder  Pnselöl  entlhelt,  das  ihm  die  be- 
kannten unangenehmen  Eigenschaften  erteilte.  Der  ünter- 
suctende  stellte  weiter  fest,  daß  der  Branntwein  bei  Ver- 
wendung von  keimenden  und  verdorbenen  Kartoffeln,  ebenso 
wenn  die  Schale  mit  in  der  Maische  enthalten  war,  ölige  und 
flüchtige,  scharfschmeckende  und  gesundheitsschädliche  Sub- 
stanzen enthielt.  Der  Verdaclit,  daß  Kartoffelbranntwein  u.  a. 
auch  Blausäure  enthielt,  wurde  durch  die  Untersuchung  voll- 
ständig entkräftet. 

Die  Weiterverarbeitung  des  in  immer  steigenden  Mengen  an 
den  Markt  drängenden  Rohspiritus  und  die  Ueberführung  in  den 
Verbrauch  fiel  dem  Destillateurgewerbe  zu.  Für  dieses  Gewerbe, 
das  bis  dahin  ein  wenig  beachtetes  städtisches  Kleingewerbe*) 
war,  begann  eine  Zeit  außerordentlichen  wirtschaftlichen  Auf- 
sch>/unges.  Die  erhebliche  Verbilligung,  eine  natürliche  Folge 
der  vervollkommneten  und  vermehrten  Erzeugung,  hob  den 
Absitz  des  Branntweins  und  erhöhte  den  Gewinn  des  Destilla- 
teurs. Die  mit  Recht  beklagte  Gewöhnung  der  breiten 
Sch  chten  des  Volkes  an  übermäßigen  Alkoholgenuß  entstammt 
jener  Zeit.  Der  steigende  Umsatz  veranlaßte  den  Destillateur 
an  stelle  der  bisherigen  Erzeugung  eines  feineren  Produkts 
sich  mehr  und  mehr  der  Herstellung  einfacher  Branntweine 
durc  h eine  ziemlich  oberflächliche  Reinigung  des  Rohbrannt- 
weiiis  und  durch  Herabsetzen  des  hochgrädigen  Produkts 
auf  Konsumstärke  zuzuwenden.  Die  Reinigung  geschah, 
anstatt  wie  früher  durch  wiederholte  Destillation  auf  kleinen 
131a‘ enapparaten,  mm  vermittels  großer  Holzkohlenfilter 


*)  F.  L ii  d e r s d o r f , ..  \\'  c s e ii  der  D e s t i 1 1 i r k u n s t 
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(Ber  in  1827): 

„Also  gestützt  auf  die  \'erdanipfbatkeit  der  ätherisehen  Oele, 
destillierte  man  ihre  rohen  Oewürzmaterieii  mit  dem  zu  würzenden 
Branntwein,  und  erhielt  diesen  wirklich  nun  von  dem  Geschmack  des 
aiiKewendeten  Gewürzes  wieder.  Aber  das  Mißliche,  verbunden  mit 
dem  Mühsamen  des  \’erfahrens.  machte  das  Gewerbe  bald 
zu  einer  abgeschlossenen  s o e n a n n t e n K u n s t , 
die  durch  die  Feststellim.c  mehrjähriger  Frfahnmgen  etwas  mehr 
Sicherheit  in  die  Verfahriingsarten  hineinziibringeu  wußte;  die  ihre 
Geheimnisse  nun  aber  dem  theoretisch  Gebildeten  soviel  wie 
möglich  unzugänglich  zu  machen  suchte,  und  gleich  eifersüchtig  gegen 
die  Kimstgenosscn  zu  Werke  ging.“ 
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uild  später  in  Koioimeii-Destillierapparateii.  Die  Notwendig- 
keit der  Reinigung  immer  wachsender  Mengen  hatte  wiederum 
eine  Vergrößerung  und  technische  Verbesserung  dieser  Destil- 
lier-Apparate  zur  Folge,  sodaß  das  Reinigungsgeschäft  bereits 
zwischen  1830  und  1840  ein  besonderer  Erwerbszweig  wurde. 
Durch  das  Entstehen  eines  speziellen  Reinigungsgewerbes,  der 
Spritfabrikation,  wurde  dem  Destillateurgewerbe  ein  wesent- 
licher 'Feil  seiner  gewerblichen  Eigenart,  ein  R o li  spiritus-Ver- 
edlungsgev  erbe  zu  sein,  genommen.  Der  Destillateur  ging 
dazu  über,  anstatt  des  früher  gekauften  Rohspiritus  gereinigten 
Spiritus,  d.  i.  Sprit,  aus  den  Reinigungsanstalten  fertig  zu  be- 
ziehen, ihn  auf  Konsumstärke  lierabzusetzen  und  als  Brannt- 
wein zu  vertreiben. 

Die  hervorragende  Ouulität  des  Feinsprits  aus  den  großen 
Reinigungsanstalten  veranlaßte  auch  den  städtischen  Brenner 
der  neuen,  durch  die  Einführung  eines  fuselfreien  Erzeugnisses 
bewirkten  Geschmacksrichtung  dadurch  Rechnung  zu  tragen, 
daß  er  seinen  immerhin  verhältnismäßig  fuselhaltigen  Getreide- 
branntwein mit  dem  feineren  Kartoffelsprit  verschnitt. 

In  der  „Geschichte  des  Nordhäuser  Branntweins“  von 
Karl  .Meyer,  Nordhausen  1907,  wird  darüber  berichtet: 

..Die  erzeugte  sehr  sroße  Mense  dieses  Feiiisprits  mußte 
naturgemäß  den  Geschmack  des  Publikums  sehr  beeinflussen,  sodaß 
schließlich  auch  die  Nordhäuser  Brennereien  sich  genötigt  sahen,  den 
veränderten  \'erhältnissen  Pechnung  zu  tragen.  Doch  nur  sehr  un- 
gern entsclilossen  sie  sich,  von  der  langbewährten  Fabrikationsweise 
abzugehen.  Wenn  die  ersten  Sendungen  Kartoffelsprits  heimlich  und 
bei  Nacht  in  Nordhausen  eingeführt  wurden,  so  geschah  dies  weniger 
aus  Besorgnis  vor  dem  Urteile  der  .Abnehmer,  .sondern  weil  diejenigen, 
welche  zuerst  den  Kartoffelsprit  verwendeten,  die  dadurch  erzielte 
Geschmacksrichtung  vor  ihren  Konkurrenten  geheim  halten  wollten, 
um  sich  einen  großen  .Absatz  zu  sichern.“ 

Dabei  blieb  aber  trotz  der  schließlich  überwiegenden 
Verwendung  gereinigten  Kartoffelbranntweins  die  einmal  po- 
puläre Bezeichnung  „Korn“  schlechtweg  für  alle  Branntweine 
bestehen.  Der  Volksmund  verband  mit  der  Bezeichnung 
„Korn“  höchstens  noch  teilw'eise  im  Westen,  wo  kleinere 
Kornbrennereien  in  größerer  Zahl  erhalten  blieben,  die  Erinne- 
rung an  das  ehemals  ausschließliche  Brenngut,  das  Getreide. 
Im  Osten  fehlte  eine  derartige  Gedankenverbindung  natürlich 
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vollständig,  weil  die  ganze  Branntweinproduktion  auf  der  Kar- 
toffe  beruhte.  Da  überdies,  wie  aus  dem  angeführten  Beispiel 
von  Nordhausen  erhellt,  der  gereinigte  Kartoffelsprit  sich  qua- 
litativ als  wesentlich  feiner  erwiesen  hatte  als  der  primitiv 
herg^stellte  und  stark  fuselige  Branntwein  aus  Getreide,  so 
konnte  mit  dem  Ausdruck  „Korn“  auch  niemals  der  Begriff  eines 
besoiders  hochwertigen  Fabrikats  verbunden  gewesen  sein. 
Erst  neuerdings  (1909  und  1912),  nach  fast  100  Jahren,  hat  die 
Gesetzgebung  eingegriffen  und  dem  alten  Wort  „Korn“  be- 
stimmte, fabrikationstechnische  Begriffe  untergelegt,  der- 
gestc  It,  daß  als  ,,Korn  nur  ein  aus  den  bekannten  Getreide- 
artei hergestelltes  Fabrikat  bezeichnet  werden  darf.  Dadurch 
ist  b(  dauerlicherweise  dem  großen  Markt  eine  ebenso  populäre 
wie  Iturze  und  prägnante  Bezeichnung  entzogen  worden.  Das 
wird  um  so  mehr  zu  beklagen  sein,  wenn  einmal  die  Absicht 
zur  ^^at  werden  sollte,  dem  deutschen  Produkt  in  ähnlicher 
Weise  den  Weltmarkt  zu  erobern,  wie  es  dem  englischen 
Whisky  gelungen  ist.  Die  geschichtliche  Entwicklung  zeigt, 
daß  der  Kartoffelspiritus  seinerzeit  die  uralte  Bezeichnung 
,,Korji  durch  seine  qualitative  Ueberlegenheit  ehrlich  errungen 
und  I ahezu  hundert  Jahre  unbeanstandet  geführt  hat.  Es  lag, 
schor  aus  historischer  Gerechtigkeit,  kein  Grund  vor,  ihm  diese 
Bezeichnung  nach  100  Jahren  wieder  strittig  zu  machen. 

In  die  Zeit  zwischen  1830  und  1840  fällt  der  Beginn  einer 
neuei  Hilfsindustrie,  der  Fabrikation  ätherischer  Gele  und 
Esser  zen.  Der  Umstand,  daß  von  den  Spritfabriken  ein  unmittel- 
bar zu  verarbeitender  reiner  Sprit  auf  den  Markt  gebracht 
wurdj,  dem  nur  Kräuter  und  Drogenauszüge  zugesetzt  zu 
werden  brauchten,  gab  unternehmenden  Destillateuren  den 
Anlaß,  nach  ihren  eigenen  bewährten  Rezepten  solche  Auszüge 
auf  Vorrat  für  den  Handel  herzustellen.  Das  Königreich 

Sachsen  scheint  die  Wiege  der  Essenzenfabrikation  gewesen 
zu  sein. 

\us  dem  Jahre  1836  datiert  ein  kleines  Büchlein  „Die 
Des  illation  auf  kaltem  Wege“  von  A.  Ru- 
d 0 1 p h i , Berlin,  worin  wegen  der  angeblich  um  20  Prozent 
billigeren  Herstellungsart  die  Fabrikation  von  Würzbrannt- 
weine u und  Likören  auf  kaltem  Wege,  d.  h.  durch 

Vermischen  von  Sprit  und  Wasser  mit  Essenzen  und  äthe- 
rischen Gelen,  empfohlen  wird. 
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Als  einen  besonderen  Vorteil  erwähnt  der  Verfasser*): 

„daß  bei  der  kalten  Destillation  alle  kostspieligen  .■\pparate  entbehrt 
werden,  indem  man  nur  eines  Gefäßes,  Trichters  und  Maßes  bedarf  . 

Diese  Broschüre  läßt  erkennen,  wie  gerade  als  Folge  der 
verbesserten  Technik,  der  vervollkommneten  Erzeugung  und 
Reinigung  des  Spiritus  eine  gewisse  innere  Zersetzung  des 
einst  gewissermaßen  als  Geheimkunst  geübten  Destillateur- 
gewerbes eintritt:  Die  verstärkte  und  verbesserte  Erzeugung 
befördert  das  Entstehen  großer,  mit  vollkommensten  Apparaten 
ausgestatteter  Reinigungsanstalten;  die  Verwendung  des 
Feinsprits  vereinfacht  den  gewerblichen  Arbeitsvorgang  bei- 
der Herstellung  von  Trinkbranntwein  auf  ein  einfaches  Ver- 
dünnen des  Sprit  mit  Wasser.  Die  Nachfrage  nach  gewürzten 
und  gesüßten  Branntweinen,  Likören,  läßt  eine  neue  Industrie 
entstehen,  die  Würzen  und  Grundstoffe  fertig  liefert,  sodaß 
auch  die  Herstellung  der  Liköre  ein  einfacher  Zusannnen- 
stellungsvorgang  wird.  Das  Destillateurgewerbe  verliert  mehr 
und  mehr  seine  gewerbliche  Eigenart  und  damit  den  inneren 
Zusammenhalt,  den  allein  gleichgeartete  gewerbliche  Tätigkeit 
den  Gewerbegenossen  zu  verleihen  vermag.  Neben  der  Her- 


*)  Man  vergleiche  hiermit  die  Apparatur  eines  ordentlichen  Destilla- 
teurs jener  Zeit,  wie  sie  F.  G.  S t e c h b a r d t in  dem  „Handbuch  der 
D e s t i 1 1 i e r k u n s t und  L i q u e u r f a b r i k a t i o n " , Stargard  1 835, 
aufführt: 

„Zu  den  unentbehrlichsten  Instrumenten  einer  jeden  Destillir- 
anstalt  und  Liquörfabrik,  deren  Gebrauch  der  Unternehmer  kennen 
muß,  gehören: 

1.  das  Thermometer  (Wärmemesser); 

2.  das  Alkoholometer  mit  Thermometer; 

3.  eine  zweckniäßige  Destillirblase  mit  dazu  gehöriger  Kühlgerät- 
schaft; 

4.  eine  komplette  Sandkapelle; 

5.  gläserne  Retorten,  Kolben  und  Helme; 

6.  ein  Quetschapparat  für  Früchte; 

7.  eine  gut  eingerichtete  Presse; 

8.  ein  Filtrir-  oder  Klär-Apparat. 

Außer  diesen  sind  nun  aber  noch  eine  Menge  anderw  eitiger  Ge- 
rätschaften, nämlich:  gut  verzinnte  kupferne  Kessel,  dergleichen 

Pfannen,  Maasse,  Trichter,  hölzerne  Kannen  etc.  erforderlich  und 
müssen  in  einer  Destilliranstalt  nie  fehlen.“ 
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Stellung  von  Trinkbranntweinen  und  Liküren  betrieb  das 
Hest  liateurgewerbe  in  wachsendem  Maße  einen  Kleinhandel 
mit  Sprit.  Mochte  anfangs  auch  dieser  Kleinhandel,  da  er  den 
Ums  itz  w esentlich  hob,  ohne  die  (jeschäftsunkosten  zu  ver- 
mein en,  gewinnbringend  für  den  einzelnen  sein,  so  ist  er  doch 
spät(  1 mit  eine  der  Ursachen  geworden,  durch  die  eine  Zer- 
setzt ng  des  Gewerbes  wesentlich  befördert  wurde.  Indem  der 
Gest  llateur  dem  Schenker,  dem  Kleinkaufmann,  dem  Gastwirt 
an  Stelle  fertiger  Trinkbranntweine  nach  Bedarf  Sprit  ver- 
kaufle,  versperrte  er  seinen  eigenen  Fertigfabrikaten  den 
kinifligen  Absatz.  In  der  Zeit  des  Aufschwunges,  des  wachsen- 
den Umsatzes  und  zunehmenden  Wohlstandes  ist  die  be- 
ginntnde  Zersetzung  des  Gewerbes  den  Zugehörigen  nicht  zum 
Bewußtsein  gekommen.  Erst  später,  als  der  Rückgang  des 
1 1 inl  vei  brauchs  einsetzte,  und  der  Kampf  um  den  Absatz  und 
dann'  auch  gegen  die  zahlreichen  Mitläufer  im  Gewerbe  be- 
gann entstand  wiederum  das  Bestreben,  einen  engeren  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Gewerbegenossen  herzustellen  und 
das  Gewerbe  selbst  nach  außen  abzugrenzen. 


Bei  Verhandlungen  der  Destillateure  im  Jahre  1912  ge- 
legen tücli  eines  an  den  Reichstag  zu  stellenden  Antrages  wegen 
Einfü  irung  einer  Fabrikationskonzession  für  das  Destillateur- 


gewerbe ist  als  Begründung  für  diesen  Antrag  wiederholt  aus- 
geführt worden,  daß  es  nicht  angängig  sei,  einen  jeden,  der 
über  ein  paar  Liter  Sprit,  einen  Wasserhahn  und  einen  Eimer 


verfüge,  als  Destillateur  anzuerkennen;  es  ist  auf  die  beklagte 
Verschlechterung  der  Fabrikate,  auf  die  Unkontrollierbarkeit 
derartiger  Zwergbetriebe  und  auf  angeblich  oft  beobachtete 
uiiliygienische  Zustände  darin  hingewiesen  worden.  Auch  in 
der  Fresse  des  Destillationsgewerbes  ist  gerade  in  den  letzten 
•lahren  dieses  Thema  von  den  kleinen  Mitläufern  des  Gewerbes, 


die  d^rt  als  „Pantscher“  bezeichnet  werden,  wiederholt  an- 
geschnitten und  die  Spiritus-Zentrale  für  deren  Existenz  ver- 
antwortlich gemacht  worden.  Die  historische  Wahrheit  läßt 
erkennen,  bis  wieweit  die  Ursachen  für  diesen  ganz  offenbaren 
Mißstnnd  zunickgehen,  und  daß  es  nicht  angängig  ist,  irgend 
eine  Institution  der  allerneuesten  Zeit  hierfür  zu  belasten. 


^ür  die  Jahre  1846  und  1855  liegen  Angaben  über  die  An- 
zahl ( er  Destillieranstalten  und  die  Anzahl  der  darin  beschäf- 
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tigten  Arbeiter  vor,  für  das  Jahr  1846  in  der  „Erwerbs-  und 
Verkehrs-Statistik  des  Königreichs  Preußen“  von  Dr.  Freiherr 
Friedrich  Wilhelm  von  Reden,  Darmstadt  1854,  für  1855  in 
dem  „Handbuch  der  Statistik  des  Preußischen  Staates“  von 
C.  F.  W.  Dieterici,  Berlin  1861.  Aus  diesen  Statistiken  er- 
gibt sich: 


Zahl  der  üestiliier- 
Austalten 

1846  1855 

Zahl  der  !)esc!täitigteri 
Arbeiter 

1846  1855 

Brandenlnirg  ...... 

283 

326 

513  551) 

Schlesien 

373 

374 

48 1 435 

PreUi'.len  (Ost-  und  \\  estpr.) 

218 

210 

326  314 

Posen 

136 

172 

214  3(12 

Pheiiii)rovinz 

162 

172 

29 1 283 

Sacl'.sen 

118 

1 33 

256  . 27 1 

Pommern 

170 

1S9 

264  255 

Westfalen 

67 

89 

117  142 

1 527  1 öö5  2 4Ö2  2 55S 


I 

I 

i Die  Zahl  der  Destillieranstalten  war  danach  von  1527  ini 

' Jahre  1846  auf  1665  im  Jahre  1855,  die  Zahl  der  beschäftigten 

Arbeiter  während  der  gleichen  Zeit  von  2462  auf  2558  gestiegen. 

Dieterici  bemerkt  dazu: 

„Wie  schon  der  Durchschnitt  (gemeint  ist  die  Anzahl  der 
Arbeiter  aui  den  einzelnen  Betrieb)  zeigt,  sind  dies  last  immer  nur 
ganz  kleine  Anstalten,  die  wenig  Menschen  beschäftigen,  doch  kommen 
einzelne  vor  bis  auf  15  Arbeiter;  sie  befinden  sich  fast  sämtlich  nur 
in  den  Städten,  Berlin  allein  103  mit  3Ü5  Arbeitern.“ 

Bedauerlicherweise  finden  sich  aus  späteren  Jahren  Sta- 
tistiken über  die  Anzahl  der  Destillationsanstalten  und  über  die 
Zahl  der  beschäftigten  Angestellten  nicht  mehr.  Wir  haben, 
! um  die  gegenwärtige  Zahl  der  Destillationen  festzustellen,  nach 

dem  „Reichsadreßbuch“  von  Rudolf  Mosse  für  das  Jahr  1913  die 
Zahl  der  als  Destillationen  und  Likörfabriken  bezeichneten  Ge- 
schäfte für  die  einzelnen  Provinzen  und  Bundesstaaten  zu- 
sammengezählt. Danach  ergibt  sich  folgende  Aufstellung: 


Firmen 


Provinz 

cinjjetraxene 

nicht  einge- 
getragene 

zusaninien 

(üsipr  uf.Icn 

129 

54 

Iv- 

\\  est|  reiiBen 

154 

58 

212 

Brand  ;nbiirii 

444 

2^'  1 

735 

Fonm  ern 

123 

59 

1^2 

Posen 

204 

81 

2 "'S 

S>clile.'ien 

571 

178. 

746 

Saclus  n 

231 

53 

2''4 

Schle;  wi;4-Holstein  . . . 

71 

(i5 

13f) 

tianiH  ver 

2U0 

29  Ü 

Westillen 

229 

155 

384 

Hesse  i-Nassau  .... 

104 

‘*6 

200 

Rhein  and 

478 

417 

1^95'*' ) 

Preulkn 

2 95S 

1 597 

4 535 

Bayei  n ......  . 

287 

76(1 

I 047 

Könis'cich  Sachsen  . . 

537 

161 

498 

V\  ürti  emberK 

74 

269 

343 

Badei  

151 

241 

392 

Hesse  i 

1U4 

54 

158 

.Meck  enbur^ 

49 

6 

55 

Thüri  ii;en 

88 

29 

117 

Oidciibiirt: 

20 

4 

24 

Bram  schweif 

36 

16 

52 

Anhal: 

35 

7 

42 

LiibetK 

7 

3 

10 

Breniui 

29 

14 

43 

Hambirj: 

92 

25 

117 

BlsaB  I.othrinywn  . . . 

89 

181 

270 

4 336 

j 3 367 

! 7 7<i3 

Hierbei  ist  unterschieden  zwischen  den  handelsgerichtlich 
eingetragenen,  also  nach  kaufmännischen  Grundsätzen  arbeiten- 
den ind  den  nicht  eingetragenenFirmen;  allerdings  habenNach- 
prütnngen  gelegentlich  ergeben,  daß  auch  unter  den  nicht  ein- 
getragenen Firmen  solche  mit  recht  großem  Spiritusverbrauch 
und  demzufolge  großem  Absatz  sind.  Aber  selbst,  wenn  nur 
die  i'ahl  der  eingetragenen  Firmen  gezählt  wird  und  die  nicht 
eingetragenen  nur  als  mehr  oder  minder  erwünschte  Mitläufer, 

* Hier  sind  die  Branntweinbrennereien  in  den  Städten  niitgezählt. 
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SO  zeigt  sich,  daß  ini  Verlauf  von  ungefähr  vSO  Jahren  die  Zahl 
der  am  Hranntweingeschärt  beteiligten  Geschäfte  in  den  altdn 
preußischen  Provinzen  ganz  außerordentlich  gestiegen  ist: 


davon 


!84(i 

1 855 

1913 

ein- 

nic;;t  e;n- 

getragen 

:*^eira>ccn 

Brandenburg  

283 

326 

735 

444 

•291 

Schlesien 

373 

374 

749 

571 

PreiiBen  (Ost-  u.W  estpr.) 

218 

210 

395 

283 

1 1 2 

Posen 

136 

172 

285 

204 

'1 

Rheinprovinz 

162 

172 

895 

47S 

J17 

Sachsen  

118 

135 

284 

231 

53 

Pommern  ...... 

170 

189 

182 

123 

59 

Westfalen 

67 

89 

384 

229 

\ 

1 527 

1 (i65 

3 909 

2 563 

1 34(1 

eine  imi- 


Dadurch  findet  der  überaus  scharfe  Wettbewerb,  der 
seit  Jahren  im  Branntweingeschäft  herrscht,  eine  hin- 
reichende Erklärung.  Die  starke  Zunahme  an  Destillations- 
geschäften setzte  ein,  als  die  Qewerbefreiheit  im  weitesten 
Sinne  Platz  griff.  Mit  dem  Augenblick,  wo  ein  jeder,  un- 
beschadet seines  früheren  Berufes,  seiner  gewerblichen  \’or- 
bildung,  seiner  Fähigkeiten  und  Kenntnisse,  sich  dem  Brannt- 
w’eingeschäft  zuw^enden  konnte,  erhielt  das  Gewxrbe  einen 
außerordentlich  starken  Zuzug  fremder  Elemente.  Der 
liohe  Gewinn,  den  der  Verkauf  von  Branntwein  und  Likören 
brachte,  und  die  Möglichkeit,  ohne  Vorkenntnisse  und  ohne 
beträchtliche  Mittel  sich  diesem  Beruf  zuzuwenden.  beför- 
derten die  Begründung  immer  neuer  „Fabriken“.  Sprit  in  jeder 
Menge  war  überall  bei  den  Spritfabriken,  Händlern  und 
Destillateuren  käuflich.  Aetherische  Gele  und  Essenzen 
konnten  fertig  von  den  Essenzenfabriken  bezogen  w^erden,  die 
allmählich  dazu  übergingen,  dem  Käufer  Rezeptbücher  für  die 
Herstellung  der  einzelnen  Liköre  mitzuliefern.  So  bedurfte  es 
tatsächlich  weiter  keiner  besonderen  Fabrikationseinrichtungen 
mehr  und  der  Hinweis  in  der  Broschüre  aus  dem  Jahre  1836,  daß 
man  zur,  kalten,  Destillation  „nur  eines  Gefäßes,  Trichters  und 
Maßes“  bedürfe,  erwies  sich  schon  in  den  siebziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  als  eine  in  Erfüllung  gegangene  Prophe- 
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zeihu!l^^  Zalilreicli  sind  denn  aucli  die  Klagen  des  alten  Destil- 
latioi  sgewerbes  über  diese  Konkurrenz  in  den  Berichten  der 
kauii  lännischen  Korporationen  und  Haiidelskanimern.*) 

Auch  wenn  von  den  „Mitläufern“  des  Gewerbes  ab- 
gesehen wird,  so  bietet  dieses  selbst  doch  keineswegs  ein  Bild 
innerer  Gleichartigkeit  und  Zusamniengehörigkeit.  Bie  ge- 
wertliche  7’ätigkeit  der  Gewerbegenossen  ist  überaus  ver- 
schieden. Am  geringsten  ist  die  Zahl  der  reinen  Likörfabriken, 
die  hinsichtlich  ihrer  Tätigkeit  und  Erzeugung  der  alten  kunst- 
geini  Ben  Destillation  ]iocli  entsprechen.  \’on  einigen  wenigen 
Groh betrieben  abgesehen,  erfolgt  die  Likörfabrikation  haupt- 
säch'icli  in  Kleinbetrieben.  Die  weitaus  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Destillationsgescliäfte  stellt  als  fiauptartikel  einfache 
Trinhbranntw'eine  her  durch  Herabsetzen  von  Sprit  mit  Wasser 


* 1 Sö ). 

ii  a n (.1  e 1 s k a iri  in  lm‘  Schweidnitz: 

..Liqueurfabrikation  leidet  durch  Benutzung  vvohlfeider 


ln.e;redienzien 


seiieii-  un^achver:ständi;4er  Konkurrenten. 
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A e 1 1 e s t c der  Kau  f in  a n n s c li  a f t , Be  r 1 i n : 

Babrikation  und  Handel  mit  Branntwein  befindet  sich  hier  über- 
wiese id  in  den  Händen  zahlreicher  Geschäftsleute,  welche  Sprit  geringster 
Oiiali  ät  mit  Essenzen  vermischen  und  solche  W are  einem  konsumierenden 
Publil  um  bieten,  dem  es  lediglich  auf  Guantität  und  Billigkeit  ankommt. 
Von  ( igeiitlicher  Destillation  solcher  Spirituosen  kann  daher  nicht  die  Rede 
sein. 


A e 1 1 e s t e der  Kaufmannschaft.  Berlin: 

Fabrikation  und  Handel  gröberer  Betriebsstätten,  soweit  es  ich  um  die 
Verse  rgung  der  Destillationen  handelt,  ist  auch  im  vorigen  Jahre  weiter 
zuriic  \gegangen.  da  die  Selbstfabrikation  der  Schankgeschäfte  durch 
Misd  ung  von  Sprit.  Zucker  und  ätherischen  Gelen  stetig  zunimmt  und  den 
arbeii  enden  Klassen  einen  möglichst  billigen  Genuß  darbietet. 

1888 

e 1 1 e s t e der  Kaufmannschaft,  Berlin: 

Das  meist  konsumierende  Publikum  ist  nicht  in  der  Lage,  mehr  Geld 
als  fr  Hier  auf  den  Branntwein  zu  verwenden,  verlangt  aber  dessenungeachtet 
recht  große  Guantitäten.  Um  nun  die  von  ehedem  gewöhnten  Guanten  ver- 
abreichen zu  können,  wird  und  vielfach  von  Unberufenen  ein  Gemisch  von 
Branntwein  mit  geringem  Spritgehalt  zusammengestellt,  dadurch  der  Brannt- 
wein sehr  diskretiert  und  Veranlassung  zur  Abnahme  des  Konsums  gegeben. 
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und  allenfalls  durch  liinzufügen  von  Essenzen  zur  Gesclimacks- 
Verbesserung,  und  nur  daneben  Liköre,  zum  großen  I eil 
ausschließlich  auf  kaltem  Wege;  außerdem  betreiben  sie  einen 
Kleinhandel  mit  Sprit,  der  an  Bedeutung  sehr  häufig  den  \'er- 
trieb  der  fertigen  Waren  übertrifft;  sehr  viele  sind  mit  Neben- 
gewTrben  verbunden  (Wein-,  Obst-,  Getreidebrennerei,  Frucht- 
saftpresserei, Essigfabrikation,  Herstellung  von  (Obstweinen 
und  alkoholfreien  Getränken,  Weinhandel),  deren  Spezialinter- 
essen den  Charakter  des  Einzelbetriebes  außerordentlich  kom- 
plizieren. 

Während  das  alte  Destillateurgewerbe  völlige  Gleich- 
artigkeit der  gewerblichen  Tätigkeit,  Identität  der  Interessen 
und  strenge  Abgeschlossenheit  gegen  andere  Gewerbe  auf- 
weist, ist  das  neuzeitliche  in  seiner  gewerblichen  Tätigkeit 
durchaus  ungleichartig,  durch  zahlreiche  Nebengewerbe  in 
seinen  Interessen  kompliziert  und  in  seinen  Beziehungen  zu 
anderen  Gewerben  nicht  scharf  abgegrenzt. 

Ein  weiterer  Lnterschied  wird  durch  den  Einfluß  des 
Kapitals  bewirkt.  Bei  dem  bescheidenen  Umfang,  den  eliemals 
der  Einzelbetrieb  in  Produktion  und  Absatz  hatte,  spielte  das 
Kapital  keine  oder  doch  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Mit 
dem  Wachsen  des  Umfanges  des  Einzelbetriebes  ist  in  relativ 
noch  stärkerem  Verhältnis  der  Einfluß  des  Kapitals  gewachsen. 
Er  ist  insbesondere  in  zwei  Richtungen  festzustellen;  In  der 
Ausdehnung  des  Handels  mit  unverarbeiteter  Ware  (Sprit) 
und  in  der  Ausbildung  des  Kreditgeschäftes.  Der  Handel  mit 
Sprit  entstand  aus  dem  Bestreben,  die  nach  Absatz  drängenden 
großen  Mengen  Spiritus  auf  dem  schnellsten  Wege,  d.  h.  unter 
Ersparung  der  gev.erblichen  Verarbeitung  in  den  Verbrauch 
überzuführen.  An  die  Stelle  der  gewerblichen  l'ätigkeit  trat 
der  kapitalkräftige  Handel. 

Ebenfalls  dem  Einfluß  des  größeren  Kapitals  ist  die  Aus- 
dehnung des  Kreditgescliäftes  zuzuschreiben.  Sie  beschränkt 
sich  nicht  auf  die  Verlängerung  des  Warenkredits,  der  dem 
.Abnehmer  gewälirt  wird,  sondern  nimmt  durch  Gewälirung 
\on  Personal-  und  Realkrcdit  vielfach  bankmäßige  Form  an. 
Personalkredit  wird  dem  Abnehmer  zur  Uebernahme  oder 
Einriclitung  seines  Geschäftes,  Realkredit  in  Hypothekenform 
meist  zur  .Ablösung  anderer  Kredite  und  zur  Ausdehnung 
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seine:-  Oescluitles  gegeben.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß 
durel  diesen  Einfluß  des  Kapitals  ein  gewisses  Abhängigkeits- 
verlu  ltnis  zwisclien  dem  Destillateur  und  seinem  Abnehmer 
gesc!  affen  wird,  und  zwar  ein  doppeltes:  Einmal  wird  der 

Abne  inier  gezwungen,  dauernd  von  seinem  Geldgeber  zu 
kaufe  :i,  andererseits  aber  wird  der  Destillateur  durch  eine 
Verminderung  der  Kreditwürdigkeit  seines  Abnehmers  leicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen.  Der  Umstand,  daß  das  nach  Be- 
tätigung drängende  Kapital  dauernd  zur  Expansion  reizt,  be- 
förde  t bei  anhaltender  Beschränkung  des  Absatzes  eine  Ver- 
schär  ung  des  Wettbewerbes. 

[)er  Absatz  ist  im  allgemeinen  regional  begrenzt,  da 
die  bi  ligen  einfachen  Trinkbranntw''eine  eine  Verteuerung  durch 
Frachtspesen  nicht  zulassen.  Nur  feinere  Liköre  und  Edel- 
braniuweine  sind  dieser  Beschränkung  nicht  unterworfen.  In- 
folgec  essen  läßt  sich  die  Menge  des  in  einem  Bezirk  ver- 
steuei  ten  Spiritus  als  fast  identisch  mit  der  in  dem  Bezirk  ver- 
brauc  iteii  Menge  annehmen.  Wir  sind  danach  in  der  Lage, 
den  Trinkverbrauch  der  einzelnen  Bezirke  pro  Kopf  der  Be- 
völke  •ung  mit  annähernder  Genauigkeit  berechnen  zu  können. 
Eine  derartige  Berechnung  auf  Grund  der  amtlichen  Nachweise 
gibt  t ie  Tabelle  auf  Seite  47  wieder. 

Die  Ziffern  für  die  Provinz  Sachsen  sind  offensichtlich 
ungenau.  Sie  sind  zu  korrigieren  durch  die  Ziffern  für  Thü- 
ringei  und  Anhalt,  da  die  Versorgung  der  thüringischen 
Staau  11  sow  ie  von  Anhalt  im  wesentlichen  durch  Destillateure 
der  Provinz  Sachsen  erfolgt.  Immerhin  zeigen  die  Ziffern, 
wie  verschieden  hoch  der  Verbrauch  in  den  einzelnen  Pro- 
vinzei und  Bundesstaaten  ist.  Im  Vergleich  zu  den  relativ 
hohen  Verbrauchsziffern  der  östlichen  preußischen  Provinzen 
sind  die  Ziffern  von  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsaß- 
Lothringen  sehr  niedrig.  Die  Erklärung  hierfür  dürfte  in  dem 
wesentlich  größeren  Bier-  und  Weinverbrauch  dieser  Staaten 
zu  suchen  sein.  Im  allgemeinen  ist  der  Branntwein-Verbrauch 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  durchgängig  gesunken,  ein  Resultat, 
das  ans  sozialen  und  ethischen  Rücksichten  durchaus  erwünscht 
ist.  P llerdings  ist  in  derselben  Zeit,  in  der  der  Branntwein- 
verbrt  uch  pro  Kopf  gesunken  ist,  der  Bierverbrauch  gestiegen. 
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Verbrauch  von  Alkohol  nach  Dlrektivbezirken 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  in  Liter  r.  A. 


1890;  91 

1895;  96 

1900;  01 

1 905  06 

1910:1! 

Ostpreußen 

6,06 

6.27 

6.44 

5,62 

4,4h 

Westpreußen  .... 

6,00 

6,45 

6,50 

5,35 

4,54 

Brandenburii  .... 

6,06 

5,67 

5.43 

4,54 

3.59 

Ponnnern  

7,74 

9,63 

8.69 

7,54 

6,17 

Posen 

6,91 

8,17 

7.78 

6,35 

5,33 

Schlesien 

6,56 

6,98 

6,67 

5,96 

5,03 

Sachsen  

12,57 

11,21 

9,68 

7,88 

5,57 

Schleswig-Holstein  . . 

3,81 

3,60 

4,69 

4,19 

2,67 

Hannover  

4,62 

4,51 

4,35 

4,13 

3,25 

Westfalen  

4,01 

4,05 

4,64 

4,92 

3,97 

Hessen-Nassau  .... 

2,17 

1,85 

2.21 

2,30 

1,76 

Rheinland 

2,48 

2,27 

2,75 

2,67 

2,28 

Hohenzollern  .... 

0,35 

0,38 

0,39 

0,69 

0,46 

Preußen  

5,64 

5,63 

5,50 

4,85 

3,85 

Bayern  

1,18 

1.24 

1,32 

1,17 

0,92 

Sachsen  

4,44 

3,69 

2,90 

2,47 

2,02 

\Viirttenibei\i;  .... 

1,01 

0,9 1 

1,07 

1.00 

0,76 

Baden  

2,13 

2,02 

2,36 

1,46 

1,09 

Hessen 

2,02 

2,04 

2,97 

2,62 

1,88 

Mecklenburg  .... 

4,39 

4,68 

4.25 

3,51 

3,30 

Thürinjjen 

0,82 

1,07 

1 ,53 

1,35 

1,21 

Oldenburg  

3,81 

4,60 

4,40 

3,97 

3,08 

Braunschweig  .... 

2,76 

2,57 

3,00 

2,69 

2,14 

Anhalt 

L71 

1,27 

1.13 

1,03 

0,86 

Lübeck  

4,91 

4,04 

6,02 

4,98 

4,06 

Bremen 

3,88 

3,92 

5,58 

4,62 

3,84 

Hamburg 

8,86 

6,86 

6,33 

5,54 

5,44 

Elsaß-Lothringen  . . . 

1,77 

1,70 

2,79 

2,39 

1,82 

Deutsches  Reich  . . . 

4,36 

4,38 

4,28 

3,75 

3,01 

ein  Beweis  dafür,  daß  nicht  die  sogenannte  Mäßigkeits- 
bewegung allein,  sondern  auch  andere  Ursachen,  in  der  Haupt- 
sache wohl  der  zunehmende  Wohlstand  der  Bevölkerung, 
diesen  Wandel  im  Verbrauch,  vom  billigen  zum  teueren  Ge- 
tränk, beeinflußt  haben.  Setzt  man  die  Verbrauchsziffer  für 
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das  Jahr  1890  91  - 100,  so  ergibt  für  Preußen  die  Entwick- 
lung ini  Branntwein  verbrauch: 


1890  91 

1 895  96 

1900/01 

1905  06 

1910  1 1 

100 

100 

98 

86 

68 

im 

Bierverbrauch: 

1890  91 

1 895  96 

190(1/01 

1 905/06 

1910  11 

100 

1 12 

125 

120 

92 

ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  der  Abnahme  des  Branntwein- 
verirauchs  pro  Kopf  der  Bevölkerung  eine  relativ  größere 
Zunahme  des  Bierverbrauchs  entspricht. 

Die  Abnahme  des  Verbrauchs  und  die  Zunahme  der  Zahl 
der  Interessenten  am  Branntweingeschäft  mußte  notwendig 
eine  intensive  Verschärfung  des  Wettbewerbs  zur  Folge 
habm. 


Während  der  Jahre  1872  bis  1882  war  der  Verbrauch  mit 
einzelnen  durch  die  wirtschaftliche  Lage  bedingten  Schwan- 
kun  ^en  gestiegen 

von  2 482  194  hl  r.  A.  auf  3 302  126  hl  r.  A. 

In  dieser  Höhe  blieb  der  Verbrauch  ungefähr  gleich  bis 
zun  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom  Jalire  1887,  um  danach 
schnell  zu  fallen: 

1888  89  2 178720  hl 

1891  92  2 162  199  hl 

1901  02  2 382  335  hl 

1911  12  1 931  946  hl 

Selbst  wenn  die  Gesamtzahl  der  Interessenten  an  dem 
Branntweingeschäft  auch  nur  gleichgeblieben  wäre,  so  wäre 
doch  der  einzelne  Anteil  am  Gesamtumsatz  im  Verlauf  der 
Jahie  geringer  geworden;  die  Zahl  der  Interessenten  hat 
sich  aber  schätzungsweise  um  die  Hälfte  vermehrt,  der  Anteil 
des  einzelnen  also  wesentlich  mehr  vermindert,  als  es  sonst 
allei  1 durch  Rückgang  des  Gesamtverbrauchs  bedingt  wäre. 
Das  ist  nicht  nur  im  Osten  der  Fall  gewesen,  wo  ein  Teil  der 
kleii  en  Schankgeschäfte  zum  Großgeschäft  überging,  son- 
derr  auch  im  Westen,  wo  zahlreiche  Kleinbrennereien,  die 
vorcem.  ihr  Erzeugnis  an  den  Destillateur  verkauften,  den 
direkten  W eiterverkauf  an  die  Wirtekundschaft  aufgenommen 
habt  11.  Das  natürliche  Bestreben  neu  in  den  Wettbewerb  ein- 
irett  nder  Firmen,  sich  mit  allen  Mitteln  Kundschaft  zu  er- 
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werben  und  die  Sorge  der  alten  Firmen,  ihre  Kundschaft  und 
ihren  Absatz  zu  erhalten,  mußten  einen  gegen  früher  ungeahnt 
scharfen  Konkurrenzkampf  entfesseln.  Jeder  Kunde  wurde 
allmählich  der  Gegenstand  des  heftigsten  W^ettbewerbes.  Da 
mit  der  wachsenden  Zahl  der  Gastwirtschaften  die  Menge  der 
Einzelbestellung  geringer  wurde,  so  zersplitterte  sich  der  Wett- 
bewerb der  Großfirmen  immer  mehr  in  zahllose  Einzelkämpfe 
um  kleinste  Mengen.  Mit  der  Anzahl  der  zu  besuchenden 
Kunden,  — das  Engrosgeschäft  wird  ausschließlich  durch 
Reisende  gemacht  — , wuchs  die  Zahl  der  erforderlichen 
Reisenden  und  damit  stiegen  die  Spesen  für  die  erzielte  Einzel- 
bestellung. 

Die  Zunahme  der  Spesen  erklärt  es,  daß  der  Verkaufs- 
preis für  den  Trinkbranntwein  höher  geworden  ist,  sie  erklärt 
aber  weiter  auch,  daß  trotz  gestiegenen  Verkaufspreises  der 
Nettonutzen  des  Destillateurgewerbes  abnahm.  Außer 
durch  Erhöhung  der  Reisespesen  sind  die  allgemeinen 
Unkosten  auch  noch  durch  zahlreiche  Auflagen  anderer  Art 
gewachsen.  In  dem  Konkurrenzkampf  begnügt  sich  der  Liefe- 
rant nicht  damit,  seinen  Reisenden  bei  jedem  Besuche  eine 
ausgiebige  Zeche  machen  zu  lassen,  auch  Weihnachten,  Neu- 
jahr, Geburtstage  und  andere  Feste  werden  benutzt,  um  den 
Kunden  durch  Hergabe  besonderer  Geschenke  der  Firma 
zu  verpflichten.  Die  Abnehmer  ihrerseits  nutzen  den  Kampf 
der  Lieferanten  dadurch  aus,  daß  sie  die  Lieferanten  immer 
häufiger  zur  Teilnahme  an  Zweckessen  und  festlichen  Veran- 
staltungen heranziehen.  Die  Zahl  und  Höhe  derartiger  Ab- 
gaben in  Verbindung  mit  den  Kosten  der  Werbung  des  Kunden 
durch  den  Reisenden  absorbieren  bei  weitem  den  größten  Teil 
des  Bruttogewinns  des  Destillateurs.  Rechnet  man  hierzu  die 
außerordentlich  langfristigen  Kredite,  die  der  Kundschaft  ge- 
währt werden,  und  die  nicht  selten  die  Dauer  eines  Jahres 
übersteigen,  und  die  Ausfälle  infolge  Zahlungsunfähigkeit  der 
Abnehmer,  so  ist  verständlich,  daß  die  Destillateure  trotz  des 
hohen  Bruttoaufschlages  über  mangelnde  Rentabilität  ihrer  Ge- 
schäfte klagen. 

Die  Schwierigkeit  der  Lage  wird  noch  vermehrt  durch 
die  Unbeständigkeit  der  wirtschaftlichen  Konjunktur.  Die 
Mehrzahl  der  Abnehmer  des  Destillateurgewerbes  sind  Gast- 
wirte, deren  Kundschaft  sich  aus  der  gewerblichen  und  in- 
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dustrisilen  Arbeiterschaft  rekrutiert.  In  den  üroBstädteii  hängt 
das  Gedeihen  zahlloser  Wirtschaften  völlig  von  der  Bautätig- 
keit ao,  in  den  Industrie-Revieren  von  dem  Beschäftigungsgrad 
der  Zechen,  Hütten,  Walzwerke  etc.  Zeiten  guter  wirtschaft- 
licher Konjunktur,  lebhafte  Tätigkeit  des  Baugewerbes,  aus- 
reicht nde  Beschäftigung  der  Industrie  sichern  dem  Gastwirt 
und  camit  dem  Destillateur  steigenden  Umsatz.  Ein  Nach- 
lassei  der  Konjunktur  macht  sich  schärfer  noch  als  beim  Gast- 
wirt leim  Destillateur  deshalb  bemerkbar,  weil  der  Wett- 
bewe]  b in  diesem  Gew  erbe,  um  den  Absatz  zu  erhalten,  sich 
dann  noch  steigert.  Gegenüber  solchen  Wirkungen,  die  die 
wech;  elnden  Strömungen  des  Wirtschaftslebens  ausüben,  kann 
von  der  Einwirkung  einer  Erhöhung  oder  Ermäßigung  des 
Spritfreises,  die  im  Höchstfälle  einmal  10  Prozent  ausmacht, 
nicht  lie  Rede  sein.  Daß  allein  das  wirtschaftliche  Moment  des 
Beschäftigungsgrades  der  Arbeiterschaft  ausschlaggebend  ist, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  in  demselben  Jahre  gleichzeitig 
in  einzelnen  Gebieten  der  Branntw^einabsatz  steigt,  während 
er  in  tnderen  Teilen  sinkt."')  Es  ist  offensichtlich,  daß  allein  das 
Steigen  oder  Abflauen  der  wirtschaftlichen  Konjunktur  in  den 
einzel  len  Bezirken  solche  Unterschiede  bewirken  kann. 

Genau  den  gleichen  zwingenden  Einflüssen  der  Wirt- 
schaftslage in  bezug  auf  den  Verbrauch  unterliegt  das  Bier,  nur 
scheirt  zu  bemerken  zu  sein,  daß  der  Branntweinverbrauch 
empfindlicher  gegen  Konjunkturschw-ankungen  ist.  Erklärlich 
wird  2S  daraus,  daß  die  Verbraucherschicht  für  den  Brannt- 
wein wirtschaftlich  schwächer  ist  und  deshalb  von  der  ge- 
gering  steil  Konjunkturschwankung  schneller  und  nachdrück- 
licher getroffen  w ird  als  die  Schicht,  die  für  den  Bierverbrauch 
in  Bet  rach  [ kommt. 

" eils  auf  die  Wirkungen  der  den  Branntw^ein  verteuern- 
den, nit  der  Gesetzgebung  des  Jahres  1887  eingeführten  Ver- 
brauchsabgabe, teils  auf  den  infolge  gesteigerten  Wohlstandes 
festzu  hellenden  Uebergang  breiter  Schichten  der  Bevölkerung 
vom  3ranntwein-  zum  Bierverbrauch  ist  die  Abnahme  der 
reinen  Branntw'einschänken  zurückziiführen. 

Wir  haben  an  Hand  alter  Adreßbücher  die  Zahl  der  Groß- 
und  K eindestillationen  seit  dem  Jahre  1882  festgestellt:  danach 


*1  Vergl.  Tabelle. 


betrug  die  Zahl  der  Groß-  und  Kleindestillationen  (Brannt- 
weinausschänke) in  Berlin  : 


Destillationen 

Destillationen 

Jahr 

cn  i;TOS 

en  detail 

Jahr 

en  Ki*os 

\ 

cn  detail 

ISsJ 

1!  91 

i'^gs 

] 63 

656 

ISS3 

— 

1079 

1S99 

17S 

^ 593 

1116 

1 9(  H 1 

18(> 

I 609 

iS85 

79 

! ( !.'(i 

1901 

iSl 

470 

ISsv. 

S3 

1 1 !6 1 

1902 

204 

4v55 

ISST 

71 

109] 

1903 

221 

449 

1 

1010 

190-4 

2Ö3 

367 

95 

1067 

19(f5 

268 

360 

1 Syt  1 

l.)9 

1070 

1906 

290 

359 

!> -1 

' li5 

ni{  0 

1907 

322 

28t) 

129 

921 

190S 

385 

1 i 

283 

1 SQ3 

126 

672 

1 9i  !9 

436 

293 

1^94 

7o3 

1910 

4sf) 

265 

1 '93 

, i.D 

85S 

1911 

452 

258 

1 

i .?6 

797 

1912 

422 

227 

1 > 

799 

1913 

399 

195 

Die 

Tabelle  zeigt  sowohl 

die  ganz 

außerordentliche  Ab- 

nähme  der  kleinen  Branntweinschänken,  wie  auch  die  Zunahme 
der  sogenannten  Engrosfirmen  auf  das  deutlichste.  Aehnlich 
wie  in  Berlin  dürfte  sich  die  Wandlung  in  den  anderen  Groß- 
städten vollzogen  haben. 

Es  ist  zwar  im  Einzelnen  nicht  naclnveisbar,  aber  sehr 
wahrscheinlich,  daß  es  sich  bei  der  Abnahme  der  Branntwxin- 
schänken  nicht  überall  um  ein  Eingehen  des  Schankbetriebes, 
sondern  teilweise  nur  um  eine  Aenderung  des  Schankbetriebes 
gehandelt  hat:  Aus  den  ehemaligen  Branntw-Tinschänken  sind 
durch  Hinziinahme  des  Ausschanks  von  Bier  und  anderen  Ge- 
tränken gewöimliche  Gastwirtschaften  gew^orden.  Anzunehmen 
ist  auch,  — das  dürfte  aus  der  während  derselben  Zeit  zu  be- 
obachtenden Steigerung  der  Zahl  der  Großdestillationen  her- 
vorgehen, — daß  ein  Feil  der  Branntw^einschänken  den  Ueber- 
gang zum  Engros-Destillationsgeschäft  vollzogen  hat.  Aus 
beiden  Beobachtungen  ergibt  sich,  daß  durch  diese  Wandlung 
eine  erhebliche  Verschärfung  des  Wettbewerbes  innerhalb  des 
Engros-Geschäftes  eingetreten  sein  muß,  also  eine  Bestätigung 
dessen,  was  wir  oben  bereits  darlegten. 
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Als  Ergebnis  dieses  Abschnittes  ist  festzustellen; 

)ie  historische  Entwicklung  zeigt,  daß  das  Destillateur- 
gew<  rbe  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  eine  Wandlung  durch- 
gemi  cht  hat,  die  einem  Auflösungsprozess  nahezu  gleichkommt. 
Aus  dnem  abgeschlossenen  Veredelungsgewerbe  mit  durchaus 
selbständiger  gewerblicher  Eigenart  — Verfeinerung  eines 
land>virtschaftlichen  Rohprodukts  und  Verarbeitung  desselben 
bis  zur  unmittelbaren  Verbrauchsfähigkeit  — ist  es  allmählich 
zu  ei  lem  Sammelpunkt  der  verschiedensten,  in  ihrer  wirtschaft- 
lichen Betätigung  ungleichartigen  Elemente  geworden,  mit 
stark  dezentralisierender  Tendenz.  Den  äußeren  Anstoß  gab 
die  Ausbildung  der  Brennereitechnik,  die  ein  billiges  hoch- 
V ert  ges  Rohprodukt  schuf,  das  nur  noch  einer  Verfeinerung 
durch  Entziehung  des  Fuselgehaltes  und  Steigerung  der  Stärke 
bedu  fte.  Diesen  Prozeß  übernahmen  die  Spritfabriken.  W'ar 
bis  ir  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  der  Spiritus  je  nach  der 
Art  cer  Herstellung  ein  qualitativ  außerordentlich  verschieden- 


artiger Artikel,  der  erst  durch  die  Tätigkeit  des  Destillateurs 
für  dm  Verbrauch  überhaupt  verwertbar  wmrde,  so  schuf  die 
Tech  lik  durch  die  Ausbildung  der  Apparatur  in  der  Brennerei 
und  Spritfabrik  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
einen  billigen  gleichartigen  Massenartikel,  dessen  Verarbeitung 
zu  1 1 inkbranntvTin  jedermann  ohne  weitere  Vorkenntnisse  be- 
wirkt n konnte.  Der  gegen  früher  niedrige  Preis  der  in  stetig 
wachsenden  Mengen  produzierten  Ware  in  Verbindung  mit 
der  steigenden  Aufnahmefähigkeit  des  Konsums  veranlaßten 
den  )estillateur,  neben  der  Verarbeitung  des  Feinsprits  zu 
I rinkbranntwein  und  Likören  auch  den  Handel  von  Sprit  zu 
pflegen.  Die  Ausdehnung  des  Umsatzes,  die  eine  Reihe  von 
Firmt  n des  Destillateurgewerbes  gewonnen  hat,  beruht  zum 
überwiegenden  J'eil  auf  dem  Umfange  ihres  Sprithandels. 
Dieser  Handel  ist  als  das  Moment  anzusehen,  das  den  Zer- 
setzu  igsprozeß  in  das  Destillateurgewerbe  hineingetragen  hat. 
Indem  das  Gewerbe  den  Spiritus  dorthin  führte,  wohin  früher 


aussc  iließlich  fertiger  JTinkbranntwein  gekommen  war,  schuf 
es  sic  h selbst  eine  fachlich  unvorgebildete  Konkurrenz  zahl- 
reiche r Mitläufer.  Das  wachsende  Expansionsbedürfnis  und  der 
hohe  (jewinn,  den  der  Sprithandel  anfangs  dem  Gewerbe 
brachte,  ließen  die  Einbuße  an  eigentlicher  gewerblicher  Selb- 
ständigkeit so  lange  ohne  schwerere  Folgen  überwinden.  wJe 
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der  Konsum  sich  steigerungsfähig  erwies.  Das  Abflauen  der 
Aufnahmefähigkeit  mit  dem  Ende  der  70  er  Jahre  und  die 
künstliche  Beschränkung  des  Verbrauchs  durch  die  steuerliche 
Belastung  infolge  des  Gesetzes  vom  Jahre  1887  zeigten  zum 
ersten  Male  die  innere  Schwäche  des  Destillateurgewerbes  in- 
folge der  Zerstörung  seiner  früheren  Eigenart.  Diese  innerliche 
Schwäche  bestand  in  dem  Mangel  eines  sicheren  gewerblichen 
Fundaments,  in  der  Abhängigkeit  von  Zufallsgewinnen,  die  die 
Börsenkonjunktiir  ließ,  und  trat  in  dem  Augenblick  mit  aller 
Schürfe  zutage,  wo  durch  eine  an  die  Stelle  der  Börse  tretende 
große  Verkaufsorganisation  mit  gleich.artigen  Verkaufsbedin- 
gungen alle  Verbraucher  von  Sprit  die  Möglichkeit  der  Ein- 
deckung ihres  Bedarfs  zu  gleichen  Bedingungen  erhielten.  Das 
natürliche  Bestreben  jeder  Kartellbildung  geht  dahin,  die  er- 
zeugte Ware  auf  dem  kürzesten  Wege  mit  den  geringsten  Un- 
kosten in  die  Hände  der  wirklichen  Verbraucher  zu  bringen. 
Der  Handel  des  Destillateurgewerbes  stand  diesem  im  Interesse 
des  Verbrauchs  gerechtfertigten  Bestreben  entgegen  und  mußte 
durch  die  für  den  Verbrauch  neu  eröffnete  Möglichkeit,  unter 
Umgehung  eines  verteuernden  Zwischenhandels  die  Ware  zu 
erhalten,  eine  wesentliche  Einschränkung  erfahren.  Die  Auf- 
rechterhaltung des  Sprithandels  des  Destillateurs  war  wirt- 
schaftlich nur  so  lange  gereclitfertigt,  als  er  durch  Einlagerung 
der  Ware  Schwankungen  des  Börsenpreises  ausglich  und  dem 
\Trbrauch  die  Deckung  des  Bedarfs  zu  Ausgleichspreisen  er- 
möglichte. Als  diese  Voraussetzungen  hinfällig  wurden,  be- 
deutete der  Sprithandel  des  Destillateurgewerbes  nur  noch  ein 
verteuerndes  Hemmnis  auf  dem  Wege  der  Ware  zum  Ver- 
braucli,  verlor  also  seine  wirtschaftliche  Berechtigung.  Das 
Kartell  hat  dennoch  den  Sprithandel  in  (vertraglich)  be- 
schränkten Grenzen  zugeiassen  und  geschützt.  Immerhin  darf 
nicht  verkannt  werden,  daß  das  Interesse  des  Destillateur- 
gewerbes, wenn  es  gesunden  will,  die  Ausscheidung  des  Sprit- 
handels, der  die  Ursache  seiner  Zersetzung  gewesen  ist,  an- 
streben muß.  Der  Handel  in  Sprit  bedeutet  für  das  Destillateur- 
gewerbe eine  Konkurrenz,  die  der  eigenen,  fertig  verarbeiteten 
Ware  bereitet  wird  und  beschränkt  es  in  seiner  eigentlichen  ge- 
werblichen Zweckbestimmung,  höchstwertiges  Fertigfabrikat 
zu  liefern.  Die  Erfahrung  zeigt,  daß  der  fertige  Trinkbrannt- 
wein, abgesehen  von  dem  anerkannt  hohen  Stand  der  deutschen 


Likö -fabrikatioii,  qualitativ  wesentlich  verloren  hat.  weil  die 
eiforJei liehe  Sorgfalt  der  Herstellung'  (Verwendung  weichen 
\Vas.,ers.  längere  Lagerung  und  dergl.)  mehr  und  mehr  zu 
wüiiicheii  übrig  läßt.  Hie  Verhältnisse,  unter  denen  zur  Zeit 
in  kleinen  und  kleinsten  Betrieben  die  Herstellung  des  Brannt- 
weirn  durch  Vermischen  von  Sprit  mit  Wasser  vor  sich  geht, 
sind  zum  gioßen  1 eil  hygienisch  durchaus  unzulänglich  und 
entsfrechen  nicht  den  Anforderungen,  die  the  Allgemeinheit  an 
die  Herstellung  eines  (jenußmittels  zu  stellen  berechtigt  ist. 
Das  naben  wiederholte  Prozesse  erwiesen.  Die  Bestrebungen 
oes  C:ewerbes  müssen  deshalb  dahin  gehen,  unter  Ausschaltung 
des  b andels  mit  unverarbeiteter  Ware  zur  ausschließlichen  Ver- 
arbei  ung  auf  ein  möglichst  hochwertiges  Produkt  überzugehen. 
Ls  W irde  dadurch  ein  Pückbildungsprozeß  eingeleitet,  der  dem 
C/ewerbe  durch  Wiedergewinnung  der  verlorengegangenen  ge- 
w erb  ichen  Eigenart  ein  sicheres  Existenzfimdament  gewährt. 
Auch  die  Allgemeinheit  hat  an  einem  derartigen  Rückbildimgs- 
prozeß  ein  Interesse.  Die  Konzentration  der  Fabrikation  eines 
tjenu  jinittels  auf  leicht  zu  überwachende,  der  Zahl  und  Eigenart 
nach  bekannte  Betriebe  gewährleistet  die  Beobachtung  der  not- 
wendigen hygienischen  Bedingungen.  Das  Aufhören  des  un- 
kontr  Hlierbaren  Sprithandels  gewährt  andererseits  auch  dem 
Kartell  die  Möglichkeit,  den  Keorganisationsprozeß  seines  wich- 
tigste i Abnehmers  wiiksarti  zu  unterstützen.  Der  Konsum  hat 
den  A orteil,  daß  die  Warenqualität  sich  verbessert,  olme  daß, 
da  d e verteuernd  wirkenden  Spesen  in  dem  derzeitigen 
scliiir  eil  Konkurrenzkampf  des  Destiliaieurgew'erbes  zum 

großen  dcil  in  W-egfall  kommen,  eine  Verteuerung  der  W are  zu 
befürchten  ist. 


IV. 

Die  Wirkung  der  Gesetzgebung  von  1909  und  1912 
auf  Alkoholstärke  und  Preis  von  Trinkbranntwein. 

Litcrunir:  Dr.  \V.  B e b r e n d : Untersuchungen  über  Zusammen- 
setzung und  Preise  von  I rinkbranntweinen  im  Kleinhandel 
und  im  Ausschank;  Institut  für  Gährungsgewerbe  1911. 

Dr.  E.  D u n t z e : Untersuchungen  über  Zusammen- 
setzung und  Preise  von  T rinkbranntweinen  im  Kleinhandel 
und  im  .\usschank  im  Jahre  1912;  Berlin  1913. 

K\  11  a m m e s : Untersuchungen  über  Zusammen- 

setzung und  Preise  von  Trinkbranntweinen  im  Klein- 
handel 1913;  Spiritus-Zentrale  1913.  — Statistik  ües 
Deutschen  Reichs.  N.  F.  — Vierteljahreshefte  der 
Statistik  des  Deutschen  Reichs.  — 

Bei  weitem  den  Hauptteil  des  Branntweinverbrauches 
bilden  die  einfachen,  im  allgemeinen  ganz  ungesüßten  Trink- 
branntweine. Wir  verstehen  darunter  diejenigen  Branntweine, 
die  im  wesentlichen  aus  mit  Wasser  auf  Trinkstärke  herab- 
gesetztem Sprit  bestehen,  gleichgültig,  ob  ihnen  durch  irgend 
welche  prozentual  unbedeutenden  Zusätze  ein  gewisser,  ge- 
ringer Beigeschmack  verliehen  worden  ist.  Solche  Zusätze  be- 
stehen aus  Essenzen,  ätherischen  Oelen  und  auch  gelegentlich 
aus  geringen  Mengen  Kornlutter  (z.  B.  die  gewöhnlichen  Sorten 
Nordhäuser,  Breslauer  und  dergleichen).  Alle  diese  Brannt- 
weine werden  auf  die  einfachste  Art,  durch  kalte  Mischung  her- 
gestellt. Besondere  Fabrikationskosten,  die  verteuernd  wirken 
könnten,  kommen  hierfür  nicht  in  Betracht.  Ihr  Verkaufswert 
wird  allein  von  ihrem  Gehalt  an  Spiritus  bestimmt.  Der 
Anteil  dieser  Branntweine  an  dem  Qesamtabsatz  wird  von 
Sachverständigen  auf  etwa  85 — 90  % geschätzt;  nur  etwa 
10—15  % des  Absatzes  entfällt  auf  die  eigentlichen  Liköre,  zu 
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deiKn  in  diesem  Falle  auch  die  Bitterschnäpse  und  die  Edel- 
brarintweine  zu  rechnen  sind.  Bei  unserer  Untersuchung  können 
deslialb  Liköre  und  dergleichen  ausgeschaltet  werden,  auch 
schon  deswegen,  weil  bei  ihnen  der  Wert,  sowohl  Verkaufswert 
wie  Geschmacks  wert,  nicht  von  dem  Spiritusgehalt  allein, 
sondern  zum  mindesten  in  demselben  Umfange  von  anderen  Zu- 
tatei und  von  der  Sorgfalt  der  Verarbeitung  bedingt  wird.  Die 
Folge  davon  ist,  daß  der  Alkoholgehalt  der  Liköre  keinen  oder 
docl  nur  äußerst  geringen  Schwankungen  ausgesetzt  ist, 
wählend  der  Alkoholgehalt  der  einfachen  Trinkbranntweine 
eine  andauernde  Beweglichkeit  aufweist. 

Früher  unterschied  man  zwischen  „einfachen“  und 
..doppelten  Branntweinen  . Die  Bezeiclinung  ging  auf  die 
Einz  Hphasen  der  alten  Branntweinbrennerei  zurück.  Je 
nachJem  der  Lutter  einer  einmaligen  oder  einer  zweimaligen 
Destllation  unterworfen  wurde,  gewann  man  einfache  oder 
doppelte  Branntweine.  Der  doppelte  war  sowohl  alkohol- 
reicher, als  auch  freier  von  Verunreinigungen,  natürlich  aber 
auch  teurer. 

Die  Bezeichnungen  „einfache“  und  „doppelte“  Brannt- 
weine haben  sich  bis  in  unsere  Zeit  erhalten;  merkwürdiger- 
weise allerdings  ohne  daß  die  Qualitätsmerkmale,  die  sie  zum 
Ausdruck  bringen,  immer  gleichgeblieben  sind.  In  Berlin  ver- 
steht man  noch  heutigen  Tages  unter  den  doppelten  Brannt- 
weinen, doppelten  L^iqueuren,  die  feineren  und  teueren  Waren, 
in  einzelnen  Provinzen  des  Ostens  dagegen  gerade  die  billige- 
ren Sorten. 

Ein  bekannter  Fachschriftsteller.  Otto  K u 1 1 m a n n , 
gibt  in  einer  im  Jahre  1912  erschienenen  Broschüre  „Die 
Spiri  uosenindusrrie“  (Leipzig,  Verlag  Dr.  iMax  Jänecke)  die 
Alkoliolstärke  einfacher  und  doppelter  Branntweine  folgender- 
maßt n an: 

..Sie  beträgt  in  der  Resel  für  einfache  Branntweine  28—30% 
Alkohol,  sinkt  aber,  namentlich  durch  die  Verteuerung  des  Spiritus 
nicht  selten  noch  unter  20  %,  während  in  anderen  üe^^enden  Doppel- 
branntweine von  35 — dO  % itang  und  s;äbe  Sind Bür  einfache 

Branntweine  sollte  die  M i n d e s t ^ r e n z e 25%,  für  Doppelbrannt- 
weine 35%  sein.'* 

Wir  haben  uns  angelegen  sein  lassen,  nachzuforschen, 
w elcl  e Alkoholstärken  früher  mit  den  Begriffen  „einfache“ 
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und  „doppelte“  verbunden  wurden,  ln  seiner  Schrift  „Die 
Branntweinbrennerey“  (1791  und  1811)  sagt  der  Nordhäuser 
Brennherr  und  Kaufmann  Neuenhahn  der  Jüngere; 

„Unser  Branntwein  enthält  halb  Weingeist  und  halb  Wasser.“ 

Danach  wäre  der  damals  allgemein  in  gleicher  Qualität  ge- 
handelte Nordhäuser  Branntwein,  der  zweimal  destilliert,  d.  h. 
„doppelt  gebrannt“  w^ar,  etwa  50  Vol.  Prozent  stark  gewesen. 
Ueber  weitere  Oualitätsunterschiede  berichtet  der  Verfasser 
nicht. 


Genauere  Mitteilungen  bringt  H e r m b s t ä d t in  der  Be- 
sprechung einer  Abhandlung  von  A.  S.  D ii  p o r t a 1 „Anleitung 
zur  Kenntnis  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Branntwein- 
brennerei in  Frankreich“,  Berlin  1812: 

„Einfache  Branntweine,  auch  Aquaevitae.  werden  die 
Produkte  der  Destillation  genannt,  welche  man  gewinnt,  wenn  ein 
gewöhnlicher  Branntwein  in  der  Versetzung  mit  gewiirzhaften 
Materien  nochmals  überdestilliert  wird  und  man  dem  Destillat  die 
gehörige  Versetzung  mit  Wasser  gibt,  um  solches  in  einen  Brannt- 
W’ein  umzuändern,  der  ungefähr  33  Prozent  (nach  Richter)  enthält. 

Die  doppelten  Branntw'eine  unterscheiden  sich  von 
den  einfachen  bloü  dadurch,  daß  sie  weniger  Wäßrigkeit  und  dagegen 
mehr  Spiritus  enthalten  und  eine  stärkere  Versetzung  mit  Zucker 
bekommen.  Man  kann  sie  nach  derselben  Methode  und  in  denselben 
Verhältnissen  an  Material  und  Branntwein  zubereiten.“ 

Die  Angabe,  33  Prozent  nach  Richter,  bedeutet  39,6  Vo- 
lumenprozent. Danach  wären  die  einfachen  Branntweine  der 
damaligen  Zeit  mit  38 — 40,  die  doppelten  wahrscheinlich  mit 
etwa  45 — 48  Prozent  anzunehmen. 

Das  „Handbuch  der  Destillierkunst  und  Liqueurfabri- 
katioir  von  F.  (j.  Stechbar  dt,  Stargard  1835,  gibt  für 
einfache  und  doppelte  Branntweine  folgende  Definition: 

„Unter  der  Benennung  einfache  B r a n n t w'  e i n e versteht 
man  solche,  die  in  jeder  Art  der  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anwendung 
kommenden  Ingredienzien  mehr  als  alle  übrigen  Gattungen  beschränkt 
sind  und  gewöhnlich  nur  aus  unvorbereitetem  Spiritus,  oder  aus  dem 
Phlegma  der  doppelten  Branntweine  hergestellt  werden. 

Die  Stärke  dieser  Branntweine  beläuft  sich  auf  nur  zirka 
30  Prozent  Tralles. 

Die  doppelten  Branntweine  unterscheiden  sich  von 
den  einfachen  besonders  dadurch,  daß  sie  nicht  nur  geist-  und  gewürz- 
reicher, sondern  auch  fast  durchgängig  und  bedeutend  stärker  ver- 
süßt sind.“ 


Die  Angabe  für  einfache  Branntweine  mit  30  Vol.  Pro- 
zent weicht  von  der  H e r in  b s t ä d t s also  um  etwa  10  Pro- 
zent ab. 

Noch  geringer  wird  die  Alkoholstärke  der  einfachen 
1 riiikbranntweine  in  einer  kleinen  Broschüre  von  A.Ru- 

dolphi:  „Die  Destillation  auf  kaltem  Wege",  Berlin,  1836, 
angegeben: 

„Zu  einfachen  Branntweinen  wird  in  der  Resel  Spintus  zu 
25  Prozent  verwendet. 

Der  Spiritus,  welcher  zur  Destillation  von  doppelten  Brannt- 
weinen benutzt  w’ird,  muß  mindestens  45  Prozent  haben;  da  nun  aber 
m der  Regel  der  Spiritus  86  Prozent  hat,  so  muß  derselbe  durch  einen 
Zusatz  mit  W'asser  auf  45  Prozent  gebracht  w'erden. 

Die  Starke  des  Korns  wird  zu  45  -48  Prozent  angenommen.“ 

Diese  Angaben  sind  mit  einiger  Vorsicht  aufzunehmen, 
da  ( er  Verfasser  gleich  eingangs  verspricht,  Alittel  und  Wege 
anziigeben,  den  Branntwein  „um  etwa  20  Prozent  billiger  als 
auf  der  Blase“  herzustellen.  Eins  dieser  Mittel  dürfte  neben 
der  grundsätzlichen  Empfehlung,  fertige  Essenzen  und  äthe- 
nsclie  Oele  zu  verarbeiten,  in  einer  möglichst  niedrigen  Qrad- 
stär  ce  bestehen. 

IViß  nicht  nur  damals  erst,  sondern  schon  ganz  erheblich 
früh  M-  gelegentlich  Neigung  bestand,  die  Branntweine 
alkoiolärmer  als  üblich  herzustellen,  den  Mindergehalt  aber 
durch  Zusätze  zu  verdecken,  geht  aus  einer  Bemerkung  her- 
vor, die  wir  in  einem  Buch  von  Prof.  Dr.  Gottfried 
Heinrich  B u r g h a r d t , „Zum  allgemeinen  Gebrauch 
woh  eingerichtete  Destillierkunst“,  Breslau  1747,  fanden. 
Dort  wird  an  einer  Stelle  eine  Anweisung  gegeben,  „guten 
pohl  lischen  Brandtwein  zu  machen“.  Es  wird  geraten,  der 
Maische  Anissamen  oder  Fencheh  Wachholderbeeren,  kleine 
junge  grüne  Tannenzapfen  und  „allerhand  dergleichen  starck- 
riecl  ende  und  schmeckende  Dinge  zuzusetzen  und  sie  die 
Fermentation  mit  ausstehen  zu  lassen“.  Der  Verfasser  fährt 
dann  fort: 

„Die  gemeinen  Brandtw’einbrenner  wossen  dieses  Kunststück 
bei  der  Konfermentation  (Mitjührung)  meisterlich  zu  praktizieren,  in- 
dem sie  dem  jährenden  Getreide  Türckischen  oder  anderen  Pfeffer 
zusetzen  und  dadurch  einen  Brandtwein  bekommen,  welcher  im 
Halse,  wenn  er  getruncken  wird,  erschrecklich  brennet  und  daher  von 
dem  gemeinen  Man  vor  stark  gehalten  und  theuer  bezahlet  wird,“ 
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Dies  dürfte  gleichzeitig  die  erste  beglaubigte  Mitteilung 
über  die  Verwendung  von  Branntweinschärfen  sein. 

Die  vorstehenden  Auszüge  aus  der  älteren  Fachliteratur 
lassen  erkennen,  daß  im  allgemeinen  Branntweine  von 
.35 — 45  Vol.  Prozent  üblich  waren.  Das  dürfte  sich  mindestens 
in  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  19.  .lahrhunderts  auch  kaum 
geändert  haben,  im  Gegenteil  ist  eher  auf  eine  Neigung  zu 
stärkeren,  als  zu  schwächeren  Branntweinen  aus  dem 
Umstande  zu  schließen,  daß  durch  den  gewaltigen  tech- 
nischen Aufschwung  in  der  Spiritiiserzeugung  und  die  damit 
verbundene  Verbilligung  infolge  steigenden  Absatzes  und  des 
Aufblühens  des  Spirituosenhandels,  kein  Anlaß  vorlag.  die 
Branntweine  schwächer  zu  machen.  Erst  erheblich  später,  im 
letzten  Viertel  des  19.  .lahrhunderts,  als  die  Konkurrenz  längst 
überhand  genommen  hatte,  der  Trinkverbrauch,  statt  wie 
früher  zu  steigen,  anfing  rückläufig  zu  werden,  der  \\  ett- 
bewerb  die  heutigen  unschönen  F'ormen  annahm,  begann, 
wie  die  im  dritten  Abschnitt  angeführten  Handelskammer- 
berichte zeigen,  eine  allmähliche,  schließlich  immer  stärker 
werdende  Herabsetzung  des  Alkoholgehalts.  Diese  Periode 
setzt  mit  der  hohen  Belastung  ein,  die  das  Branntw  einsteuer- 
gesetz  vom  .lahre  1887  dem  Branntw^ein  auferlegte.  Von  dieser 
Zeit  ab  liegen  authentische  amtliche  Nachrichten  über  den 
Alkoholgehalt  der  Trinkbranntweine  vor. 

Die  amtliche  Statistik  hat  vom  Inkrafttreten  der 
Branntweinbesteuenmgdes  Jahres  1887  ab  dem  Alkoholgehalt  der 
'l'rinkbranntweine  und  den  Verkaufspreisen  für  dieselben  ihre 
Aufmerksamkeit  zugewendet.  Wir  finden  vom  Jahre  1887  an 
in  der  Statistik  Angaben  der  einzelnen  Direktivbezirke  über  den 
Alkoholgehalt  und  die  Verkaufspreise  der  im  Bezirk  üblichen 
Trinkbranntweine.  Die  Verkaufspreise  sind  nach  zwei  Gesichts- 
punkten aufgenommen: 

1.  als  Kleinhandelspreise, 

2.  als  Preise  beim  glasweisen  Ausschank. 

Die  Alkoholstärken  werden  in  Volumenprozenten  an- 
gegeben, die  Preise  trinkfertig  per  Liter.  Von  diesen  Angaben 
erweist  sich  die  für  den  glasweisen  Auschank  für  größere  Unter- 
suchungen als  unbrauchbar,  weil  sie  naturgemäß  leicht  um 
100  % schw'ankt,  da  für  das  Glas  bald  5 Pfg.,  bald  10  Pfg.  Ein- 
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heitspreis  verlangt  wird.  Erralirungsgcmäß  findet  der  Haupt- 

P'asche 

n it  und  laßt  sie  tullen.  Diese  Flaschen  haben  gewöhnlich  einen 
Inhalt  von  zirka  V.  Liter,  sodaß  der  Preis  leicht  auf  1 Liter  und, 
^enn  der  Alkoholgehalt  festgestellt  ist,  auf  1 Liter  100% 
Branntwein  umzurechnen  ist.  Dieser  auf  1 Liter  von  dem  Ver- 
käufer kalkuherte  Preis  kann  als  wirklicher  Verkaufspreis  an- 
g' ‘Sehern  werden,  und  deshalb  müssen  den  Untersuchungen  die 
V )ii  der  Statistik  aufgeführteii  Kleinhandels  preise  zu- 
gn  linde  gelegt  werden.  Die  Statistik  zeigt  mm,  daß  die  cin- 
t neu  1 iiektivbezirke  ihre  FZrhebungen  offenbar  nicht  nach 
enheithchen  Grundsätzen  vornehmen.  Das  geht  schon  aus  der 
A isv  ahl  der  Sorten  hervor,  für  die  überhaupt  Angaben  gemaclit 
\ -rden.  Manche  Bezirke  geben  sechs,  acht,  zehn  Sorten  von 
B •anntweinen  und  Likören  auf,  andere  begnügen  sich  mit  ein, 
z\  ei  holten.  Aus  der  Statistik  ist  weiterhin  niclit  zu  entnehmen 
oi-  sich  die  ziffernmäßigen  Angaben  für  Alkoholstärken' 
U'a  l leise  auf  tatsächlich  angekauite  Proben  beziehen, 

0 er  aur  Erkundigungen  bei  zuverlässigen  (lewährs- 
inminern.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  die  An- 
gaben am  Erkundigungen  beruhen,  denn  sonst  wären  so  feine 
Li  terschiede,  wie  sie  in  der  Sortenwahl  auch  bei  den  gewöhn- 
hcien  Braimtweinen  zu  Tage  treten,  nicht  zu  machen.  Der 
dei  Statistik  wird  übrigens  durch  diese  Art  der  Fest- 
ste lluiig  keineswegs  vermindert,  denn  es  wird  dadurch  ininier- 
hn,  die  störende  Einwirkung  zufälliger  Ankäufe,  die  in  be- 
soi  ders  üohen  Preisen  oder  besonders  niedrigen  oder  hohen 
i ono  ge  lalten  das  Resultat  beeinflussen  könnten,  verhindert. 

1.  u Statistik  gibt  für  den  einzelnen  Direktivbezirk  infolgedessen 
abu-  auch  nicht  eine  bestimmte,  aus  einer  gewissen  Anzalii 
\oi  1 roben  durchschnittlich  ermittelte  Ziffer  für  Alkoholstärkc 
unc  1 reis,  sondern  Qrenzziffern,  d.  h.  sie  stellt  für  einen  Bezirk 
m^zugheh  des  Alkoholgehaltes  nicht  fest:  Der  Alkohoigelialt 

?et-agt  durchsclinittlich  30  Prozent,  sondern  gibt  an,  Alkohol- 
gehalt 20—40.  Desgleichen  beim  Preis:  nicht  etwa,  der  Preis 
bet  'agt  bü  Pig.  per  Liter,  sondern  60  Pfg.  bis  Mk.  1,—.  Gerade 
abe-,  wenn  man  annimmt,  daß  sich  diese  Angaben  auf  zuver- 
lässige Auskünfte  beziehen,  kann  man  sie  durch  Errechnung 
voll  Durchschnittsziffern  verwerten,  weil  der  Gewährsmann 
zwtitellos  bei  seiner  Angabe  ganz  extreme  Ziffern  nach  oben 


wie  nach  unten  nicht  benannt,  sondern  sich  an  die  ihm  be- 
kannten üblichen  Grenzen  gehalten  haben  wird. 

Diese  Art  der  statistischen  Angaben  geht  bis  zum  Jahre 
1909  einschließlich.  Vom  Jahre  1910  ab  findet  gemäß  einem 
Bundesratsbeschlusse  vom  20.  Oktober  1910  eine  andere  Art 
der  Aufnahme  statt.  Danach  werden  die  durchschnittlichen 
Alkoholstärken  nicht  mehr  in  Volumenprozenten,  sondern  in 
Gewichtsprozenten  angegeben,  die  Angaben  für  den  Klein- 
handelspreis kommen  in  Wegfall  und  statt  dessen  weist  die 
Statistik  nur  noch  den  Preis  beim  glasweisen  Ausschank,  auf 
100%  berechnet,  auf.  Offenbar  hat  diese  Aenderung  außer- 
ordentlich viel  Verwirrung  hervorgerufen,  denn  die  Angaben 
von  1910  ab  entbehren  jeder  Möglichkeit  des  Vergleiches  mit 
den  alten  Ziffern.  Vielfach  sind  ganz  offensichtlich  die  Angaben 
bezüglich  der  Alkoholstärke  nach  wie  vor  in  Volumenprozenten 
gegeben,  denn,  wenn  man  die  angeblichen  Gewichtsprozente  in 
Volumenprozente  umrechnet,  um  sie  mit  den  früheren  Angaben 
zu  vergleichen,  so  ergibt  sich  fast  durchgängig  eine  ganz  er- 
hebliche Erhöhung  der  Alkoholgrade  nach  dem  Gesetz,  ein 
Umstand,  der  mit  den  praktischen  Erfahrungen  nicht  verein- 
bar ist.  Ueber  die  Fehlergrenzen  bei  Ermittlungen  des  Preises 
für  glasweisen  Ausschank  haben  wir  uns  schon  geäußert. 

Die  Abänderung  der  Vorschriften  für  die  statistische  Er- 
hebung, wie  sie  in  den  Resultaten  nach  1909  erkennbar  wird,  ist 
sehr  zu  bedauern,  weil  sie  die  Möglichkeit  vergleichender 
Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Gesetzes  vom  Jahre 
1909  auf  Verkaufspreise  und  Alkoholstärken  ausschließt.  Wir 
sind  deshalb  für  derartige  vergleichende  Untersuchungen  nach 
1909  auf  die  Ermittlungen  angewiesen,  die  in  den  Jahren  1911 
und  1912  das  „Institut  f ü r G ä r u n g s g e w e r b e “ in 
dankenswerter  Weise  vorgenommen  hat.  Im  Jahre  1913  hat 
die  S p i r i t n s - Z e n t r a 1 e auf  noch  breiterer  Basis  eine 
entspreclieiide  Erhebung  gemacht,  deren  Ergebnisse  unterdes 
ebenfalls  veröffentlicht  worden  sind.  Diese  drei  Erhebungen 
aus  den  Jahren  1911,  1912,  1913  beruhen  nicht,  wie  die  früheren 
amtlichen  statistischen  Angaben,  auf  Erkundigungen,  sondern 
auf  Ankäufen  von  Branntweinproben  in  sehr  großer  Zahl: 


1911  : 

: 1372  Proben 

1912  : 

: 2105 

1913  : 

: 3414 
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i)ie  l’robei!  .sind  von  zuveiiässigLMi  Beainten  in  allen 
1 eilen  des  Reiches  in  unauffälliger  Weise  angekauft  worden  und 
au  > ihnen  ist  nach  sorgfältiger  chemischer  Analyse  das  Mitte! 
|ui  den  Alkoholgehalt  in  den  einzelnen  Bezirken  und  für  den 
I ’r.ns  per  Liter  und  lOOV.  berechnet  worden 


Bei  den  Ankäufen  wurden  grundsätzlich  nur  ungesüßte 
i r nkbranntweine  berücksichtigt,  wie  sie  in  den  betreffenden 
(icsamden  vorzugsweise  von  der  Kundschaft  gefordert  werden 
Lii  ore,  ßitterschnäpse  oder  andere  hochwertige  Branntweine 
bin  ben  bei  der  Erhebung  gänzlich  außer  Betracht. 


Um  zu  vergleichbaren  Ergebnissen  mit  der  amtlichen 
btctistik  vor  1909  zu  gelangen,  war  es  notwendig,  die  Angaben 
c-cr  amtlichen  Statistik  für  die  zahlreichen  Einzelsorten  ein- 
Tacier  Triiikbranntweine  zusamrnenzuzieheii,  dergestalt  daß 
Tür  jeden  Dircktivbezirk  sowohl  für  Alkoholstärke  wie  für’preis 
nur  eine  Anpbe  über  die  Grenzzahlen  gewonnen  wurde,  die 
dort  für  einfache,  ungesüßte  Trinkbranntweine  als  üblich  an- 
zusehen waren.  Die  aus  der  amtlichen  Statistik  so  gewonnenen 
Zifiern  sind  in  den  Tabellen  Anlage  I zusammengestellt.  Aus. 
der  darin  enthaltenen  Qrenzzahlen  wurden  alsdann  die  Mittel 
m der  Tabelle  Anlage  II  entnommen,  die  den  vergleichenden 
Berechnungen  mit  den  Erhebungen  in  den  Jahren  1911,  1912 
und  1913  zugrunde  gelegt  sind. 


Den  so  ermittelten  Ziffern  gegenüber  bieten  die  privaten 
Erhebungen  1911,  1912  und  1913  den  Vorzug,  daß  sie  die  Grund- 
lage der  Erhebung  nicht  nur  bezüglich  der  Qualitäten,  sondern 
aucii  bezüglich  der  Orte  der  Erhebung  klar  erkennen  lassen, 
jer  ide  die  Uebereinstimmung  der  Durchschnittsziffern  für  eine 
Anzahl  Orte  desselben  Bezirks  zeigt,  daß  die  schließlich  ge- 
wonnene Durchschnittsziffer  für  den  Oesamt-Bezirk  den  tat- 
säcl  liehen  Verhältnissen  wirklich  Rechnung  trägt.  Dieser 
Dur  :hsichtigkeit  ermangelt  die  amtliche  Statistik  leider.  Das  ist 
um  50  mehr  zu  bedauern,  als  es  den  amtlichen  Stellen  an  ge- 
eignetem und  ausreichendem  Material  für  eine  derartig  ein- 
geht nde  Statistik  nicht  fehlt.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Nahrupgs- 
mittcl-Kontrollämter  wie  auch  die  Zollbehörden  jährlich  eine 
gioI:e  Anzahl  von  Einzel-Proben  in  den  verschiedenen  Direktiv- 
beziiken  entnehmen;  die  Nahrungsrnittel-Kontrollämter  zur 
estdellung  von  Verstößen  gegen  die  Bestimmungen  des  Nah- 


— 

rungsmittel-Gesetzes,  die  Zollbehörden  zu  Eeststellungen  von 
Verstößen  gegen  das  Branntweinsteuergesetz.  Wenn  diese 
Proben  jährlich  auch  zu  statistischen  Zwecken  Verwendung 
fänden,  so  würde  dadurch  ein  außerordentlich  wertvolles 
Material  zur  Ergänzung,  Vervollständigung  und  eventuellen 
Korrektur  der  statistischen  Ziffern  gewonnen  werden.  Die  der- 
zeitige amtliche  Statistik  ist,  wie  wir  bereits  nachwiesen,  nicht 
brauchbar  und  bezüglich  ihrer  Unterlagen  und  Anordnung 
dringend  der  Abänderung  bedürftig.  Erwünscht  wäre,  die  Art 
der  Erhebung  und  der  Angaben  vor  dem  Jahre  1909  wieder  her- 
zustellen und  durch  das  Ergebnis  der  Untersuchung  der  von  den 
Zollstellen  und  Nahrungsmittelämtern  entnommenen  Proben  zu 
ergänzen. 

Die  Ergebnisse  der  Statistik  von  1887 — 1913. 

a)  Alkoholstürkc. 


\'on  Anfang  an  weisen  die  Ziffern  für  die  einzelnen 
Provinzen  und  Landesteile  markante  Unterschiede  unterein- 
ander auf.  In  Preußen  gelten  durchweg  die  niedrigsten  Ziffern 
für  Sclilesien,  die  höchsten:  in  den  östlichen  Provinzen  für 
Posen,  in  den  westlichen  für  Hessen-Nassau.  Diese  allgemeinen 
Unterschiede,  die  auf  verschiedene  Geschmacksrichtungen  deu- 
ten, bleiben  durchweg  erkennbar  und  kehren  auch  in  den 
privaten  Erhebungen  der  Jahre  1911,  1912  und  1913  wieder. 

Eine  weitere  allgemeine  Tendenz  der  Ziffern  ist  das 
allmähliche,  aber  sichere  Sinken  des  Alkoholgehalts,  und  zwar 
sind  es  bei  den  Grenzziffern  (Anlage  I)  zuerst  die  Mindest- 
Ziffern,  die  diese  Tendenz  am  auffallendsten  zeigen,  während 
die  Höchstziffern  länger  gleich  bleiben,  ja  gelegentlich  die 
Tendenz  einer  gewissen  Erhöhung  erkennen  lassen.  Vergleiche 
zwischen  den  einzelnen  Jahren  lassen  sich  kaum  anstellen, 
ebensowenig  wie  sich  für  die  gelegentliche  Ermäßigung  oder 
Erhöhung  von  einem  Jahre  zum  anderen  nachträglich  eine  aus- 
reichende Begründung  geben  läßt. 

Ein  Vergleich  der  Ziffern  für  Preußen  mit  denen  der  an- 
deren, insbesondere  der  süd-  und  westdeutschen  Bundesstaaten, 
zeigt,  daß  in  den  letzteren  die  Neigung  zu  einer  Ermäßigung  des 
Alkoholgehalts  der  Spirituosen  geringer  ist.  Die  Erklärung 
hierfür  dürfte  darin  liegen. 
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1 daß  bei  dem  verhältnismäßig  kleinen  Verbrauch  speziell  in 
Württemberg,  Bayern  und  Baden  und  den  dort  gezahlten 
besseren  Preisen  dem  Verkäufer  aus  einer  Verminderung 
des  Alkoholgehalts  geschäftliche  Vorteile  nicht  erwachsen, 

2 daß  die  Qualität  der  dort  üblichen  hochgrädigen  Obst- 
branntweine, für  deren  Ersatz  im  wesentlichen  die  billi- 
geren Branntweine  anderer  Provenienz  zu  gelten  haben, 
eine  Herabsetzung  des  Alkoholgehalts  der  letzteren  ver- 
hindert, weil  sie  vom  Verbraucher  sofort  als  Qualitäts- 
Verschlechterung  empfunden  würde;  demzufolge  wirken 
die  authentischen  Edelbranntweine  gleichsam  als  Korrek- 
tiv auf  die  Erhaltung  des  Alkoholgehalts  der  anderen 
Branntweine  ein. 

Aber  nicht  nur  die  Qrenzzahlen,  sondern  ebenso  auch  die 
daraus  ermittelten  Durchschnittszahlen  (Anlage  II)  zeigen  die 
silkende  Tendenz  des  Alkoholgehalts: 

Das  kommt  klarer  noch  als  bei  Betrachtung  der  Einzel- 
jahre zum  Ausdruck  bei  der  Zusammenfassung  der  Ziffern  in 
größeren  Perioden.  Wir  haben  hierzu  die  Perioden 

1887—1895 

1895—1900 

1900—1905 

1905—1909 

gewählt.  In  diesen  Perioden  betrug,  berechnet  aus  der  Ta- 
be  le  Anlage  II,  der  Alkoholgehalt: 


1887—1895 

1895-  19UÜ 

19UU-  1905 

190.5-^  1909 

In  Preußen: 

Ospreußen  

36,8 

38 

36,7 

32,4 

Wi:stpreußen  ...... 

35,6 

35 

33,8 

30,3 

Br  indenburg  

3ö,3 

35 

28,7 

30,8 

Po  nmern 

3ü,7 

30,8 

30 

27,5 

Po  ;en 

35,9 

34,8 

32,9 

33,2 

Sdilesien 

28,2 

27 

25 

24,5 

Sachsen 

35,9 

37,5 

32,5 

34,4 

Hamover 

32,1 

32,8 

32,5 

31,5 

Wi  stialen  , 

32,6 

36,5 

32,1 

32 

Rheinland 

34,6 

34,9 

33,3 

33,4 

Schleswig-Holstein  .... 

31,4 

36,5 

37,5 

37,8 

Hessen-Nassau 

36.9 

37.8 

37,5 

36,8 
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1887—1895!  18$5— 1900  1900— 1905;  1905—1909 

' 

Bundesstaaten:  ' 


Bayern i — 40  , 38.5  40,8 

Königreich  Sachsen  . . . . : 30  | 30  ; 33,3  30,6 

Württemberg I 42,8  | 40.6  38.7  37,4 

Baden 36,1  j 37,2  41,2  40,6 

Hessen • • 38,6  ' 41  38,1  43,1 

Mecklenburg ' 33,4  | 34,5  32,8  30 

Thüringen ; 38,6  37,5  39,2  38,1 

Oldenburg ! 4u,5  34,6  29,9  27,9 

Braunschweig I 32,3  31,5  33  32,8 

Anhalt 35,9  36  34  3Ü 

I-übeck 32  i 33,2  33.5  33,8 

Bremen 32,4  31,7  33,7  32.4 

Hamburg 34,8  34,6  35,6  32,4 


Eisaß-Lothringen  . . . . | 42,5  45  40,7  | 40,8 

Diese  Tabelle  zeigt  die  sinkende  Tendenz  des  Alkohol- 
gehalts sehr  deutlich.  Die  Ziffern  für  Schleswig-Holstein,  bei 
denen  anscheinend  eine  allmähliche  Erhöhung  des  Alkohol- 
gehalts zu  beobachten  ist,  sind  fraglos  auf  eine  Aenderung  des 
Erhebungsmodus  zurückzuführen  und  müssen  bei  späteren  Be- 
rechnungen ebenso  wie  die  von  Hessen-Nassau  ausgeschieden 
werden,  für  die  ausreichende  Vergleichziffern  für  die  Periode 
1911,  1912  und  1913  nicht  vorliegen.  Die  Ziffern  für  die  an- 
deren Bundesstaaten  bestätigen  im  allgemeinen  die  Beobach- 
tungen bei  den  Ziffern  für  Preußen,  denn  auch  bei  ihnen  ist 
eine  Tendenz  der  allmählichen  Ermäßigung  des  Alkoholgehalts 
erkennbar. 

Immerhin  erscheint  der  Verlauf  der  Entwicklung  in  den 
preußischen  Provinzen  klarer  und  übersichtlicher  und  läßt  so- 
zusagen den  inneren  gesetzmäßigen  Charakter  der  Bewegung 
schärfer  hervortreten.  Das  erklärt  sich  unschwer  daraus,  dass 
die  Angaben  in  der  Hauptsache  sich  auf  e i n Orundprodukt,  auf 
den  Kartoffelspiritus  beziehen,  während  die  Angaben  für  die 
südwestdeutschen  Bundesstaaten  vielfach  mitbeeinflußt 
sind  durch  die  dort  hauptsächlich  zum  Verbrauch  gelangenden 
Obstbranntweine. 

Die  Gesetzgebung  vom  Jahre  1909  mit  der  Erhöhung  der 
Verbrauchsabgabe  von  70  auf  125  in  Verbindung  mit  der  Novelle 


I 


Ö() 


voi  1 Jahre  1912,  bei  der  die  Aufhebung  des  Kontingents  eine 
dui  chschnittliche  Erhöhur^  des  Spritpreises  um  zirka  12  Mark 
beA/irkte,  hat  einen  beträchtlichen  Rückgang  der  Alkohoigrad- 
stärken  zur  Folge  gehabt.  Die  Statistik  aus  den  Erhebungen  für 
die  Jahre  1911,  1912,  1913  läl3t  darüber  nicht  den  geringsten 
Zweifel.  Für  die  preußischen  Provinzen  betrugen  nach  dieser 
Stctistik  die  Alkoholstärken  im  einzelnen: 


Provinz 

Behrend 
1911  i 

Duntze 

l')12 

Zentrale 

1913 

OstpreuBen  .... 

31,4 

26,1 

29,0 

Westpreußen  .... 

37,2 

30„5 

28,9 

Brandenburg  .... 

26,8 

26,8 

26,7 

Pommern 

28,9 

24,8 

29,4 

Posen  

31,4 

30,2 

32,1 

Schlesien 

21,6 

20,7 

20,9 

Sachsen  

28,9 

27,9 

28,5 

Hannover  

29,8 

28,7 

29,6 

Westfalen 

31,1 

27,4 

27,4 

Pheinprovinz  .... 

30,1 

26,9 

27,7 

i 

Durchschnitt 

29,7  1 

27,-  - 

28,- 

28,2 


Faßt  man  die  Jahre  1911,  1912,  1913  als  eine  einzige 
Pe'iode  zusammen  und  zieht  für  die  einzelnen  Provinzen  die 
Durchschnittsziffern,  so  ergeben  diese: 


Ostpreußen  . 

28,8 

Westpreußen 

32,2 

Brandenburg 

26,8 

Pommern 

27,7 

Posen  . . . 

31,2 

Schlesien  . . 

21,1 

Sachsen  . . 

28,4 

Hannover 

29,4 

Westfalen 

28,6 

Rheinprovinz 

GO 

• 

• 

• 

• 

• 

Durchschnitt:  28,2 


Ein  Vergleich  der  durchschnittlichen  Alkoholstärken  in 
dei  Periode  1905 — 1909,  also  vor  dem  Gesetz  von  1909,  und  der 
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Periode  1911,  1912,  1913,  d.  h.  nach  dem  Gesetz,  zeigt  den 
Rückgang  in  den  einzelnen  preußischen  Provinzen: 


1005; 1909 
«'0 

1911/1913 

«,0 

Differenz 

«/o 

Ostpreußen  .... 

32,4 

28,8 

- 3,6 

Westpreußen  .... 

30,3 

4-  1.9 

Brandenburg  .... 

30,8 

26,8 

- 4,0 

Pommern 

27,3 

27,7 

4- 

o 

Posen 

^ 33,2 

31,2 

~ 2,0 

Schlesien 

24,3 

21,1 

^ 3,4 

Sachsen  

34,4 

28,4 

— 6,0 

Hannover  ..... 

31,3 

29,4 

— 2.1 

Westfalen 

32 

28,6 

- 3,4 

Rheinland 

33,4 

28,2 

— 5,2 

Durchschnitt 

31 

28,2 

-2,8 

Die  entsprechenden  Ziffern  für  die  anderen  Bundesstaaten 

sind: 


1905/1909 

«0 

1911  1913 
•’/o 

Differenz 

•’/o 

Bayern  

40,8 

32,8 

- 8,0 

Kgr.  Sachsen  .... 

30,6 

26,3 

- 4,3 

Württemberg  . . . 

37,4 

35,5 

- 1,9 

Baden  

40,6 

37,8 

- 2,8 

Hessen  

4.3,1 

28,9 

- 14,2 

Mecklenburg  .... 

30,0 

35,7 

5,7 

Thüringen 

38,1 

29,4 

— 8,7 

Oldenburg  

27,9 

32,7 

4-  4,8 

Braunschweig  . . . 

32,8 

29,0 

— 3,8 

Anhalt 

30,0 

28,8 

— 1,2 

Lübeck  ...... 

33,8 

30,2 

— 3,6 

Bremen 

32,4 

26,1 

— 6,3 

Hamburg 

32,4 

31,2 

— 1,2 

ELsaß-Lothringen  . . 

40,8 

39,9 

- 0,9 

Durchschnitt 


31,7 


3,3 


t.s 


Zieht  man.  um  einzelne  zweifellos  vorhandene  Unstimmig- 
keiten auszugleichen,  den  Oesamtdurchschnitt  für  Preußen, 


so  ergibt  sich 

in  ier  Periode  1905  bis  1909  ein  Alkoholgehalt  von 
1911,  1912. 1913  .. 


3 1 ,0  % 

28,2  % 


d.  li.  ein  Rückgang  der  Alkoholstärke  um  2,8  Alkoholprozente, 

oder  gegen  den  Alkoholgehalt  in  der  Periode  1905  bis  1909 
um  ca.  9Vc . 


Allein  hierdurch  schon  findet  der  tatsächlich  beobachtete 
Rückgang  im  1 rinkverbrauch  infolge  der  Gesetzgebung  von  1909 
eine  teilweise  Erklärung.  Der  Verbrauchsrückgang  von  Alkohol 
zu  I rinkzwecken  infolge  der  Qesetzgebung  vom  Jahre  1909 
gellt  aus  folgender  Tabelle  deutlich  hervor: 


Jahr 

19U6 
1«. 06— 1907 
]'(I7— I9US 

Alkohoiverbrauch 
zu  l'rinkzweckcii 

2 271  213 
2 436  773 
2 362  727 

Durchsclinitt 

7 670  713 

2 356  904 

n 1(1—1911 

1 955  189 

ini  — 1912 

1 931  946 

H 12—1913 

1 868  466 

5 755 

1 918  534 

3=  idü 


\'crl'rauchsrücksang . . . IS,6% 


Per  Verbrauchsrückgang  betrug  danach  18,6  Prozent. 
.Allein  fast  9 Prozent  dieses  Rückganges  ist  auf  die  Herab- 


setzung des  Alkoholgehaltes  der  Trinkbranntweine  zurückzu- 
führen. In  dem  Rückgang  der  Alkoholstärke  für  die  Trink- 
braiintweine  liegt  sowohl  für  die  Destillateure  wie  auch  für 
das  Brennereigewerbe  die  Gefahr,  daß  die  Qualitäts- 
\ erj  chlechterung  der  Trinkbranntweine  durch  die  ein- 
getreteiie  Verdünnung  eine  Abwanderung  des  Konsums  zu  än- 
dert n Ersatzmitteln  zur  Folge  hat.  Es  ist  auch  nicht  einmal 
ausgeschlossen,  daß  der  9 Prozent  übersteigende  Rückgang 


des  Konsums  bereits  auf  solche  Abwanderung  zurückzuführen 
ist.  Die  Bestrebungen,  den  Rückgang  des  Alkoholgehalts  in 
den  rrinkbranniweinen  zunächst  aufzuhalten  und  in  der  Folge 
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auf  allmähliche  Aufbesserung  desselben  hinzuarbeiten,  gehen 
offenbar  von  der  Erwägung  aus,  daß  nur  eine  Verbesserung  der 
Qualitäten  einen  dauernden,  für  die  produzierenden,  verarbei- 
tenden und  handeltreibenden  Branntweingewerbe  bedenklichen 
Rückgang  des  Absatzes  verhindern  kann. 

Man  mag  im  Interesse  einer  vernünftigen  Mässigkeits- 
bewegung,  aus  sozialen  und  auch  aus  allgemein  volkswirtschaft- 
lichen Rücksichten  einer  Einschränkung  des  Alkohol-Konsums 
durchaus  sympathisch  gegenüberstehen,  gegen  Bestrebungen 
auf  Verbesserung  der  Qualitäten  des  Branntweins  als  Genuss- 
mittel  werden  sich  triftige  Einwendungen  nicht  erheben  lassen. 
Erfahrungsgemäß  und  auch  statistisch  nachweisbar  findet  der 


größte  Alkoholkonsuln  dort  statt,  wo  im  allgemeinen  die 
schwächsten  Branntweine  üblich  sind,  denn  nur  in  stark  ver- 
dünntem Zustande  ist  Alkohol  in  größeren  Mengen  konsumier- 
bar, während  alkoholreiche  Spirituosen,  — man  braucht  nur 


an  den  gemäß  § 18  des  W eingesetzes  3S  \ ol.  % haltigen  Kognak 
zu  erinnern  — im  Einzelfalle  nur  in  geringer  Menge  genossen 
werden. 

Die  Bestrebungen,  die  Qualität  der  'rrinkbranntweine  zu 
verbessern,  gehen  in  zwei  Richtungen: 

a)  Festsetzung  von  Bestinnmingen  über  einen  Mindestalkohol- 


gehalt, 

oder 

b)  Einführung  der  Deklaration  des  Alkoholgehaltes. 

Aus  Kreisen  des  Destillateurgewerbes  ist  gegen  Fest- 
setzungen über  einen  M i n d e s t a 1 k o h o 1 g e h a 1 1 ein- 
gewendet worden,  darin  liege  eine  üeberscliätzung  des 
Alkoholgehaltes  als  Wertnorm;  cs  sei  nicht  angängig,  einen 
Likör  hinsichtlich  seines  W'ertes  allein  mich  der  Zahl  der 
Alkoholprozente  zu  bemessen.  Dieses  Argiinient  ist  in  seiner 
Allgemeinheit  unrichtig.  Zuzugeben  ist,  daß  der  Wert  eines 
Likörs  nicht  vom  Alkohol  allein,  sondern  mindestens  ebenso 
von  der  W^ahl  der  verwendeten  Ingredienzien,  von  der  Sorg- 
falt der  Herstellung  und  von  dem  Geschmack  der  Gesamt- 
komposition bestimmt  wird.  Ganz  anders  liegt  der  Fall  bei 
den  einfachen,  im  allgemeinen  ungesüßten  Branntweinen,  für 
die  der  Alkoholgehalt  tatsächlich  den  einzigen  Wertmesser 
bildet.  Es  kann  sehr  wohl  für  Liköre  von  Festsetzungen  über 
den  Alkoholgehalt  abgesehen  werden:  für  die  Branntweine 
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sind  Festsetzungen  sowohl  im  Interesse  der  Verbraucher, 
ais  auch  zum  Schutze  des  reellen  Destillateurgewerbes  gegen 
illo  rale  Konkurrenz  nicht  nur  erwünscht,  sondern  durchaus 
notvvendig.  Der  Preis  dieser  Branntweinsorten  wird  in  dem 
Veikehr  zwischen  Destillateur  und  Wiederverkäufer  aus- 
sch  ießlich  durch  den  (jehalt  an  Alkoholprozenten  bestimmt, 
unc  es  erscheint  angemessen,  daß  der  Preis  des  Wüeder- 
verkäufers  in  dem  Verkehr  mit  dem  direkten  Verbraucher 
diese  Basis  beibehält,  wenn  anders  der  Verbraucher  nicht  über- 
vorteilt erscheinen  soll.  Daß  statt  dessen  die  denkbar  größte 
Wd  Ikür  dem  Verbraucher  gegenüber  herrscht,  geht  aus  einer 
StaEistik  hervor,  die  wir  auf  (jrund  der  Erhebungen  der 
Spi -itus-Zentrale  vom  Jahre  1913  aus  den  Ziffern  für  Preise 
und  Alkoholstärken  in  den  Großstädten  gezogen  haben.  Hier- 
nach ist  berechnet,  einen  wie  starkprozentigen  Branntwein, 
Me  ige  1 Liter,  der  Käufer  für  1 Mark  zur  selben  Zeit  in  der- 
selben Stadt  in  verschiedenen  Schankgeschäften  erhielt: 


Aik:)hni- 
ijehalt  in 
\'oI.  ' „ 


Alkoliol- 
Lrehalt  in 
A ' o I ö ^ 

.Ul. 


Hi.fl— .S4.9  Iianibur,e  . . 

17.5-  3S.(i  Hannover  . . 

S.(i-  -40.9  Karlsruhe  . . 

17.1  — 27,0  Kassel  . . . 

9.0-  35.9  Kiel  .... 

15.0  3-4,9  Köln  .... 

13.1-  3-4,5  Könijjsher.y:  i.  Pr 

S.7-  4,s,7  Krefeld  . . . 

15.0— 40.0  I.eipziK  . . . 

10.6-  30.(1  Ma.edeburK  • . 

19.1  30,0  Mainz.  . . . 

18.0—  40,5  Matinheini  . . 

10.1  43,0  Mülheim  a.  Ruhr 

20.0—  3o.l  München  . . 

10.4-  27,0  Nürnberg:  . . 

17. .5—25,8  Plauen  . . . 

20.5-  34,9  Posen  .... 

17.8--41.7  Saarbrücken  . 

8,4-42,0  Stettin  . . . 

10.2-  34,1  Straßburji  i.  Kls. 

18.0—  31,9  Stuttgart  . . 

10.0 —  25,8  Wiesbaden  . . 
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Zweifellos  ist  eine  derartige  Willkür  im  Verkauf,  wie  sie 
aus  diesen  Zahlenangaben  hervorgeht,  im  Interesse  des  konsu- 
mierenden Publikums  ebenso  unerwünscht  wie  nach- 
teilig. Sie  zeigt  den  Mangel  an  Normen  und  die  Folge- 
erscheinungen daraus  durchaus  deutlich.  Sie  zeigt,  in 
welcher  Unsicherheit  und  Unklarheit  das  Publikum  beim  Ein- 
kauf sich  notgedrungen  befinden  muß  und  weiter,  daß  es  je- 
weils vollständig  vom  Zufall  abhängt,  ob  der  Käufer  für  sein 
Geld  eine  auch  nur  annähernd  wertentsprechende  Gegenleistung 
in  der  gekauften  W'are  erhält. 

Den  ersten  Versuch,  diesem  Mißstand  zu  begegnen, 
machte  der  Gesetzentwurf  über  den  Zwischen- 
handel des  Reiches  mit  Branntwein  vom  Jahre 
19oS,  der  in  131  bestimmte: 

..Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  anziiordneii,  daß  Trinkbrannt- 
wein nur  in  Behältnissen  teilgehalten  werden  darf,  die  eine  Angabe  dar- 
über auf\\  eisen,  wieviel  Hundertteile  Alkohol  er  mindestens  enthält. 

Die  Vorlage  begründete  diese  Bestimmung  damit: 

„Mit  der  Vorschrift  soll  eine  Verbesserung  der  Beschaffenheit  des 
Trinkbranmweins  angestrebt  und  zugleich  verhindert  werden,  daß  der 
Versuch  gemacht  wird,  einen  verhältnismässig  geringen  .Alkoholgehalt 
des  Trinkbranntweins  durch  Beimischung  von  Branntweinverschärfungs- 
mitteln  zu  verschleiern.  Eine  .Angabe  über  den  Mindestgehalt  an  .Alkohol 
wird  besonderen  Schwierigkeiten  nicht  begegnen,  während  es  den  Ge- 
werbetreibenden in  der  Regel  nicht  möglich  sein  würde,  den  tatsäch- 
lichen Alkoholgehalt  des  Trinkbranntweins  zutreffend  anzugeben.  Diese 
Maßnahme  würde  zugleich  zur  Folge  haben,  daß  der  Trinkbranntwein 
dem  Verbraucher  nicht  übermäßig  verteuert  wird.“ 

Abgesehen  von  dem  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wendung von  Branntweinschärfen,  beurteilt  die  Begründung  die 
Verhältnisse  vollständig  zutreffend.  Die  Gefahr  der  Verwen- 
dung von  Branntweinschärfen  ist  anscheinend  weit  überschätzt 
worden.  Wenigstens  haben  die  Erhebungen  von  1911,  1912, 
1913  einen  Anhalt  für  eine  ausgedehntere  Verwendung  der- 
artiger Scliärfen  nicht  ergeben. 'G 


^'•1  Die  Zahl  der  ProbcMi.  in  denen  Stoffe  ermittelt  wurden,  die  als 
Branntweinschärfen  anzusehen  waren,  betrug: 

1911  6 

1912  11 

1913  . . 
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Die  Deklaration  des  Alkoholgehaltes  ist  überall  leicht 
'durc  izuführeii,  wo  der  Trinkbranntwein  in  kleineren  Be- 
hältrissen  unmittelbar  an  den  Konsumenten  verkauft  wird, 
zum  Beispiel  in  Flaschen,  Kruken  und  dergleichen,  wo  sich 
der  Imufer  durch  einen  Blick  auf  das  Etikett  über  die  ihm  ver- 
kauf e Qualität  vergewissern  kann.  In  dieser  Art  wird  aber  nui 
zu  ei  lem  geringen  Bruchteil  der  Branntwein  an  den  Verbraucher 
abgejeben.  Der  weit  überwiegende  Teil  des  Handels  vollzieht 
sich  m Ausschank  durch  den  Kleinhandel:  Der  Verkäufer  hält 
den  iranntwein  im  Fasse  feil  und  zapft  ihn  von  dort  aus  in 
die  f lasche  des  Käufers  resp.  in  das  Meßgefäß,  mit  dem  er  die 
Flasche  des  Käufers  füllt.  Die  Erfüllung  der  Deklarationsvor- 
schri  t w’ürde  dem  Verkäufer  die  Verpflichtung  auferlegen,  den 
Alko  lolgehalt  auf  dem  Fasse  kenntlich  zu  machen.  Wenn 
der  Käufer  von  dieser  Angabe  auf  dem  Faß  den  Vorteil 
ziehen  soll,  den  die  Bestimmung  ihm  einräumen  will,  so  müssen 
Vorsi.'hriften  über  eine  derartige  Lagerung  der  Fässer  erlassen 
werden,  daß  der  Käufer  die  Aufschrift  auf  dem  Fasse  jederzeit 
leich  lesen  kann. 

Ohne  Zweifel  hat  die  Deklaration  eine  nicht  zu  unter- 
schäl zende  erzieherische  Wirkung.  Im  Verkehr  zwischen 
Destillateur  und  Wiederverkäufer  gewährt  sie  dem  letzteren 
die  Möglichkeit,  die  an  ihn  herantretenden  Angebote  ver- 
scliie  Jener  Fabrikanten  objektiv  zu  prüfen.  Er  wird  danach 
ermessen  können,  welcher  Fabrikant  tatsächlich  das  vorteil- 
hafte-e  Angebot  macht,  ob  derjenige,  der  den  billigeren  F^reis 
per  Liter  minderer  Ware  stellt,  oder  derjenige,  dessen  I^reis 
wohl  höher,  dessen  Ware  aber  tatsächlich  alkoholstärker  ist. 


Die  I 'cklaration  würde  dazu  führen,  der  besseren  Ware,  die,  wie 
wir  zeigen  werden,  relativ  billiger  ist,  zum  Erfolg  zu  ver- 
helfen und  die  Fabrikation  zurückzudrängen,  die  lediglich  auf 


(Jruni  minderer  Ware  mit  Preisen  konkurriert,  denen  der 
reelle  Fabrikant  nicht  nachzufolgen  vermag.  Die  Konkurrenz 
unter  den  Destillateuren  selbst  würde,  statt  wie  zurzeit  ledig- 
lich i uf  billigsten  Preisen  begründet,  zu  einer  Konkurrenz  in 
den  ^VareIlqualiläten  werden.  Dem  Wettbewerb  würden  viele 
Schäl  feil  genommen  und  viele  Aiiswäichse  desselben  wäirden 
besei  igt  werden. 

ln  dem  Verkehr  zwischen  W'iederverkäufer  und  Ver- 
biaiklier  würde  die  Deklaration  nicht  minder  günstig  wirken. 


— /O  


Der  \ erbraucher  hat  zweifellos  ein  Recht  darauf,  zu  wissen, 
welcher  Art  die  Ware  ist,  die  er  kauft,  und  ob  die  Ware  einen 
iiinreichenden  Gegenwart  für  den  geforderten  I^reis  bildet. 
Die  Deklaration  gibt  ihm  diejenigen  Aufklärungen,  die 
er  für  sein  Urteil  heute  entbehrt.  Der  Käufer  lernt  erkennen, 
welcher  Alkoholgehalt  im  I^ranntw'ein  ihm  zusagt  und  ge- 
wöhnt sich  daran,  F3ranntwein  nach  dem  Alkoholgehalt  ge- 
schmacklich abzuschätzen.  Er  wird  auch  durch  die  Dekla- 
ration ohne  weiteres  in  die  Lage  versetzt,  aus  Vergleichen 
zwischen  gefordertem  Preis  und  Alkoholgehalt  die  Wohlfeil- 
heit der  einzelnen  Bezugsquellen  gegeneinander  abzuwägen, 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Nebenwirkung  zugunsten  reell 
und  kaufmännisch  arbeitender  Lieferanten. 

Insgesamt  erscheint  die  Deklaration  des  Alkoholgehaltes 
als  die  zweckmäßigste  Form,  den  Wert  der  Ware  kenntlich 
zu  machen.  Der  Besorgnis  aus  Destillateurkreisen,  mit  der 
Deklaration  Fabrikationsgeheimnisse  verraten  zu  sehen,  läßt 
sich  dadurch  begegnen,  daß  die  Deklaration  auf  Trinkbrannt- 
weine beschränkt  bleibt,  die  entweder  vollständig  ungesüßt 
sind,  oder  nur  einen  ganz  geringen  Gehalt  (weniger  als  ß Pro- 
zent) an  Zucker  haben. 

in  der  Kommissionsvorlage,  I.  Lesung,  1909,  war  die 
ßestimmung  enthalten,  daß  Trinkbranntwein  einen  Mindest- 
alkoholgehalt von  25  Gew^^'f  haben  müsse.  Grundsätzlich  ist 
die  Festsetzung  von  Nonnen  für  den  Alkoholgehalt,  wie  w'ir 
bereits  ausführten,  wohl  erwäinscht.  'frotzdem  ersclieint  die 
Festsetzung  einer  einheitlichen  Mindeststärke  über  alle 
Teile  Deutschlands  nicht  zweckmäßig.  Die  Statistik  zeigt,  daß  be- 
reits in  Preußen  in  dem  Alkoholgehalt,  wie  er  in  den  einzelnen 
Provinzen  üblich  ist,  beträchtliche  Unterschiede  bestehen.  Noch 
größer  sind  die  Unterschiede  in  dem  üblichen  Alkoholgehalt, 
w'enn  man  mit  den  preußischen  Provinzen  die  Bundesstaaten, 
vornehmlich  die  west-  und  süddeutschen,  vergleicht. 

Gegen  die  Vorschrift  eines  überall  gültigen  Mindest- 
alkoholgehaltes lässt  sich  eimveiiden,  dass  darin  eine  Schemati- 
sierung liegt,  die  berechtigten  Interessen  des  Verbrauchs  zu- 
widerläiift.  Die  Statistik  zeigt,  daß  sich  in  den  verschiedenen 
Gegenden  in  jahrzehntelanger  Gewöhnung  der  Geschmack  in 
Bezug  auf  die  bevorzugten  Qualitäten  durchaus  unterschiedlich 
entw  ickelt  hat.  Es  ist  nicht  wohl  angängig,  durch  eine  allgemein 
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ce  \ orsdirift  bisher  übliche  Alkoholstärken  plötzlich  teils 
ir-,  teils  hcrabzusetzen.  Eine  gesetzlich  vorgeschriebene 
eststärke  wird,  wenigstens  bei  den  in  der  Hauptsache  koll- 
erten gewöhnlichen  Trinkbranntweinen,  der  Einführung 
N o r in  a 1 s t ä r k e gleichkonnnen.  Wenigstens  zeigt  die 
innig  bei  Kognak,  daß  nach  Erlaß  des  Weingesetzes  vom 
? 1909  Kognak  fast  unterschiedslos  eine  Stärke  von 
A'ie  sie  das  Gesetz  als  Mindeststärke  vorschreibt.  Pa  sich 
Iranntweine  außer  durch  den  Alkoholgehalt  geschmacklich 

I merkbar  unterscheiden,  bedeutet  die  Vorschrift  überall 
her  Mindeststärke  die  Einführung  eines  Normaltyps  ohne 
sicht  auf  andere  Geschmacksgewohnheiten  der  Ver- 
cher.  So  sehr  behördliche  Vorschriften,  die  das  Interesse 
Verbrauchers  zu  wahren  trachten,  anzuerkennen  sind,  so 
■n  solche  Vorschriften  doch  nicht  dazu  dienen,  dem  Ver- 
:h  eine  gewisse  Geschmacksrichtung  bei  Genußmitteln  auf- 
ingen,  die  der  langjährigen  Gewöhnung  innerhalb  eines 
ideren  (jebietes  nicht  entspricht. 

Eine  andere  Wirkung  würde  die  Festsetzung  von 

d e s t - A 1 k 0 h 0 1 s t ä r k e n unter  Berück- 

I I i g n 11  g der  E n t i c k 1 ii  n g und  der  G e - 

in  h eiten  der  einzelnen  Gebietsteile  liaben. 
Statistik  zeigt,  um  welche  durchschnittliche  Höhe  sich  der- 
e Festsetzungen  für  die  einzelnen  Provinzen  und 
esteile  zu  bewegen  hätten.  Solche  Feststellungen 
en  von  den  in  erster  Einie  beteiligten  In- 

senten. den  Pestillateuren,  unter  strenger  Achtung  der 
m Gepflogenheiten  des  betreffenden  Bezirks  als  für  Alle 
ndliche  Handelsnormen  gemacht  weiden,  sie  könnten  in 
■Inen  Fällen  sich  nicht  nur  auf  Feststellung  einer  für 
Sorten  geltenden  Mindeststärke  beschränken,  sondern  sehr 

auf  Mindest-Alkoholstärken  mehrerer  vornehmlich  ge- 
eiter Sorten  ausgedehnt  werden.  Auf  solche  Weise  kommt 
nur  der  unmittelbare  Verbraucher  zu  seinem  Recht,  son- 
die  Destillateure  gewinnen  auch  ein  wichtiges  Mittel,  se- 
in der  Abwehr  unlauterer  Konkurrenz,  die  mit  minder- 
igen  Erzeugnissen  arbeitet,  als  auch  zum  Abschluß  von 
^konventionell,  die  naturgemäß  nur  auf  vorhergehenden 
inbarungen  über  Qualitäten  aufgebaut  werden  können.  E s 
f a n g e n o m m e n werden,  daß  der  W i d e r - 


stand  aus  I)  e s t i 1 1 a t e u r k r e i s e n gegen  solche 
Festsetzungen  in  demselben  Maße  schwin- 
det, wie  die  Neigung  wm  c h s t , zu  Vereinba- 
rungen über  Preise  und  H a n d e 1 s n o r ni  e n zu 
gelangen. 

b)  Preise. 

Als  Grundlage  für  die  Vergleichung  von  Freisen 
für  Trinkbranntwein  gilt  allgemein  der  Preis  für  lOO'r  Alkohol. 
Soweit  nicht  in  einzelnen  Fällen  in  diesem  Kapitel  Preise  aus- 
drücklich als  Kleinhandelspreise  für  fertigen  Trinkbranntwein 
bezeichnet  sind,  gelten  alle  Angaben  für  1 Ltr.  und  100'"' . Die 
Angaben  der  reichsamtlichen  Statistik  von  1887  bis  1909  sind 
Kleinhandelspreise  für  das  Liter  trinkfertigen  Branntwein.  Es 
sind,  wde  schon  bei  Besprechung  der  Alkoholstärken  betont 
wurde,  Grenzziffern  für  das  einzelne  Jahr,  den  einzelnen 
Direktivbezirk  und  die  einzelne  Branntweinsorte.  Für  unsere 
Berechnung  sind  die  Angaben  der  ungesüßten  Branntweinsorten 
wiederum  zusammengezogen  (Anlage  III).  Daraus  ist  die 
Durchschnittsziffer  errechnet,  und  aus  dieser  wiederum  unter 
Berücksichtigung  des  durchschnittlichen  Alkoholgehaltes  der 
Preis  für  1 Liter  und  100%.  Die  einzelnen  Ziffern  sind  in  der 
Anlage  IV  enthalten. 

Aus  der  Tabelle  (Anlage  III)  ist  das  Bestreben  zu  er- 
kennen, den  niedrigsten  Kleinhandelspreis  nicht  zu  verändern; 
er  bleibt  fast  durchgängig  ziemlich  konstant,  während  die 
Höchstgrenzzahl  fast  überall  eine  allmähliche,  aber  regelmäßige 
Steigerung  aufweist.  Im  Zusammenhang  mit  der  Bewegung 
der  Alkoholstärken,  wo  die  niedrigeren  Ziffern  eine  schnellere 
Neigung  zum  Sinken,  die  hfüieren  eine  zwar  kleine,  aber  immer- 
liin  bemerkensw'erte  Neigung  zur  Steigerung  aufwiesen,  ist 
diese  Bewegung  der  Preise  erklärlich.  Der  Verkäufer  versucht 
solange  wie  irgend  möglich  den  Verkaufspreis  für  die  gleiche 
Menge  stabil  zu  erhalten,  bei  wachsenden  Lasten  erhöht  er 
nicht  den  Verkaufspreis,  sondern  verringert  durch  Verminde- 
rung der  Alkoholprozente  den  Wert  der  Ware.  Bei  besseren 
Qualitäten  dagegen  kann  er  von  der  Verminderung  der  Waren- 
qualität Abstand  nehmen  und  statt  dessen  den  Verkaufspreis 
etwas  in  die  Höhe  setzen. 

Je  niedriger  die  Alkoholstärken  des  Trinkbranntweins 
sind,  desto  höher  stellt  sich  im  allgemeinen  der  Preis  für  das 
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Liter  auf  100%  berechnet.  Die  allgemeinen  Handlungsunkosten 
des  1 Destillateurs  sind  bei  einfachen  Branntweinerr,  auf  das  Liter 
berechnet,  gleichmäßig  hoch  ohne  Unterschied,  ob  der  Brannt- 
wein 20  oder  30  Vol.  % stark  ist.  Infolgedessen  betragen  sie 
pro  ''Volumenprozent  bei  dem  niedriggrädigen  Branntwein  mehr 
als  -tei  dem  höherprozentigen.  Der  Käufer  erhält 
also,  wenn  er  h ö h e r p r o z e n t i g e 'Ware  kauft, 
nie  1 1 nur  an  sich  eine  bessere  Qualität,  son- 
dern er  kauft  auch  o h l f e i 1 e r . 

Wir  haben  aus  der  Statistik  der  Spiritus-Zentrale  im 
Jahre  1913  für  die  Städte  über  100  000  Einwohner,  bei  denen 
eine  genügend  große  Anzahl  von  Proben  am  ehesten  Ver- 
gleic  le  zulassen,  die  Durchschnittspreise  für  Trinkbranntwein 

a)  i'üt  einem  Alkoholgehalt  bis  zu  25  'Vol.  Prozent, 

b)  1 lit  einem  Alkoholgehalt  von  über  25  Vol.  Prozent 
berechnet.  Es  ergab  sich  daraus  folgende  l'abelle: 


D u r c h s c h n i 1 1 s p r e i s e für  J'  r i n k b r a n n t w e i ii  e 
(berechnet  auf  1 L t r.  zu  100  % r.  A.). 


mit  e'neni 
Alk()holj;-e!iaii 

bis  über 

25  \'ol.  % 25  Vol.  % 
■n  Ji 

mit  einem 
Alkoholttehalt 

bis  über 

25  \'ol.  % 25  Vol.  % 
.//  .// 

AI  tollt  . . . . 

4,86 

! 

3,S0 

tiamborn  . 

• 

• 

^ I 

4.41 

Barnu  ii  . . 

1,90 

Hainburj;-  . 

• 

• 

6J2 

4,50 

Berlin  . . . 

4.03 

4.12 

Manitover  . 

• 

• 

5,75 

4,72 

Bodiu  11  . . 

4,45 

4.17 

Kassel  . . 

• 

• 

3.73 

.3,01 

Braun  eli\\ei.if 

5,30 

4.34 

KieJ  . . . 

• 

• 

4,.39 

4,26 

Brenitn  . . 

6,3o 

5,11 

Köln  . , 

• 

• 

4.13 

3,67 

Brcsla  i . . 

4.23 

3,97 

Küni;.jsberg 

• 

• 

3,99 

3,35 

Cheun  itz  . . 

4.88 

4,15 

Krefeld 

• 

• 

1,80 

4,15 

Danzij.  . . . 

5.07 

4.10 

Leipzi.e: . . 

• 

• 

5,09 

4,44 

Dortnnnd  . . 

4.14 

3,98 

Majidebu  r,e; 

• 

• 

4,39 

3,82 

Dresut  n . . 

4,73 

3,84 

Mainz  . . 

• 

• 

4,88 

3,73 

BuisburK:  . . 

5,03 

4,45 

Mannheim 

• 

• 

5,48 

3,89 

Düsse!  Jori 

4,23 

4.01 

Miilhcini-Ruhr 

• 

5,10 

4,39 

Erfurt  . . . 

4.61 

3.34 

München  . 

• 

• 

4,35 

3,93 

Essen  . . . 

4.18 

4.83 

Nürnberjt  . 

• 

• 

5,44 

4,08 

Frankl  irt  a.  Al. 

5.81 

4.93 

Posen  . . 

• 

• 

4,80 

4,10 

üelseii  Kirchen 

4.43 

4,13 

Stettin  . . 

• 

• 

4,48 

4.31 

Dalle  . . . . 

5,2N 

! 

3,48 

Wiesbaden 

• 

• 

6,37 

5,35 

77 


'Von  den  vorstehend  angeführten  36  Städten  übertrifft 
nur  in  zweien,  nämlich  in  Berlin  und  in  Essen,  der  Durch- 
schnittspreis für  den  höhergrädigeren  Branntwein  denjenigen 
für  den  niedriggrädigen,  in  allen  anderen  34  Städten  zeigt  sich, 
daß  der  niedriggrädige  Branntwein  nicht  unerheblich 
teurer  ist,  als  der  höhergrädige.  Im  Durchschnitt  aus  den 
36  Städten  stellt  sich  das  Verhältnis  so: 


Branntwein  bis  zu  25  Vol.  Prozent  kostete  Mk.  4,90. 

Branntwein  von  über  25  Vol.  Prozent  kostete  Mk.  4,16. 

Ganz  allgemein  sind  die  Preise  pro  Liter  und  100%  von 
1887  bis  1909  gestiegen,  wie  die  Durchschnittsziffern  in  der 
Tabelle  Anlage  IV  erweisen. 

Unter  Berücksichtigung  der  bereits  für  den  Vergleich  der 
Alkoholstärken  gewählten  Perioden  stellen  sich  die  Preise  pro 
Liter  und  100%«  für  Preußen  und  die  Bundesstaaten  folgender- 
maßen: 


1887—1895 

1895—1900 

190^)_1905 

1905„_1909 

J[ 

Ostpreußen  .... 

1,64 

1,73 

2,40 

2,01 

Westpreußen  .... 

1.86 

1,43 

1,79 

2,09 

BrandenburK  .... 

1,80 

2,06 

2,29 

2,83 

Pommern 

1,67 

1,77 

2,17 

2„36 

Posen 

1,61 

1,61 

2,06 

2,36 

Schlesien 

1,70 

2,54 

2,30 

2,65 

Sachsen 

1,77 

1,84 

2.22 

1,90 

Hannover  

2,33 

2.28 

2,71 

2,65 

Westfalen 

2,77 

2,61 

2,80 

2,81 

Rheinland 

2,36 

2,49 

2,54 

3.14 

Bayern  

U2 

2,19 

2,64 

3,43 

Könisreich  Sachsen  . 

2,33 

2,33 

2,51 

2,63 

Württemberg . , . . 

2,46 

2,64 

2,79 

2.41 

Baden  . 

2,86 

2,92 

2,29 

2.45 

Hessen 

2,14 

2,02 

2,05 

2,05 

Mecklenburg  .... 

2,41 

2,47 

2,44 

2,75 

'Ihüringen 

1,67 

1,68 

1,95 

2,23 

Oldenburg  ..... 

2,07 

2,54 

2,78 

2.97 

Braunschweig  . . . 

2,67 

2,79 

2,88 

2.71 

.Anhalt 

1,72 

1.94 

2,14 

2.14 

Lübeck  ...... 

2,45 

2,41 

2,84 

2.86 

Bremen  ...... 

2,65 

3,31 

3,70 

3.33 

Hamburg 

2,08 

2.44 

2,18 

3,08 

Elsaß-Lothringen  . . 

2,97 

2,63 

2,.f0 

3,46 

r 
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Wiederum  wie  bei  den  Alkoholstärkeri  scheinen  die  Ziffern 
für  k reußen,  offenbar  weil  auf  gleichartigeren  Ermittlungs- 
anweisungen  beruhend,  zuverlässiger  vergleichbar  zu  sein  als 
in  einigen  anderen  Bundesstaaten.  Einzelne  Unstimmigkeiten 
verschwinden  noch,  wenn  man  zum  Vergleich  den  Durchschnitt 
aus  den  Ziffern  der  preußischen  Provinzen  (auch  hier 
mit  \usnahme  von  Schleswig-Holstein  und  Hessen-Nassau) 
ninm  t.  Die  Durchschnittsziffern  ergeben  dann: 

Preis  pro  Liter  und  100%. 

1887—1895  . . . . Mk.  1,95 

1895—1900  ....  „ 2,04 

1900—1905  ....  „ 2,33 

1905—1909  ....  „ 2,52 

L)iese  Ziffern  zeigen  eine  Steigerung,  die  beweist,  daß 
der  Bruttoerlös  aus  Trinkbranntwein  ge- 
stiegen ist,  und  zwar  prozentual  stärker  als  der 
Preis  für  versteuerten  Sprit.  Es  darf  bei  allen  Betrach- 
tungen über  die  Kleinhandelspreise  im  Verhältnisse  zu  den 
Sprit  kreisen  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  Schwan- 
kungi.'ii  des  Spritpreises  nach  dem  Jahre  1887  immer  nur  auf 
der  Basis  des  Preises  für  versteuerten  Sprit  beurteilt  werden 
dürfe  1.  Bei  gleichen  Preisdifferenzen  für  die  Ware  selbst  ist 
der  jirozentuale  Einfluß  von  Preisschwankungen,  infolge  der 
preissteigernden  Wirkung  der  Steuer  nach  dem  Gesetz  von 
1887  natürlich  wesentlich  geringer,  als  vor  dem  Gesetz,  wo 
allein  dieSchwankung  desSpirituspreises  bestimmend  einwirkte. 

Charakteristisch  erscheint  die  Preisentwicklung,  wenn 
man  sie  getrennt  in  den  östlichen  und  den  westlichen  Provinzen 
Preußens  vergleicht.  In  den  östlichen  Provinzen:  Ostpreußen, 
West  Preußen,  Pommern,  Brandenburg,  Posen,  Schlesien  und 
Sachsen  stellt  sich  der  Preis  durchgängig  niedriger  als  in  den 
westlichen:  Hannover,  Westfalen  und  Rheinland,  wie  folgende 
Tabe  le  zeigt: 


Bräunt  wein - Kleinhandelpreise  für 
1 Liter  100%'  in  den  östlichen  und  westlichen 
Provinzen  Preußens  (1887 — 1913): 


1887—95 

1895— 190(1 

1900—05 

1905—09 

1911  — 

,k 

Ji 

.u 

Oestlicrie 

Provinzen 

1.72 

1,85 

2,18 

2,31 

3,84 

W'estü  ;he 

Provinzen 

2,49 

2,46 

2,68 

2,87 

4,26 
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Die  Erklärung  hierfür  liegt  darin,  daß  in  den  östlichen 
Provinzen  die  Mehrzahl  der  Destillationen  mit  Ausschank- 
geschäften verbunden,  der  Destillateur  also  in  bezug  auf  das 
Ausschankgeschäft  sein  eigener  Kunde  ist.  Der  größere  Um- 
fang solcher  ausschließlich  auf  Branntwein  gestellten  Aus- 
schankgeschäfte hat  für  den  Kunden  verbilligte  Preise 
der  Ware  zur  Folge.  Anders  im  Westen:  dort  sind  eigene 
Ausschankgeschäfte  der  Destillationen  seltener,  der  Vertrieb 
von  Branntwein  erfolgt  dort  fast  ausschließlich  durch  die 
Gastwirtschaften,  die  einen  beträchtlich  höheren  Aufschlag  er- 
heben als  der  Destillateur  des  Ostens.  Der  Unterschied  im 
Osten  und  im  Westen  vermindert  sich  jedoch  in  der  neueren 
Zeit.  Er  betrug  nach  der  vorstehenden  Tabelle: 


in 

der  Periode 

1887- 

-1895 

....  Mk. 

0,/7 

1895- 

-1900 

• * • • 99 

0,01 

<9 

1900- 

-1905 

« • • « ^9 

0,50 

« * 

99 

1905- 

-1909 

• • • • 99 

0,46 

99 

1911- 

-1913 

• ♦ • • 

0,42 

Hieraus  ist  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zu  folgern,  daß 
sich  allmählich  auch  im  Osten  eine  stärkere  Zu- 

nahme der  reinen  Gastwirtschaften  (oder  eine  Abnahme 
der  Branntweinschänken)  geltend  macht,  daß  also  der 
Vertrieb  von  Branntwein  immer  weniger  in  Schank- 
geschäften vor  sich  geht,  die  ausschließlich  Branntwein  ver- 
treiben. Diese  Schlußfolgerung  aus  den  Zahlen  wird  u.  a. 
durch  die  tatsächliche  Feststellung  bestätigt,  daß  seit  dem 
Jahre  1882  z.  B.  in  Berlin  die  Zahl  der  reinen  Branntwein- 
schankgeschäfte von  1091  auf  195  zurückgegangen  ist.  Je 
mehr  der  Branntwein  aber  ein  Nebenartikel  der  Gastwirt- 
schaften wird,  einen  desto  höheren  Aufschlag  erleidet  er  beim 
Wiederverkauf,  und  desto  mehr  wird  er  durch  das  für  den  Gast- 
wirt Hauptartikel  werdende  Bier  verdrängt. 

Für  die  Ermittlung  von  Preisen  nach  dem  Branntwein- 
steuergesetz von  1909  sind  wir  wiederum  auf  die  Erhebungen 
aus  den  Jahren  1911,  1912  und  1913  angewiesen.  Diese  Er- 
hebungen ergeben  für  die  einzelnen  Provinzen  folgende  Durch- 
schnittsziffern: 


I 


< 

hO  — I 


1911  1913 

Jl 

: 

1911—1913 

M 

Ost]  reuBen 

3,63 

Württemberg  .... 

3.44 

VVeitpreußen  .... 

3,98 

Baden ■ 

4.57 

Bra  idenburji  .... 

4,03 

Hessen 

4,61 

Fon  merii 

3,64 

Mecklenburg  .... 

3,71 

Pos<  :n 

4,14 

'riiüringcn 

3,93 

Sch  esien  ..... 

3,89 

Oldenburg  . . , . . 

4,— 

Sac  iseii 

3.56 

Braunschw  eig  .... 

4,19 

Hannover  

3,96 

Anhalt 

3,63 

VVe  .tfalen 

4.45 

Lübeck 

3,K7 

Rheinland 

4,36 

Bremen 

Hamburg 

3,16 

4,13 

Bauern 

Königreich  Sachsen.  . 

1 

; 4,01 

Klsaü-Lotliringen . . . 

4.64 

Für  Preußen  (ohne  Schleswig-Holstein  und  Hessen- 
Nassau)  berechnet  sich  hieraus  für  die  Periode  1911  13  der 
Preis  für  1 Liter  und  100%  auf  Mk.  3,96. 

Der  durchschnittliche  Preis  betrug; 

Vor  dem  Gesetz  für  die  Periode  1905/09  Mk.  2,52 
nach  dem  Gesetz  für  die  Periode  1911/13  Mk.  3,96 

da ‘aus  ergibt  sich,  daß  infolge  der  Gesetz-^ 
gebung  von  1909  und  1912  eine  Steigerung 
des  Verkaufspreises  im  Kleinhandel  ein- 
g t r e t e 11  ist  um  Mk.  1,44  pro  Liter  r.  A.  Die  Steuer- 
er löhung  durch  das  Gesetz  von  1909  betrug  Mk.  0,55,  die  Be- 
la;  tung  durch  das  Gesetz  vom  Jahre  1912  Mk.  0,12,  insgesamt 
die  steuerliche  Neubelastung  demnach  Mk.  0,67.  Oie  tatsächlicli 
eiiigetretene  Verteuerung  ist  also  mehr  als  doppelt  so  hoch  wie 
die  Steuer  selbst.  Der  Trinkverbrauch  ist,  in  runder  Zahl  mit 
2 .Millionen  Hektoliter  angenommen,  statt  mit  der  aus  der  Steuer- 
er löhung  allein  sich  ergebenden  Summe  \mn  134  Millionen  Mark 
in  t 288 Millionen  Mark  neu  belastet.  Aus  dieser  Tatsache  erhellt 
ol  ne  Zweifel,  daß  die  Steuererhöhungen  aus  den  Jahren  1909 
Ul  d 1912  unterdes  nicht  nur  auf  den  Konsum  in  voller  Höhe  ab- 
gewälzt sind,  sondern,  daß  dieser  sogar  darüber  hinaus  noch  eine 
\v(  itere  erhebliche  Belastung  zu  tragen  liat. 

Die  Erklärung  hierfür  liegt  in  folgendem: 

Der  Destillateur  berechnet  den  Verkaufspreis  seines  1’rink- 
br .inntweins  derart,  daß  er  auf  den  Preis  von  versteuertem 


Sprit  einen  Aufschlag  von  33^13%  macht  und  daraus  ent- 
sprechend dem  Alkoholgehalt  des  Trinkbranntweins  den  Preis 
pro  Liter  trinkfertigen  Branntwein  feststellt. 

Ein  Beispiel: 

Preis  für  versteuerten  Sprit  1 Ltr.  und  100%  Mk.  1,80 

Zuschlag  33b'o% „ 0,60 

Verkaufspreis  des  Destillateurs  pro  100%  . Mk.  2,40 
Verkaufspreis  des  Destillateurs  für  z.B.  25%  Mk.  0,60  pro  Ltr. 

Einen  wesentlich  höheren  Aufschlag  als  der  Destillateur 
nimmt  der  Ausschenker  resp.  der  Gastwirt,  der  den  trink- 
fertigen Branntwein  vom  Destillateur  kauft.  Dieser  Aufschlag 
beträgt  mindestens  60%,  d.  h.  für  einen  25%igen  Trink- 
branntwein, den  der  Gastwirt  nach  der  vorstehenden  Rechnung 
mit  60  Pfg.  das  Liter  kauft,  läßt  er  sich  Mk.  1, — wieder  zahlen. 
Diese  Aufschläge  von  33^! 3%  durch  den  Destillateur  und  60% 
durch  den  Gastwirt  geben  die  ausreichende  Erklärung  dafür, 
daß  die  Steuererhöhung,  die,  wie  wir  zeigten,  67  Pfg.  pro  Liter 
und  100%  ausmachte,  in  wesentlich  größerer  Höhe,  nämlich  in 
Höhe  von  Mk.  1,44,  den  Konsum  belastet.  Eine  einfache  theo- 
retische Berechnung  gibt  hierfür  die  Erklärung: 

Vor  dem  Gesetz 


Steuer 

. . Mk. 

0,70 

Spritpreis 

0,50 

versteuerter  Sprit 

. . Mk. 

1,20 

Zuschlag  des  Destillateurs  33\^3% 

• • 99 

0,40 

Verkaufspreis  des  Destillateurs  . 

. . Mk. 

1,60 

Zuschlag  des  Gastwirtes  60%  . . 

• • 99 

0,96 

Kleinhandelspreis 

. . Mk. 

2,56 

Nach  dem  Gesetz 

Steuer  1909  

. . Mk. 

1,25 

Steuerbelastung  1912 

• • 

0,12 

Spritpreis 

• • 99 

0,50 

Preis  versteuerter  Sprit  .... 

. . Mk. 

1,87 

Zuschlag  des  Destillateurs  33^  3% 

• • ^9 

0,62 

Verkaufspreis  des  Destillateurs  . 

. . Mk. 

2,49 

Zuschlag  des  Gastwirtes  60%  . . 

• • 99 

1,49 

Kleinhandelspreis 

. . Mk. 

3,98 
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Nach  dieser  theoretischen  Rechnung"  ergibt  sich  ein  Ver- 
kai  tspreis  im  Kleinhandel 

vor  dem  Gesetz  von  . . IVlk.  2„Sb 
nach  dem  Gesetz  von  . . „ 2,98 

also  ein  Mehr  von  . . . Mk.  1,42 

Hie  durch  theoretische  Rechnung  ermittelten  Ziffern 

Stil  inien  also  fast  ganz  genau  mit  den  aus  der  Statistik  ge- 
wo  menen  überein: 

statistisch  ermittelt  1905  09  . . . Mk.  2,52 

theoretisch  errechnet 2,56 

statistisch  ermittelt  1911  12  . . . Mk.  2,96 
theoretisch  errechnet „ 2,98 

In  der  theoretischen  Rechnung  tritt  die  tatsächliche  Steuer- 
erlmhung  von  67  Pfg.  in  der  Höhe  von  Mk.  1,42  zutage,  also 
fas  genau  in  derselben  Höhe,  wie  sie  aus  der  vergleichenden 
Statistik  sich  ergab. 

Ihe  Wandlung  der  Steuererhöhimg  von  Mk.  67, — 

auf  Mk.  144, — erklärt  sich  durch  genau  dieselbe  Be- 
recmung,  wie  wir  sie  eben  für  die  fertige  Ware  anstellten. 
Da  die  Berechnung  für  die  fertige  Ware  sich  auf  Spritpreis 
plu , Steuer  bezieht,  so  entfallen  dieselben  Bruttogewinn- 
Aui Schläge  im  Weiterverkauf  auch  auf  die  Steuer  selbst,  sodaß 


siel  folgende  Rechnung  ergibt: 

Erhöhte  steuerliche  Belastung Mk.  67, — 

33^,  3%  Aufschlag  des  Destillateurs „ 22,20 


Ste  jererhöhung  im  Verkaufspreis  des  Destillateurs  Mk.  89,30 
60^'  Bruttoaufschlag  des  Gastwirts „ 52,60 

Ste  lererhöhung  im  Kleinhandelspreis  ....  Mk.  142,90 

Also  auch  hier  bestätigt  die  theoretische  Rechnung  das 
statistische  Ergebnis  auf  das  genaueste. 

Die  Erhöhung  der  um  Mk.  67,—  gesteigerten  Verbrauchs- 
abgabe auf  dem  Wege  bis  zum  wirklichen  Verbrauch  auf  über 
Mk  140, — , die  Belastung  des  Gesamttrinkverbrauchs  anstatt 
mit  134  Millionen  mit  288  Millionen  Mark  zeigt  unseres  Er- 
achiens,  daß  die  derzeitige  Art  der  Erhebung  der  Verbrauchs- 
abgabe durchaus  reformbedürftig  ist.  Es  soll  nicht  Neben- 
wir  vung  einer  Verbrauchssteuer  sein,  die  prozentuale  Verdienst- 
quote  des  Zwischenhandels  an  der  Ware  noch  um  eine  gleiche 
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Quote  an  der  Steuer  zu  erhöhen.  Es  muss  deshalb  Vorsorge  ge- 
troffen werden,  daß  der  Verbrauch  tatsächlich  nur  in  der  Höhe 
in  Anspruch  genommen  wird,  wie  sie  durch  die  Steuer  zahlen- 
mässig  begrenzt  ist.  Diese  Forderung  wird  nur  dann  erfüllt, 
wenn  der  Verbrauch  selbst  die  Steuer  zahlt,  nicht  aber,  wenn 
die  Steuer  in  einem  Stadium  erhoben  wird,  von  dem  aus  die 
Ware  noch  einen  weiten  Weg  bis  zum  Konsum  zu  durchlaufen 
hat.  Es  muß  zwischen  Steuer  und  Warenpreis  auf  dem  Wege 
von  Produktion  bis  zum  Verbrauch  klar  unterschieden  werden. 
Verschmelzen  dagegen  Steuer  und  Warenpreis  zu  einer  Ein- 
heit, so  wirkt  jeder  Zuschlag  bei  dem  Einzelgliede  des 
Zwischenhandels  auch  als  prozentualer  Aufschlag  auf  die 
Steuer.  Es  ergibt  sich  daher  die  Notwendigkeit,  die  Identität 
des  Steueraufschlages  auch  bei  der  Verbrauchsabgabe  festzu- 
liälten.  Diese  Aufgabe  ist  steuertechnisch  durchaus  kein  Novum, 
vielmehr  bei  verschiedenen  Spezialsteuern,  z.  B.  bei  der 
Schaumweinsteuer  und  der  Zigarettensteuer,  bereits  gelöst. 
Die  Banderol-Steuer  hat  sich  hierbei  als  überaus  zweckmäßig 
erwiesen.  Beim  Schaumwein  ist  zu  beobachten,  daß  der  Wein- 
handel in  seinen  Listen  ausdrücklich  den  Preis  für  den  unver- 
steuerten Schaumwein  notiert  und  die  Steuer  gesondert  angibt. 
Der  Käufer  ist  demzufolge  in  der  Lage,  jeweils  zu  kontrollieren, 
ob  der  angegebene  Preis  tatsächlich  üblich  und  ohne  Zuschlag 
für  die  Steuer  verzeichnet  ist.  Es  ist  zuzugeben,  daß  die  Ein- 
führung der  Banderolsteuer  eine  gewisse  Einheitlichkeit,  sei  es 
in  bezug  auf  Qualität  oder  in  bezug  auf  Preis  des  Steuergegen- 
standes, zur  Voraussetzung  hat.  Beim  Schaumwein  kann  die 
Voraussetzung  der  Einheitlichkeit  in  der  Qualität  angenommen 
werden,  bei  den  Zigaretten  bildet  der  Preis  die  Grundlage. 
Eine  Uebertragimg  der  Banderole  auf  den  Branntweinverkauf 
würde  voraussichtlich  m Anbetracht  der  außerordentlich 
großen  Anzahl  gehandelter  Sorten  auf  den  Preis  per  Liter 
basiert  werden  müssen.  Die  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Abänderung  des  Besteuerungsmodus  sollen  nicht  verkannt 
werden,  sie  erscheinen  aber  nicht  unüberwindlich,  umso 
weniger  als  sich  bei  den  Destillateuren  selbst  eine  starke  Nei- 
gung bemerkbar  macht,  zu  Vereinbarungen  über  Preise  und 
Typen  zu  gelangen,  eine  Neigung,  der  von  dem  Spiritus- 
Syndikat  durch  sein  am  1.  Dezember  1912  eingeführtes  Rabatt- 
system Rechnung  getragen  wird.  Für  das  Destillateurgewerbe 
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w ude  eine  Reform  des  Erhebungsmodus  der  Verbrauchs- 
at  gäbe,  die  ihm  die  Vorlegung  der  Steuer  erspart  und  dadurch 
große,  bisher  für  den  Steuerkredit  festgelegte  Summen  frei- 
m icht,  eine  wesentliche  wirtschaftliche  Erleichterung  bedeuten. 
Der  Konsum  hat,  wie  schon  hervorgehoben,  den  Vorteil,  tat- 
sä :hlich  nur  die  Steuer  und  nicht  auch  eine  beträchtliche,  dar- 
ilter  hinausgehende  Erhöhung  derselben  zu  tragen. 

Im  Zusammenhänge  mit  der  Untersuchung  der  Klein- 
handel Verkaufspreise  erscheint  es  angebracht,  den  Einfluß  zu 
untersuchen,  den  die  Schwankungen  des  Spirituspreises  auf  den 
Vtrbrauch  auszuüben  vermögen.  Vielfach  wird  den  Schwan- 
kungen des  Spirituspreises,  die  im  allgemeinen  etwa  5 Mark 
au’  oder  nieder  betragen,  ein  Einfluß  auf  Ab-  oder  Zunahme  des 
Verbrauches  zugemessen.  I^ieser  Einfluß  wird  unseres  Er- 
ac  itens  wesentlich  überschätzt.  Es  wird  übersehen,  daß  für 
de  1 Kleinhandelspreis  weniger  der  Preis  für  die  effektive  Ware, 
als  die  Verbrauchsabgabe  und  die  Qewinnzuschläge  des 
Zv  ischenhandels  maßgebend  sind. 

I')er  immer  wiederholte  Versuch,  Spritpreis-Veränderungen 
voi  zirka  Mk,  5, — nach  oben  oder  nach  unten  mit  einem  Sinken 
('d'.m  Steigen  des  Verbrauchs  in  Verbindung  zu  bringen,  nötigt 
zu  einigen  sachlichen  Betrachtungen: 

Eine  Preisveränderung  von  Mk.  5, — bei  einem  Orund- 
pr{  ise  für  versteuerten  Sprit  von  z.  F3.  Mk.  180, — beträgt  un- 
geiähr 2''  I Prozent:  ar.f  den  Kleinhandelspreis  von  rund 
MK  4, — per  100  Prozent  bedeutet  das  11  Pfg.,  oder  bei  einem 
25  n'ozentigen  Branntwein  2''  i Pfg.  per  Liter  Preisunterschied 
nach  oben  oder  nach  unten.  Es  unterliegt  nun  nicht  dem  ge- 
rin  {sten  Zweifel,  daß  bei  einem  Kleinhandelspreise  von  durch- 
scl  nittlich  Mk,  1, — per  Liter  i.o  prozentigen  Branntwein  eine 
Erl  öhung  oder  Ermäßigung  von  2 ‘ t F^fg.  im  wirklichen  Ver- 
kai  fspreise  praktisch  überhaupt  nicht  zum  Ausdruck  kommen 
wi  d,  ja  auch  nicht  zum  Ausdruck  kommen  kann  deshalb, 
we  1 der  Verkehr  in  diesen  Branntweinen  sich  nur  zu  einem 
gai  z verschwindenden  FSruchteil  in  der  Menge  eines  Liters 
vol  zieht,  vielmehr  meist  in  Mengen  von  ^ 4 Liter  und  darunter. 
Es  ist  also  heim  besten  Willen  des  Verkäufers,  genau  zu 
rec  men,  gar  nicht  möglich,  derartige  F3ruchteile  von 
Pfennigen  zu  bewerten.  Irgend  ein  wirklicher  Einfluß  auf  den 
Umfang  des  Verbrauchs  ist  demgemäß  ausgeschlossen.  Zu- 
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zugeben  ist  allenfalls,  daß  eine  Erhöhung  (falls  nicht  durch 
Herabsetzung  des  Alkoholgehaltes  ausgeglichen)  zu  Lasten 
des  Zwischenhandels  geht,  eine  Ermäßigung  ihm  dagegen  zu- 
gute kommt.  Zuzugeben  ist  ferner,  daß  der  Gastwirt  resp,  der 
Ausschänker  wegen  des  hohen  Bruttogewinn-Aufschlages 
von  60  Prozent  leichter  in  der  Lage  ist,  gelegentliche  Er- 
höhungen zu  tragen  als  der  Destillateur.  Im  allgemeinen  be- 
gegnet man  in  I4estillateur-Kreisen  der  Meinung,  daß  seltnere 
größere  Preiserhöhungen  mehreren  geringen  Erhöhungen  des- 
halb vorzuziehen  seien,  weil  die  ersteren  abwälzbar,  die 
letzteren  einseitig  belastend  für  den  Destillateur  seien,  daß 
dagegen  Ermäßigungen  besser  in  kleinen  Teilbeträgen  als  in 
einem  einmaligen  F3etrage  vorzunehmen  seien.  Das  zweck- 
mäßigste ist  ganz  zweifellos  ein  gleichbleibender  Preis  für 
eine  möglichst  lange  Zeit,  selbst  wenn  er  absolut  etwas  höher 
ist,  als  die  jeweilige  Marktlage  erfordert.  So  einfach  diese 
theoretische  Erwägung  ist,  der  praktischen  Durchführung 
stehen  vorläufig  beträchtliche  Schwierigkeiten  entgegen,  da 
die  Unterschiede  der  Kartoffelernten  in  den  einzelnen  Jahren, 
die  notierten  Marktpreise  für  Kartoffeln  und  das  Bedürfnis 
■anderer  Kartoffeln  verarbeitender  Industrien  auf  die  Preis- 
bildung für  Spiritus  einen  so  zw'ingenden  Einfluß  ausüben,  daß 
nur  ganz  besondere  Maßregeln,  die  namentlich  auch  eine  Mit- 
wirkung der  Spiritus  verbrauchenden  Gewerbe  voraussetzen, 
die  Erreichung  eines  solchen  Idealzustandes  sichern  können. 

Da  sich  neuerdings  in  großen  Teilen  des  Destillateur- 
gewerbes in  der  Erkenntnis  der  Unhaltbarkeit  der  bisherigen 
Zustände  ein  Bestreben  nach  wirksamen  F^eformen  in 
Zusammenarbeit  mit  dem  Spiritussyndikat  erkennen  läßt,  so 
ist  die  Möglichkeit,  eine  gewisse  Stabilität  der  Verkaufspreise 
für  Sprit  zu  erreichen,  immerhin  in  größere  Nähe  gerückt.  Da- 
bei müßte  Vorsorge  getroffen  w'erden,  daß  ganz  unverhält- 
nismäßige, in  keinem  Zusammenhänge  mit  der  Preisbildung  für 
Sprit  stehende  Verkaufspreise,  wie  sie  teilweise  die  Er- 
hebungen für  1911,  1912  und  1913  erwiesen  haben,  durch  eine 
nachhaltige  Einwirkung  der  Destillateurkreise  auf  den  Klein- 
verkauf beseitigt  werden.  Mit  anderen  Worten,  es  ist  anzu- 
streben, daß  zukünftig  Spritverkaufspreis,  Verkaufspreis  des 
Destillateurs  und  Kleinhandelspreis  unter-  und  zueinander  in 
ein  angemessenes  Verhältnis  gebracht  wxrden. 
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Fassen  wir  die  Untersuchungen  dieses  Abschnittes  zu- 
sjminen,  so  läßt  sich  als  Ergebnis  feststellen: 

].  Seit  dein  Jahre  1887  ist  eine  Tendenz  zur  allmähiicheri 
Fierabsetzung  der  Alkoholstärke  zu  beobachten.  Diese 
I endenz  wächst  bei  erheblichen  steuerlichen  Belastungen, 
Sie  kommt  in  F*reußen  infolge  der  Gesetzgebung  von  1909 
resp.  1912  zum  Ausdruck  in  einer  Verminderung  der 
durchschnittlichen  Alkoholstärke  um  9 Prozent. 

Der  Kleinhandelspreis  für  trinkfertigen  Branntwein  ist 
seit  1887  bis  1909  relativ  gleichmäßig  geblieben,  dagegen 
der  Verkaufspreis  für  1 Liter  und  100  Prozent  allmählich 
gestiegen.  Durch  die  Gesetzgebung  von  1909  und  1912 
mit  der  steuerlichen  Mehrbelastung  von  Mk.  0,67  ist  der 
Kleinhandelspreis  für  1 Liter  und  100  Prozent  um 
Mk.  1.44  erhöht  w^orden. 

3.  Um  die  aus  der  Konstruktion  der  Verbrauchsabgabe  sich 
ergebende,  die  Steuererhöluing  um  über  das  Doppelte 
übersteigende  Mehrbelastung  des  Gesamtverbrauchs  zu 
vermindern,  ist  ein  anderweitiger,  zweckmäßiger  Ausbau 
der  Erhebungsart  der  Steuer  anzustreben. 

4 Geringe  Schwankungen  in  dem  Tagespreis  für  Sprit 
kommen  im  Kleinhandelspreis  für  fertigen  Trinkbranntw  ein 
nicht  zum  Ausdruck,  sie  können  daher  einen  Einfluß  auf 
Ab-  oder  Zunahme  des  Gesamtverbrauchs  nicht  ausüben. 
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I Destillateurgewerbe  und  Spiritussyndikat. 

Literatur:  Dr.  Ludwig  Wassermann:  Die  deutsche  Spi- 
ritusindustrie, Leipzig  1909.  — Dr.  Qoetz  Briefs: 
Das  Spirituskartell;  Karlsruhe  i.  B.  1912.  — Kontra- 
diktorische Verhandlungen  über  Deutsche  Kartelle, 
Heft  12:  Berlin  1906.  — Dr.  W.  Behrend:  Spiritus 
contra  Petroleum;  Berlin  1906.  — W.  Kantoro- 
wicz:  Zur  Psychologie  der  Kartelle;  Berlin  1904.  — 
Dr.  P.  W i 1 1 e 1 s h ö f e r : Die  landwirtschaftliche 

Brennerei  in  Deutschland  unter  der  Wirkung  des 
Branntweinsteuergesetzes  vom  24.  Juni  1887;  Jena 
1893.  — Dr.  Kurt  Bischoff:  Die  Bedeutung  des 
Brennereigewerhes  für  Westpreußen;  Leipzig  1904. 

Die  ursprünglich  freie  und  unbehinderte  Entwicklung  des 
FJrennereigewerbes  wird  unterbrochen  durch  die  Gesetzgebung 
\ von  1887,  die  es  als  landwirtschaftliches  Nebengewerbe  erklärt.. 

! Die  Unterscheidung  des  Steuersatzes  von  M 70. — und  M v50.— 

■ und  die  dadurch  bewirkte  Unterscheidung  des  Verkaufspreises 

um  die  Differenz  von  M 20. — beschränkt  die  Zahl  der  Brenne- 
j reien  auf  die.ienigen,  die  des  niedrigeren  Steuersatzes  und  da- 

! durch  des  höheren  Verkaufspreises  teilhaftig  w'erden.  Die  w irt- 

schaftliche  Bedeutung  des  Kontingents  liegt  nicht  so  sehr  in 
dem  zahlenmäßig  zu  berechnenden  Wert  von  M 20. — als  Quasi- 
Prämie  für  100  Liter  r.  A.,  wie  in  der  reglementierenden  Wir- 
kung, die  es  zur  Folge  hat.  Wir  halten  die  Diskussion,  ob  das 
Kontingent  als  eine  Liebesgabe  im  Betrage  von  M 20. — für 
I 100  Liter  r.  A.  oder  als  Produktionskostenzuschuß  (der  in  einem 

; entsprechend  niedrigeren  Preise  zum  Ausdruck  kommt)  zu  be- 

trachten sei,  für  ziemlich  gegenstandslos  und  für  eine  wesentlich 
parteipolitische  Streiterei,  umsomehr,  als  beide  Teile,  die  Bejaher 
wie  die  Verneiner  dieser  Bewertung  des  Kontingents,  immer  in 
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dt  r Lage  sein  werden,  angebliche  Beispiele  für  ihreMeinunganzu- 
führen,  ohne  daß  dadurch  die  Frage  irgend  eine  Klärung  erfährt. 

Denn  selbst  wenn  man  den  Steuerunterschied  in  Höhe  von 
M 20.—  als  eine  Art  Rabatt  für  einen  bestimmten  Teil  der  Pro- 
di ktion,  sozusagen  für  die  Qrundproduktion  auffaßt,  bleibt  der 
ert  dieses  Rabattes  nicht  konstant,  weil  die  Nebenursachen 
dtr  Wertbestimmung  sich  je  nach  Ernteausfall,  Höhe  der  Ar- 
beitslöhne und  sonstiger  Materialkosten  verschieben.  Der  Wert 
w rd  umso  unkonstanter,  wenn  die  Produktion  ungleichmäßig 
w rd,  d.  h.  wenn  sich  der  Brenner  nicht  auf  die  Erzeugung  der 
kc  ntingentierten  Menge  beschränkt,  sondern  darüber  hinaus 
br  mnt.  Da  die  Erzeugung  das  Kontingent  ständig  erheblich  über- 
stiegen hat,  der  Marktpreis  im  allgemeinen  von  dem  zuletzt  er- 
ze  igten  Ueberschuß  über  den  Bedarf  bestimmt  wird,  so  wird  der 
Wert  des  Rabattes  in  dem  Verhältnis  vermindert, 
wis  die  Erzeugung  über  Kontingent  steigt.  Gewiß 
hat  es  Brennereien  gegeben,  vornehmlich  in  Süd- 
deitschland,  deren  Erzeugung  innerhalb  des  Kon- 
tingents geblieben  ist,  aber  das  sind  immer  nur  Ausnahmen. 
Bei  weitem  die  Mehrzahl,  ganz  besonders  in  den  Hauptproduk- 
tionsbezirken  des  Ostens,  hat,  gedrängt  durch  die  Anforderungen 
de ; Whrtschaftsbetriebes,  erheblich  über  Kontingent  hinaus  ge- 
brannt. Wenn  also  der  Zweck  des  Kontingents  in  der  Ge- 
währung einer  tatsächlichen  Liebesgabe  hätte  bestehen  sollen, 
da  in  ist  dieser  Zweck  durchaus  unerfüllt  geblieben. 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  Kontingents  liegt  unseres 
Erachtens  darin,  daß  die  bereits  in  den  Ansätzen  vorhandene 
ItK  ustrialisierung  des  Brennereigewerbes  verliindert  und  die 
Br  mnerei  als  wichtiges  Nebengewerbe  ausschließlich  an  die 
Sdiolle  gebunden  wurde,  daß  ferner  der  unbegrenzten  Ver- 
mehrung der  Brennereien  und  damit  einer  bedrohlichen  Entwer- 
turg  des  Brennproduktes  ein  Riegel  vorgeschoben  wurde.  Ge- 
wiß bedeutete  das  einen  schweren  und  in  diesem  Umfange  bisher 
no(  h nicht  erhörten  Eingriff  in  die  Gewerbefreiheit,  andererseits 
jedDch  eine  unbestreitbare  Voraussicht  der  gesetzgebenden  Fak- 
tor m für  volkswirtschaftliche  Notwendigkeiten.  Die  gewerb- 
licl  e Aufgabe  der  Brennerei  hatte  sich  im  Laufe  der  Ent- 
wic klung  wesentlich  geändert: 

Früher  städtisches  Kleingewerbe  mit  dem  ausschließlichen 
Zwjck  .Alkohol  zu  Trinkzwecken  herzustellen,  war  das 
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Brennereigewerbe  nun  zu  einem  landwirtschaftlichen  Neben- 
hetriebe  geworden,  dessen  Hauptzweck  in  der  Ausdehnung  des 
Kartoffelbaues,  in  der  Verarbeitung  des  produzierten  Kartoffel- 
Überschusses  und  in  der  Umwandlung  dieses  Ueberschusses  in 
Fleisch  bestand.  Wo  die  Brennerei  vorhanden  war,  erforderte 
sie  aus  einfachen  Rentabilitätsrücksichten  Forcierung  des  Kar- 
toffelbaues und  zwang  den  Besitzer,  auch  solche  Strecken  Landes 
in  Kultur  zu  nehmen,  die  bisher  brachgelegen  hatten.  Die 
Brennerei  hatte,  da  sich  die  Kartoffel  als  Vorfrucht  für  den  Ge- 
treidebau von  außerordentlichem  Wert  erwies,  neben  der  Aus- 
dehnung des  Hackfruchtbaues  auch  die  Ausdehnung  des  (ie- 
treidebaues  in  gleichem  Umfange  zur  notwendigen  Folge."  Von 
ebenso  großer  Wichtigkeit  wie  für  den  Ackerbau  war  die  Wir- 
kung der  Brennerei  für  die  Viehhaltung.  Je  mehr  Kartoffeln  in 
die  Brennerei  wanderten,  je  mehr  Schlempe  die  Brennerei  er- 
zeugte, desto  mehr  wuchs  der  Viehbestand;  also  Ergebnis:  Aus- 
dehnung des  Ackerbaues,  Vermehrung  des  Viehbestandes,  ganz 
allgemein  intensivere  Wirtschaft.  In  diesen  Wirkungen  drückt 
sich  die  iandeskulturelle  Bedeutung  der  Brennerei  aus. 

Demgegenüber  hatte  das  Verkaufsprodukt  der  Brennerei, 
der  Spiritus,  lediglich  ein  privatwurtschaftliches  Interesse,  und 
erst  einer  künftigen  Gesetzgebung  blieb  es  Vorbehalten,  aucii  ihm 
eine  volkswirtschaftliche  Zw'eckbestimmung  zuzuweisen. 

Indem  das  Gesetz  von  1887  die  Zahl  der  bestehenden 
Brennereien  konstant  zu  halten,  einer  Vermehrung  vorzubeugen 
trachtete,  indem  es  der  Industrialisierung  des  Gewerbes  w'ehrte 
und  die  Brennereien  mit  Ausnahme  der  wenigen  bestehenden 
Industriebrennereien  durchweg  zu  landwirtschaftlichen  Nebenbe- 
triebeii  machte,  schuf  es  die  Grundlage,'  auf  der  nachher  die 

’i  B i s c li  0 f i hat  bei  einer  Anzahl  von  Brennereisrütern  den  Einfluß, 
den  die  Brennerei  auf  den  Wirtschaftsbetrieb,  auf  die  Viehzucht,  den  Ge- 
treideanbau, die  Rentabilität  überhaupt  hat,  untersucht  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis: 

„Die  eben  beschriebenen  Wirtschaften  sollten  den  Beweis  dafür 
erbringen,  daß  durch  den  Einfluß  der  Brennerei  die  Getreideerträgc 
gesteigert  sind,  die  Fleisch-  und  Milchproduktion  sich  gehoben  hat; 
vor  allem  aber  sollten  sie  zeigen,  wie  sehr  der  Hackfruchtbaii  im 
Verein  mit  diesem  Nebengewerbe  dazu  beitragen  kann,  von  Jahr 
zu  Jahr  ein  größeres  Terrain  zur  Kultur  heranzuziehen  und  auf  den 
weiten  Sandstrecken  Westpreußens  eine  erfolgreiche  Ackerkultur  zu 
ermöglichen.“ 
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iinmluiig  sämtlicher  Unternehmer  erst  möglich  wurde:  Die 

)ilkünmiene  gewerbliche  Gleichartigkeit  des  Brennereibetriebes 
id  seine  Loslösung  von  kapitalistischen  Interessen.  Es  hegt  auf 
:r  Hand,  daß  allein  der  Einfluß  des  Kapitalismus  tiefgehende 
iiterschiede  innerhalb  eines  Gewerbes  zu  begründen  vermag, 
cht  nur  hinsichtlich  des  Umfanges  und  der  produktiven 
nstung  des  Einzelbetriebes,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Han- 
dsmodalitäten und  des  Wettbewerbes.  Diese  Unterschiede 
!chte  das  Gesetz  von  1M87  ■ — und  zwar  mit  Erfolg  — zu  be- 
itigen  und  schuf  so  ein  in  seinen  Hauptgrundlagen  gleich- 
tiges.  in  seinen  Interessen  übereinstimmendes  Gewerbe.  Die 
arbedingungen  für  einen  späteren  wirksamen  Zusammenschluß 
aren  demnach  bereits  durch  die  Gesetzgebung  von  1887  ge- 
haffen, und  es  war  kein  Fehlschluß,  wenn  alle  späteren  Be- 
rebungen  gegen  das  Syndikat  darin  gipfelten,  das  Gesetz  von 
i87  durch  ein  anderes  zu  ersetzen,  das  anstatt  Gebundenheit 
•s  Gewerbes  dessen  freie  Ausübung  wieder  herstellte.  Es  ist 
‘legentlich  bemängelt  worden,  daß  das  Branntweinsteuergesetz 
)ii  1887  sich  ausschließlich  auf  einen  „Schutz“  des  landwirt- 
haftlichen  Brennereige^\■erbes  beschränkt,  ihn  nicht  auch  aus- 
delmt  hat  auf  die  weiterverarbeitenden  Gewerbe,  insbeson- 
re  auf  das  Destillateurgewerbe.  Uns  bedünkt,  diese  Auffassung 
>n  der  Absicht  des  Gesetzes  ist  irrtümlich.  Zweck  des  Gesetzes 
ir,  mit  der  Erschließung  einer  reichen  Einnahmequelle  für  die 
sichsfinanzen  Maßregeln  zu  verbinden,  die,  indem  sie  zur  In- 
iisivierung  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  führten,  der  ge- 
inten Volkswirtschaft  zugute  kämen.  Als  Hilfsaktion,  auch 
r für  einen  Teil  der  Landwirtschaft,  wäre  ein  derartiger  Ein- 
iff  des  Gesetzgebers  in  ein  freies  Gewerbe  nicht  wohl  zu  recht- 
rtigen  gewesen,  auch  nicht,  wenn  sich  dieser  Eingriff  über  die 
•oduktion  hinaus  auch  auf  zwischen  Produktion  und  Konsum 
eilende  Gewerbe  erstreckte. 

Man  kann  annehmen,  daß  bei  der  Abneigung,  die  das 
estillateurgewerbe  aus  naheliegenden  Gründen  gesetzlichen 
er  behördlichen  Eingriffen  in  die  Freiheit  seiner  Gewerbetätig- 
it  entgegenbrachte,  die  Absicht  eines  Eingriffes  nicht  als  Wohl- 
illen  gewürdigt,  sondern  als  Plan  beargwöhnt  worden  wäre, 
m Gewerbe  unter  irgendeinem  Vorwände  Fesseln  anzulegen, 
nein  solchen  Ansinnen  hätte  sich  zumal  unter  dem  frischeii 
ndruck  des  abgelehnten  Bismarckschen  Branntwein-Monopol- 
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entwurfs  das  Gewerbe  zweifellos  aus  allen  Kräften  widersetzt. 
Es  ist  auch  nicht  gut  abzusehen,  wie  ohne  sehr  energische  Ein- 
griffe in  das  Gewerbe  ein  solcher  Schutz  hätte  verwirklicht 
werden  sollen.  Das  Bedenkliche  bei  allen  derartigen  Maßnahmen 
des  Staates  ist,  daß  sie,  unvermeidlich  schematisierend,  die  Be- 
wegungsfreiheit des  einzelnen  erwerbenden  Individuums  be- 
schränken und  weil  sie  in  ilirer  Wirkung  meist  auf  die 
schwächsten  Elemente  des  betreffenden  Gewerbes  zugeschnitten 
sind,  gerade  die  blühendsten  in  ihrer  Weiterentwicklung  beein- 
trächtigen. Der  staatliche  Schutz  hebt  zwar  den  Schwachen, 
vielleicht  auf  ein  mittleres  Niveau,  drückt  aber  gleichzeitig  den 
Kräftigen  auf  eben  dieses  Niveau  zurück. 

Bestrebungen  des  Destillateurgewerbes  nach  Beruisver- 
einigungen,  Zweckorganisationen  sind  erst  seit  den  80er  Jahren 
des  verflossenen  Jahrhunderts  festzustellen.  Anscheinend  hat 
dti  Plan  des  Branntweinmonopols  von  1885  den  Anstoß  zur 
Begründung  der  ersten  Vereinigungen  gegeben. 

Erstmalig  erwähnt  der  Abgeordnete  T h e o d o r W a c k e r 
in  seiner  Broschüre  „zur  Geschichte  des  Branntweinsteuer- 
gesetzes (1885 — 87)““)  zwxi  Destillateurvereinigungen  (\’erein 
Berliner  Großdestillateure;  Verband  Deutscher  Liqueurfabrikan- 
tsn  und  Branntweinbrenner),  die  mit  besonderen  Resolutionen 
gegen  das  Monopol  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  waren. 

Der  Verein  Berliner  Großdestillateure  wird  in  den  folgenden 
Jahren  in  den  Berichten  der  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmann- 
schaft des  öfteren  zitiert,  w^ährend  in  den  Jahresberichten  an- 
derer Kammern  Mitteilungen  über  Vereinsbildung  innerhalb  des 
Destillateurgewerbes  nicht  enthalten  sind. 

Frühzeitig  hatte  sich  dagegen  das  Brennereigew  erbe  organi- 
siert; bereits  im  Jahre  1857  rief  es  den  Verein  der  Spiritusfabrikan- 
ten in  Deutschland  ins  Leben.  Dieser  Verein  setzte  sich  die  Ausbil- 
dung der  gew’erblichen  Technik  und  die  Förderung  des  Kartoffel- 
baues durch  Auswahl  geeigneter  Kartoffel.sorten  zum  Ziel,  kurz 
wendete  sich  gleich  von  Anfang  an  positiv  praktischer,  dem  ge- 
w'erblichen  Interesse  unmittelbar  dienender  Arbeit  zu.  Die 
Tätigkeit  der  Destillateurvereine  scheint  dagegen  überwiegend 
negativ-defensiver  Art  gewesen  zu  sein,  sie  beschränkten  sich 
darauf,  ihnen  unbequeme  Erscheinungen  des  wirtschaftlichen 
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Lebens,  Maßnahmen  der  Gesetzgebung  und  der  Verwaltung 
agitatorisch  zu  „bekämpfen“,  ohne  zu  wirksamer  Selbsthilfe 
c urch  Einführung  zeitgemäßer  Reformen  im  Geschäftsverkehr 
iu  schreiten.  Offenbar  waren  die  Interessen  innerhalb  des 
Ilrennereigewerbes  einheitlicher,  der  \\ille  zur  praktischen  Be- 
titigung  stärker,  während  beim  Destillateurgewerbe  bei  stark 
t ivergierenden  Interessen  auch  die  Neigung  zur  Kritik  überwog. 

Zwei  Wirkungen  des  Gesetzes  von  1887  sind  scharf  zu 
i nterscheiden: 

1.  die  der  Verbrauchsabgabe, 

2.  die  des  Kontingents. 

Daß  die  Einführung  einer  Verbrauchsabgabe,  die  den  Preis 
ces  versteuerten  Produktes  gegen  bisher  mehr  als  verdoppelte, 
einen  nachhaltigen  Einfluß  auf  den  Absatz  und  damit  rückwärtig 
?iii  die  Erzeugung  ausübt,  war  nur  eine  fast  mechanisch  resul- 
t erende  Folge,  unter  der  alle  beteiligten  Gewerbe,  Brenner, 
Vpritfabriken  und  Destillateure  in  gleichem  Maße  litten.  Diest- 
^Virkung  ist  zahlenmäßig  genau  nachzu weisen. 

Wesentlicher  war  für  die  Entwicklung  des  Brennerei- 
gewerbes die  Bedeutung  des  Kontingents.  Das  Brennerei- 
gewerbe hatte  eine  Entwicklung  erreicht,  die  offensichtlich  nach 
cer  kapitalistisch  industriellen  Richtung  neigte.  Bereits  be- 
stand eine  Anzahl  großer  Industriebrennereien,  die  je  nach  der 
( iiinst  der  Einkaiifsgelegenheit  an  Material  Kartoffeln,  Melasse 
oder  Mais  verarbeiteten.  Die  reinen  Betriebskosten  an  Arbeits- 
lohn, Kohlen,  Maschinen  und  Gebäudeabnutzung  stellten  sich 
hei  ihnen  naturgemäß  per  100  Ltr.  r.  A.  wesentlich  niedriger 
als  bei  den  viel  kleineren  landwirtschaftlichen  Brennereien.  Die 
.Möglichkeit  ferner,  solche  Brennereien  frachtgünstig  für  die  An- 
f ihr  der  Rohstoffe  an  Wasser  und  Bahn  anzulegen,  sie  zugleich 
rütSpritfabriken  zu  verbinden  und  jenach  der  Konjunktur  dasln- 
Innd-  oder  das  Auslandgeschäft  zu  forcieren,  ließ  erwarten,  daß 
die  Entwicklung  des  Brennereigewerbes  sich  letzten  Endes  in 
f 'eutschland  ähnlich  vollziehen  werde  wie  in  England  und 
merika,  d.  h.  daß  die  Kleinbrennerei,  erdrückt  durch  die  kapi- 
t ilistische  Ueberlegenheit  der  großen,  allmählich  völlig  eingehen 
T’ürde.  Diese  Entwicklung  ist  durch  die  Einführung  des  Kon- 
tingents unterbrochen  und  das  Brennereigewerbe  zu  einem  land- 
vurtschaftlichen  Nebenbetriebe  gemacht  worden.  So  entstand 
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ein  dem  landwirtschaftlichen  Betriebe  und  seiner  Eigenart  genau 
angepaßtes,*)  von  kapitalistischen  Interessen  freies  Gewerbe,das 
technisch  gleichartig,  in  seiner  Leistungsfähigkeit  durch  den 
Wirtschaftsbetrieb  begrenzt,  in  allen  seinen  wirtschafts- 
politischen Interessen  übereinstimmend  war. 


Diese  Bindung  eines  früher  freien  und  in  anderer  Richtung 


der  Entwicklung  befindlichen  Gewerbes 


ist  oft  als  Rückschritt 


getadelt  worden,  und  der  Kampf  gegen  dieses  Prinzip  ist  in 


den  Jahren  1909  und  1912  gelegentlich  der  Abänderung  des 
Gesetzes  von  1887  erneut  entbrannt. 


Die  Beschränkung  der  Brennerei  auf  den  landwirtschaft- 
lichen Betrieb,  die  Ausschaltung  des  kapitalkräftigen 
Industrialismus  hat  zwar  eine  äußere  Abgrenzung  und  innere 
Konsolidierung  des  Gewerbes  zur  Folge,  andererseits  aber  auch 
alle  Nachteile,  die  sich  aus  dem  Betriebe  eines  Gewerbes  bei 
nicht  genügendem  Betriebskapital  ergeben,  insbesondere  Ab- 
hängigkeit vom  kapitalsstarken  Handel.  Der  Grad  der  Abhän- 
gigkeit wird  um  so  intensiver,  je  mehr  die  produktive  Leistung 
die  Nachfrage  übersteigt.  Zur  Regulierung  oder  gar  zur  Aus- 
nutzung des  Marktes  in  seinem  Sinne  fehlten  dem  landwirt- 


schaftlichen Brenner  sämtliche  Vorbedingungen:  Mangels  ge- 
eigneter Sammelgefäße  konnte  er  die  Ware  nicht  zu  Lager 
nehmen  und  andererseits  war  er  auf  schnelle  Verwertung  der 
Erzeugung  angewiesen;  meist  war  der  Spiritus  sogar  mit  Vor- 
schüssen für  die  Sommerbestellung  belastet.  Derselbe  Händler, 
der  seine  Ackerfrüchte  kaufte,  oft  vor  der  Ernte,  belieb  ihm 
für  die  Herbstbestellung  im  voraus  die  Spiritusproduktion,  er 
nahm  die  Ware  unmittelbar  nach  der  Erzeugung  zu  Lager  und 
profitierte  von  der  Wertsteigerung  nach  der  Brennkampagne. 
Aus  dieser  finanziellen  Abhängigkeit,  infolge  der  Unmöglich- 
keit, seine  Ware  wertentsprechend  abzugeben,  rührt  der  äußere 
Anstoß  für  das  Bestreben,  den  Mangel  an  Kapital  innerhalb  des 
(jev  erbes  durch  zweckentsprechende  Organisation  zu  ersetzen. 
Die  Bildung  des  Spiritussyndikats  aus  kapitalsschwachen  Klein- 

*)  Eine"  beiiebigcn  \ergrößeruiig  bestehender  landwirtschaftlicher 
Brennereien  \\urde  \ orgebeugt  durch  die  Bestimmung,  daß  das  Rohmaterial 
(Kartoffeln,  Getreide)  m dem  Wirtschaftsbetriebe  des  Besitzers  erzeugt,  die 
Rückstände  (Schlempe)  verfüttert  werden  mußten.  Damit  entfiel  die  Müg- 
lichkeit  des  Zukaufs,  die  ja  nur  den  Beginn  kapitalistischer  Entwicklung 
(steigendes  Betriebskapital)  gebildet  hätte. 
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irmduzcntcn  ist  ein  geradezu  klassisches  Beispiel  für  die  Mög- 
1 chkeit.  Kapital  durch  organisierte  Arbeit  zu  ersetzen. 

Letzten  Endes  handelt  es  sich  in  der  Spiritus-Industrie  um 
e neu  Ausgleichskampf.  Recht  verstanden  sind  die  Bestrebungen 
der  Brenner  nach  Zusammenschluß  als  ein  Kampf  gegen  den 
I 'ruck  anzusehen,  den  der  großkapitalistische  Handel  auf  das 
( iewerbe  ausgeübt  hatte,  ein  Kampf  gegen  die  ausschließlich 
von  Handelsinteressen  beherrschte  Börse.  Die  Bedeutung  der 
F örse  Tür  das  Rohprodukt  Spiritus  wird  erschöpft  durch  die 
F egulierung  des  Preises  nach  vorliegendem  Angebot  und  Nach- 
f age,  das  Interesse  an  der  gehandelten  Ware  durch  die  Ab- 
s.'hätzung  der  spekulativen  Gewinnchance.  Rücksichten  auf 
I-  roduktionskosten,  Beförderung  der  Absatzmöglichkeit  kommen 
nicht  in  Betracht.  Ganz  entgegengesetzt  waren  die  Interessen 
des  Brennereigewerbes:  Von  der  spekulativen  Gewinnchance 

V ar  es  ausgeschlossen,  denn  es  erhielt  während  der  Brenn- 
kampagne nur  die  niedrigen  Preise,  während  die  höheren  nach 
F eendigting  der  Kampagne  nicht  ihm,  sondern  dem  Handel  zu- 
gute kamen:  es  empfand  Preise,  die  nicht  einmal  die  Kosten  der 
I rodiiktion  deckteii,  zu  der  doch  die  Rücksicht  auf  den  Wirt- 
s .'haftsbetrieb  unerbittlich  zwang,  als  Ausbeutung*)  und  sah,  daß 
s.nne  Bestrebungen,  dem  Ueberschuß  der  Produktion  neue  Ab- 
s itzkanäle  zu  erschließen,  an  dem  mangelnden  Interesse 
s .'heiterten,  die  die  Börse  der  Ware  selbst  entgegenbrachte.  Die 
l ebernahme  der  Verwertung  der  Produktion  auf  gemeinschaft- 
luhe  Rechnung  ist  sonach  als  Akt  der  Selbsthilfe  wirtschaftlich 
e'ienso  zu  bewerten,  wie  die  l'ätigkeit  der  zahlreichen  Einkaufs- 


"I  r>  r i t‘ f s stellt  das  \'erhältiiis 


zwischen  Brennern 


und  Händlern  so 


d ir: 


„Der  Händler  kannte  die  Marktlage,  war  tmterrichtet  iihcr  die 
Konjunktur,  wußte  ungefähr,  welche  Richtung  die  Preiskurve  in  der 
nächsten  Zeit  nehmen  würde;  er  allein  konnte  alle  die  impunderahlen 
Moinen.te,  die  für  die  zukünftige  Gestaliung  des  Marktes  in  Präge 
kamen,  einschätzen.  Demgemäß  und  in  Rücksicht  auf  sein  Risiko 
stelite  er,  soweit  er  als  Selbstkäufer  eintrat,  dem  Brennngewerhe  die 
Preise,  und  konnte,  wenn  er  dem  Brenner  gegenüber  in  der  geldflauen 
.Zeit  der  Prnte  den  Diskonteur  gespielt  hatte,  auch  einen  Druck  aus- 
i;ben.  Verglich  dann  der  Brenner  die  sommerlichen  Börsennotierungen 
mit  ihrem  hohen  Stande  gegenüber  seinem  Erlös,  so  fühlte  er  vielleicht 
jeweils  in  sich  das  Knirschen  des  inneren  Menschen,  der  sich  versprach, 
den  Händler  abznschütteln,  sobald  die  Gelegenheit  dazu  da  war.“ 
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und  \ ertriebs-(jt‘iiossenschafteii  des  Kleingewerbes  und  des 
Kleinhandels.  Nur  handelt  es  sich  nicht  um  einen  lokalisierten, 
sondern  in  der  Eolge  um  einen  umfassenden  Zusammenschluß, 
u.  E.  gerade  ein  Beweis  dafür,  wie  allgemein  im  Gewerbe  das 
Empfinden  der  unaufschiebbaren,  wirtschaftlichen  Notwendig- 
keit für  den  Zusammenschluß  gewesen  ist.  Wir  kfnmen  über 
den  Verlauf  der  Kämpfe  um  die  Unabhängigkeit  von  der  Börse 
hier  hinweggehen  und  uns  auf  den  Hinweis  auf  die  narsteilung 
von  W a s s e r m a n n und  Briefs  beschränken.  Wichtig  ist 
dabei  die  Eeststellung,  daß  der  Erfolg  des  Brennereigewerbes 
erst  durch  die  Paralleiaktion  der  Spritfabriken  und  durch  den 
schnellen  Ausgleich  der  beiderseitigen  Interessen  ermöglicht 
wurde.  Diese  Verbindung  zeigt,  daß  der  viel  bezweifelte  Aus- 
gleich der  Produktions-  und  der  Abnehmer-Interessen  sehr 
wohl  möglich  ist.  Die  Spritfabriken  sind  gegenüber  dem 
Brennereigewerbe  nur  Abnehmer  und  ihre  Interessen  in  diesem 
Bunde  infolgedessen  zunächst  reine  Abnehmerinteressen,  der 
Ausgleich  also  die  Abschätzung  des  berechtigten  Ausmaßes  dei 
beiderseitigen  Interessen.  Daß  sich  der  Einfluß  der  Kar- 
tellierung nachher  bei  den  Spritfabriken  als  reinen  Industrie- 
betrieben im  Sinne  der  Konzentration  wesentlich  schärfer  be- 
merkbar gemacht  hat  als  beim  Brennereigewerbe,  für  das  in 
Rücksicht  auf  seinen  Charakter  als  kulturell  wertvolles  land- 
wirtschaftliches Nebengewerbe  die  Dezentralisation  gesetzlich 
festgelegt  ist,  sei  nur  nebenbei  und  denen  gegenüber  bemerkt, 
die  bei  I3eurteilung  des  Spiritus-Syndikats  die  Spritfabriken  als 
Hauptfaktor  und  ihre  fortschreitende  Konzentration  als  Trust- 
gefahr nach  amerikanischem  Vorbilde  bewerten.  Der  Schwer- 
punkt des  Spiritus-Syndikats  liegt  offenbar  nicht  bei  den  Sprit- 
fabriken, für  die  in  dem  Bunde  das  Abnehmerinteresse  über- 
wiegt, sondern  beim  Brennereigewerbe,  das  ausschließlich  von 
Produktionsinteressen  beherrscht  wird.  Dieses  Brennerei- 
gewerbe ist  ein  Kleingewerbe,  sehr  im  Gegensatz  z.  F3.  zum  hol- 
ländischen, englischen  und  amerikanischen.  Es  ist  weiter  ein 
Nebengewerbe  und  unterliegt  dadurch  von  selbst  Einflüssen,  die 
seine  Selbstbestimmung  zugunsten  landeskuitureller,  also  audi 
allgemein  volkswirtschaftlicher  Interessen  beschränken.  Im 
Gegensatz  zu  F3  r i e f s sind  wir  der  Ansicht,  daß  die  Kartel- 
lierung der  Spirituserzeugung  nicht  einen  Loslösungsprozeß  der 
Brennerei  vom  landwirtschaftlichen  Betrieb,  sozusagen  die  wirt- 
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sctiattliche  Verselbständigung  — Briefs  nennt  es  Disso- 
lidation,  im  Gegensatz  zu  Konsolidation  — befördert  hat,  daß 
V itlniehr  die  Verquickung  der  Interessen  der  Brennerei  mit  denen 
des  übrigen  Wirtsciiaftsbetriebes  deswegen  mehr  als  vordem 
fundiert  ist,  weil  die  sicherere  Rechnung  mit  der  Wirtschaftlich- 
keit des  Brennereibetriebes  auch  eine  zuverlässigere  Disposition 
im  üesarntwirtschaftsbetriebe  erst  ermöglicht.  Trotz  der  Kar- 
tellierung hat  sich  allgemein  in  Produktion  und  wirtschaftlicher 
rechnik  des  Einzelbetriebes  nichts  geändert  — - Verbesserungen 
der  Apparatur  sind  hier  nicht  gemeint!  — die  Brennerei  ist 
vielmehr  mindestens  in  demselben  Grade  wie  früher  Verwer- 
tungsstätte des  angebauten  und  geernteten  Kartoffelüber- 
schusses  geblieben. 

d'heoretisch  stellt  sich  der  Verlauf  der  Bewegung  und  ihr 
innerer  Grund  als  eine  Verschiebung  in  dem  Einfluß  des  Kapitals 
zugunsten  der  Arbeit  dar,  als  Verminderung  der  Kapitalsrente 
zugunsten  der  Arbeitsrente.  Erzeugende  bezw.  durch  Ver- 
edlung v/ertvermehrende  Gewerbe  sind  das  Brennereigewerbe» 
die  Reinigung  und  das  eigentliche  Destillateurgewerbe.  Sie 
untereinander  verband  der  Handel.  Der  Unternehmergewinn 
der  drei  Gewerbe  ist  im  wesentlichen  Arbeitsrente,  der  des 
Handels  Kapitalsrente.  Je  stärker  der  Einfluß  des  Handels» 
desto  größer  der  rückwärtige  Druck  auf  den  Preis  der  er- 
zeugten oder  veredelten  Ware:  Der  Preis  sinkt,  die  Arbeits- 
rente vermindert  sich,  die  Kapitalsrente  steigt.  Durch  die  Or- 
ganisation der  Produktion  und  des  Reinigungsgewerbes  und  die 
Herstellung  einer  unmittelbaren  Verbindung  zwischen  beiden 
wird  der  Handel  zwischen  ihnen  ausgeschaltet.  Der  Druck  des 
Handels  auf  die  Produktion  fällt  fort,  die  Arbeitsrente  steigt, 
Kapital  wird  durch  Organisation  ersetzt.  Zwischen  Reinigungs- 
und Destillateurgewerbe  derselbe  Vorgang.  Als  Folge  der  Kar- 
tellierung auch  zwischen  ihnen  Ausschaltung  des  Zwischen- 
handels, Regulierung  der  Arbeitsrente  für  die  Reinigung.  Die 
zweckmäßige  Fortsetzung  dieses  Prozesses  würde  Organisation 
Jes  Destillateurgewerbes  und  organisierter  Vertrieb  seiner  Pro- 
Juktion  an  den  letzten  Zwischenhandel,  Gastwirte  und  Lebens- 
mittelhändler, sein.  Dieser  Organisation  steht  vornehmlich  der 
Spiritus-Kleinhandel  innerhalb  des  Destillateurgewerbes  ent- 
gegen. Ein  J'eil  des  in  den  vorherigen  Stadien  ausgeschalteteii 
Kapitals  hat  sich  dieses  Kleinhandels  liemächtigt  und  tut  damit 
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der  gewerblichen  Tätigkeit  der  Destillateure  Abbruch.  In 
solchen  Betrieben  — man  könnte  sie  als  gemischte  Betriebe 
bezeichnen  — , die  zugleich  Spiritushandel  treiben  und  Fertig- 
fabrikate hersteilen,  überwiegt  das  Handelsinteresse,  der  Ein- 
fluß und  die  Rücksicht  auf  die  Kapitalsrente  zu  ungunsten  der 
gewerblichen  Tätigkeit,  der  Arbeitsrente.  Die  Arbeitsrente 
wird  gedrückt  zugunsten  der  Kapitalsrente.  Eine  Organisierung 
des  Gewerbes  ist  erschwert  durch  das  qualitativ  unterschied- 
liche Fertigfabrikat.  Diese  Schwierigkeit  läßt  sich  jedoch  durch 
zweckentsprechende  Vereinbarungen  innerhalb  des  Gewerbes 
über  Oualitätsnormen  überwinden,  nicht  so  auch  die  Schwierig- 
keit, die  sich  aus  den  gemischten  Betrieben  (Gewerbe  und 
Sprithandel)  ergibt.  Hier  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Mit- 
wirkung des  Kartells  unentbehrlich  bleibt,  da  der  Kleinhandel 
nicht  nur  eine  Angelegenheit  des  Destillateurgewerbes,  sondern 
auch  ein  vertragliches  Recht  der  Gesellschafter  des  Spiritus- 
Syndikats  ist.  Es  muß  die  Erkenntnis  wachsen,  daß  die  zweck- 
mäßige Stufenfolge  der  Organisation  heißt:  Rohprodukt,  Halb- 
fabrikat, Qanzfabrikat,  deren  jede  Einzelgruppe  in  sich  fest  zu- 
sammengeschlossen und  mit  der  nächsten  organisch  verbunden 
ist.  Der  Handel  hat  zwischen  den  Gruppen  nicht  mehr  die  Be- 
rechtigung als  selbständiges,  Kapitalsrente  beanspruchendes 
Glied,  sondern  nur  als  organisatorisch  eingefügtes  Zwischen- 
glied. 

Hier  ist  die  Frage  zu  erörtern:  Hat  die  Volkswirtschaft 
an  einer  durch  Organisation  geregelten  Produktion,  an  der  Aus- 
schaltung des  Handels  aus  der  Verbindung  zwischen  Pro- 
duktion und  Verbrauch  ein  Interesse?  Unseres  Erachtens 
hängt  die  Beantwortung  dieser  Frage  von  der  Antwort  auf  die 
andere  Frage  ab,  ob  Kapitals-  oder  Arbeitsrente  volkswirt- 
schaftlich höher  zu  bewerten  sind.  Die  Bedeutung  der  Organi- 
sation liegt  in  der  Ausschaltung  von  Kapital,  demzufolge  in  der 
Ersparung  von  Kapitalsrente,  in  der  Steigerung  der  Arbeits- 
rente. Selbtsverständlich  ist  dieser  Vorgang  nur  so  zu  ver-i 
stehen,  daß  nicht  das  gesamte  Kapital  an  sich  ausgeschaltet 
wird,  denn  immer  wird  das  Kapital  als  Produktionselement  in 
gewissem  Umfange  auch  bei  zweckmäßigster  Organisation 
nicht  zu  entbehren  sein,  nur  tritt  sein  Einfluß  gegen 
den  der  Arbeit  als  Prodiiktionselement  wesentlich  zurück. 
Daß  aber  ,A.rbeit  das  wichtigere  Produktionselement  ist, 
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^vird  nicht  bestritten.  Ks  ist  das  selbständigere,  das 
apriorische  lülernent  gegenüber  dem  Kapital,  weil  es  aus 
sich  heraus  Werte  schafft,  das  Kapital  immer  nur  in  \'er- 
bindung  mit  Arbeit.  Der  Ersatz  von  Kapital  durch  Arbeit 
schafft  erhöhte  oder  vermehrte  Arbeitsrente,  das  freiwerdende 
Kapital  durch  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  in  stehendes 
gleichzeitig  neue  Arbeitsgelegenheit.  Sofern  also  durch  Or- 
ganisation Kapital  ersetzt,  selbst  frei  wird,  gewinnt  die  Volks- 
wirtschaft. Die  Weiterbildung  des  bisher  nur  Produktion  und 
Reinigung  umfassenden  Organismus  würde,  sofern  sie  mit  der 
gleichen  Wirkung  vor  sich  ginge,  Kapital  frei  zu  machen  als 
volkswirtschaftlich  nützlich  zu  bezeichnen  sein. 

Das  Destiilateurgewerbe  hat  nach  Begründung  des  Syn- 
dikats versäumt,  die  sich  ihm  doch  notwendigerweise  auf- 
irängende  Konsequenz  zu  ziehen  und  sich  selbst  zu  organi- 
deren,  offenbar  weil  der  Einfluß  des  Händlertums  innerhalb  des 
Bewerbes  zu  stark  überwog  und  weil  der  rein  gewerbliche 
Feil,  dem  der  Einfluß  allgemein  gleicher  Verkaufspreise  und 
damit  der  Vorbedingung  gleicher  Produktionsgrundlage  zugute 
cam,  zunächst  interesselos  blieb.  Erst  als  sich  die  Wirkung  des 
vordem  im  Handel  investierten,  durch  die  Kartellierung  frei 
gewordenen  Kapitals  in  der  Zunahme  des  Kleinhandels,  in  dem 
vermehrten  Wettbewerb,  in  der  Spesenerhöhung  durch  den  ge- 
steigerten W^ettbewerb  und  in  der  verminderten  Arbeitsrente 
zeigte,  regte  sich  auch  innerhalb  dieses  Teils  des  Destillateur- 
gewerbes der  Wunsch,  durch  Zusammenarbeit  eine  Aenderung 
ier  Verhältnisse  herbeizuführen.  Ueber  die  Begründung  von 
Vereinen  nicht  geschäftsfähigen  Charakters  kamen  diese  Be- 
strebungen jedoch  nicht  hinaus.  Die  Unterschiede  — infolge 
les  Spiritushandels  — innerhalb  des  Gewerbes  waren  so  groß, 
laß  eine  wirklich  den  geschäftlichen  Anforderungen  eiit- 
iprechende  Organisation,  die  sich  die  Regelung  der  gewerb- 
ichen  Produktion  und  des  Vertriebes  an  die  eigenen  Abnehmer 
lätte  zur  Aufgabe  setzen  müssen,  nicht  zustande  kam.  Unter 
lern  Einfluß  des  durch  die  Kartellierung  depossedierten  Handels 
geschränkten  sich  die  Vereine  auf  eine  Agitation  gegen  das  Kar- 
ell.  Nachdem  der  Kampf  des  Handels  und  der  Börse  gegen  das 
(artell  mit  beider  Ausschaltung  geendet,  richtete  sich  die  Agi- 
ation  in  der  Erkenntnis,  daß  die  Grundlage  des  Kartells  daa 
Besetz  von  1887  wäre,  auf  die  Beseitigung  dieses  Gesetzes  bezw. 
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auf  seine  Abänderung  in  dem  Sinne,  daß  die  Beschränkungen 
der  Produktion  künftig  in  Wegfall  kämen.  Es  ist  klar,  die  Mög- 
lichkeit der  freien  Spiritusproduktion  mußte,  wenigstens  zu- 
nächst, eine  außerordentliche  Zunahme  der  Brennereien  und 
eine  Erschwerung  für  die  Aufrechterhaltung  des  Kartells  be- 
deuten. Vermehrung  der  Produktion,  Sprengung  des  Kartells, 
brachte  dem  Handel  seine  alte  Position  zurück,  zerbrach  die 
Organisation.  Dann  erhielt  wiederum  der  Handel,  das  Kapital, 
den  ausschlaggebenden  Einfluß.  Genau  genommen  war  also 
der  Kampf  um  die  Gesetzgebung  ein  Kampf  des  Kapitals  gegen 
die  Produktion.  Dieser  Kampf  wurde  durch  die  Gesetzgebung 
von  1909  prinzipiell  zugunsten  der  Produktion  entschieden.  Das 
Gesetz  hielt  nicht  nur  die  die  Produktion  beschränkenden  Be- 
stimmungen über  das  Kontingent,  d.  h.  die  quoten weise  Ver- 
teilung (die  Dezentralisation)  der  Produktion  aufrecht,  sondern 
führte  durch  Einfügung  der  Bestimmungen  über  den  Durch- 
schnittsbrand eine  vollkommene  Produktionsregelung  ein.  Da- 
mit blieb  nicht  nur  die  Dezentralisation  in  der  Erzeugung  und 
ihre  enge  Verbindung  mit  dem  landwirtschaftlichen  Einzelbetrieb 
erhalten,  sondern  es  wurde  auch  dem  Superkontingent,  der  das 
Kontingent  überschreitenden  Erzeugung  ein  Ende  bereitet. 
Diese  Gesetzgebung  ist  scharf  angegriffen  worden,  sie  ist  als 
ausgesprochen  kartellfreundlich  und  konsumfeindlich  bezeichnet 
worden.  Indem  sie  nicht  nur  die  grundsätzlichen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  von  1887  erhielt,  auf  denen  das  Kartell  beruhte, 
sondern  durch  scharfe,  produktionsregelnde  Bestimmungen  er- 
gänzte, hat  sie  zweifellos  das  Fundament  der  Kartellorgani- 
sation verstärkt.  Daß  aber  die  Stärkung  einer  Produktions- 
organisation ohne  weiteres  eine  konsumfeindliche  Tendenz  und 
damit  eine  Schädigung  der  Volkswirtschaft  bedeute,  ist  eine 
durchaus  unbewiesene  Behauptung.  Volkswirtschaftlich  ist  die 
Organisation  der  F-^roduktion  und  des  Vertriebes  ihrer  kapital- 
ersparenden Wirkung  wegen  nützlich.  Solange  berechtigte 
Verbrauchsinteressen  von  der  Organisation  nicht  beeinträchtigt 
werden,  kann  sie  nicht  als  konsumfeindlich  bezeichnet  werden. 
Die  Gegenüberstellung  von  Kartell-  und  Konsuminteressen,  die 
einen  nicht  unerheblichen  Teil  der  öffentlichen  Meinung  be- 
herrscht, darf  wohl  auf  die  Agitation  des  durch  die  Kartellierung 
einzelner  Gewerbe  ausgeschalteten  kapitalkräftigen  Groß- 
handels zurückgeführt  werden,  sie  ist  aber  im  Rahmen  einer 
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ernsthaften  Untersuchung  oline  exakte  Prüfung  nicht  vorweg 
als  Gegensatz  zu  werten.  Oer  Gegensatz  heißt  nicht  Produk- 
tion (Kartell)  und  Konsum,  sondern  Produktion  (Kartell)  und 
h andel. 

Oie  Notwendigkeit  einer  Gesetzgebung  zur  Aufrecht- 
e'haltung  der  landwirtschaftlichen  Hrennerei  ist  auch  aus  dem 
( runde  angezweifelt  worden,  weil  infolge  der  Fortschritte  der 
I echnik  des  Kartoffeltrocknungsverfahrens  sich  eine  ebenso 
z v\-eckmäßige  wie  rentable  Verwertung  des  Kartoffelüber- 
st.'husses  nunmehr  durch  die  d'rocknerei  ergäbe.  Diese  Beweis- 
fi  hrung  ist  nur  zum  Teil  richtig.  Das  dTockenprodukt 
(Kartoffelschnitzel  oder  Flocke)  kann  nicht  ohne  weiteres  als 
vallgiltiger  Ersatz  für  die  warm  zu  verfütternde  Schlempe  an- 
gesehen werden.  Es  gilt  vielmehr  nur  als  wünschenswertes 
Feifutter  für  die  Zeit  des  Sommers,  wenn  das  Vieh  im  wesent- 
liehen  mit  Grünfutter  ernährt  wird,  während  gerade  in  der 
Zeit,  wo  Stallfütterung  notwendig  ist,  ein  geeignetes  Warm- 
fi  tter  wie  die  Schlempe  unentbehrlich  bleibt.*)  Abgesehen 
h ervon  ist  die  Herstellung  von  Kartoffeltrockenprodukten  im 
Kleinbetrieb  — der  durchschnittliche  landwirtschaftliche 
'I  rockenbetrieb  mit  einer  Verarbeitung  von  ca.  12 — 14  000  Ztr. 
Rohkartoffeln  gilt  als  Kleinbetrieb  — zu  teuer,**)  wenn  der 
Kleinbetrieb  nicht  als  Nebenbetricb  einer  Brennerei  arbeitet 
ind  durch  Ersparung  an  Kohlen-  und  Dampf  verbrauch,  Ar- 
b Mtslohn  etc.  eine  wesentliche  Ermäßigung  erfährt.  Rentabel 
u id  zweckmäßig  arbeitet  demnach  auch  eine  landwirtschaft- 


Als  Sdilcinpe  können  einem  Stück  (Iroßvieh  täjrlich  60  Ltr.  verab- 
r(  icht  werden,  Nvährend  es  in  Pnnn  von  Suppen  odter  süRer  Maische  vx  egen 
dfs  hohen  Starkecehaits  nur  ca.  1ö  bis  20  Pfund  erhalten  darf.. 

In  dem  ..Handhuch  der  Spiritusbrennereien“  sagt  M a e r c k e r . 
..ns  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber  sein,  daß  die 
Schlempe  ein  ganz  besonders  für  milchproduzierende  Tiere  geeignetes 
Futtermittel  ist.  und  es  wird  deshalir  auch  seitens  der  Brennerei- 
besitzer mit  Recht  zur  besten  .Ausnutzung  der  Schlempe  eine  starke 
.Milch Viehhaltung  betrieben.“ 

• ■)  Ingenieur  K.  Boettcher:  ..Die  Kai  toffel  und  ihre  Verwertung, 
eil  Beitrag  zur  Trocknungsfrage": 

..Immerhin  ist  es  für  die  Rentabilität  erforderlich,  für  .Anschluß- 
anlagen eine  Menge  von  20  bis  2.5  000  Zentner  Rohkartoffeln  zur  .iähi- 
licheii  A'erarbeitung  sicher  zu  haben.  Seliiständige  .Anlagen  verlangen 
eine  .Mindestnienge  von  50  000  Zentner.“ 
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liehe  Kartoffeltrockiicrei  nur  in  Verbindung  mii  einer  Brennerei. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  z.  il,  als  es  sich  in  diesem  Kriegsjahr 
zur  Herstellung  von  verbackbaren  Kartoffeltrockenprodukten 
um  beschleunigte  Errichtung  von  Kartoffeltrocknungsanlagen 
handelte,  deren  Aufstellung  fast  iiusschheßlich  in  Verbindung 
mit  bestehenden  Brennereien  vorgenonmien.  Daß  in  bezug  auf 
den  landwirtschaftlichen  Betrieb  überdies  die  Trocknerei  die 
Intensität  der  Wirtschaft  (insbesondere  bezüglich  der  Vieh- 
zucht) nicht  in  dem  Maße  fördert  wie  die  Brennerei,  ergibt  sich 
daiaus,  daß,  während  durch  die  Brennerei  in  dem  Spiritus  nur 
ein  für  den  Boden  unwesentliches  Produkt  ausgeführt  und  der 
Rest  \'ollständig  dem  Boden  durch  die  Düngung  mittelbar 
wieder  zugeführt")  wird,  die  I rocknerei  die  .Möglichkeit  bietet, 
das  ganze  Trockenprodukt  auszuführen,  ohne  daß  die  Boden- 
kultur den  geringsten  Nutzen  davon  hat. 


I'>as  volk.swirtschaftlich  w esentliche  Moment  des  Brenne- 
reibetriebes, den  Landw'irt  zu  einer  gewissen  Intensität  der 
Wirtschaft  zu  zwingen,  entfällt  bei  der  Trocknerei,  wenn  nicht 
völlig,  so  doch  großenteils.  Die  Frocknerei  wird  immer  ein 


M In  einem  anläßlicli  der  Festtagung  des  Königlicli  Preußischen 
Landes-Oekoiiomie-Koilegiums  im  Februar  löl.t  enthaltenen  Vortrag  über 
den  Ackerbau  hat  Qeheimrat  Professor  Dr.  von  R ii  m k e r - Berlin  über  den 
Nutzen  dei  landwirtschaftlichen  kartoffielverarbeitenden  Nebengewerbe,  ins- 
besondere auch  der  Brennerei,  für  den  .Ackerbau  ausgeführt: 

( „Das  günstige  statische  Moment  ist  allen  technologisch  land- 

wirtschaftlichen Nebengewerben  gemein,  indem  mit  ihren  Haupterzeug- 
nissen, dem  Zucker,  dem  .Alkoiiol  und  der  Stärke,  nur  die  aus  der 
Atmosphäre  stammenden  Fdemente.  nämlich  Kohlenstoff.  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  ans  den  landwirtschaftlichen  Betrieben  ausgeführt 
werden,  während  die  wertvollen  Mineralstoffe:  Phosphorsäure.  Kali 
und  zum  Feil  auch  der  Stickstoff  in  den  Nebenprodukten  und  Rück- 
ständen dieser  landwirtschaftlichen  Industrien,  welche  der  Verfütterung 
anheimfallen,  den  \\  irtschaften  erhalten  bleiben  und  dort  teils  zur 
Fleischerzeugung  benutzt  werden,  teils  im  Stalldünger  auf  den  Acker 
zurückkehren  und  dort  neue  Brotfrucht  hervorbringen  helfen.  Wie 
kulturhebend  gerade  dieses  statische  Moment  wirkt,  lehrt  jeder  Ver- 
gleich landwirtschaftlicher  Betriebe  auf  gleichen  Bodenarten  mit  und 
ohne  technologische  Gewerbe.  Der  gesamte  Hackfruchtbau  ist  mithin 
die  wichtigste  Grundlage  höherer  und  intensiverer  Bodenkultur, 
höherer  F:rträge  an  Brotfrucht,  Milch  und  Fleisch  und  daher  von  fun- 
damentaler Wichtigkeit  für  die  Ernährung  unseres  Volkes  aus  eigener 
Produktion.“ 
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größeres  privatwirtscliaftliches  Interesse  des  Brenners  bean- 
spi  liehen  als  der  höheren  Aufgabe  dienen,  landeskulturell  zu 
wi  -ken. 

Es  sprechen  demnach  so  triftige  Gründe  gegen  einen 
Wechsel  der  von  der  Gesetzgebung  in  bezug  auf  das  Brennerei- 
ge  verbe  befolgten  Grundsätze,  daß  demgegenüber  Klagen  Ein- 
zel ler  durchaus  in  ihrer  Bedeutung  zurücktreten.  Wüe  in 
diesem  Zusammenhänge  die  Einführung  eines  staatlichen 
Br  inntweinmonopols  zu  würdigen  wäre,  bleibt  späterer  Unter- 
sut  hung  überlassen. 


De  ’ liiniliiß  der  Synüikatsbildiiue:  auf  das  Destillateuryewcrbc- 

Nach  dem  Einfluß  der  Produktionsiaktoren,  Kapital  und 
Arlieit.  sind  innerhalb  des  Destillationsgewerbes  zwei  Gruppen 
zu  unterscheiden,  je  nachdem  als  Produktionsfaktor  Kapital 
od(  r Arbeit  überwiegt.  Bei  den  Destillateuren  alten  Stils 
war  das  Kapital  von  relativ  geringem  Einfluß,  die  gewerbliche 
da  igkeit  dagegen  das  eigentlich  ausschlaggebende  Produk- 
tionselement. Erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  tritt  eine 
Ve  Schiebung  ein.  Es  entstehen  größere  Betriebe,  für  die  das 
Kaiütal  das  überwiegende  Produktionselement  bildet:  Firmen, 
bei  denen  die  rein  gewerbliche  l'ätigkeit  der  Herstellung 
höchstwertiger  Fertigfabrikate  in  den  Hintergrund  tritt  zu- 
gui  sten  des  Handels  mit  unverarbeiteter  Ware.  Der  Börsen- 
hardel  mit  Spiritus  mag  für  dieses  Geschäft  den  Anstoß  gegeben 
hat  en.  Die  Beobachtung  zeigte,  daß  die  Preise  während  der 
Brt  imkampagne  wesentlich  niedriger  waren  als  während  der 
Moiate,  wo  die  landwirtschaftlichen  Brennereien  stillagen.  Das 
Agio  verlockte  zum  Reportieren.  Gelegenheiten,  die  aus  dem 
Geldbedürfnis  landwirtschaftlicher  Besitzer  entstanden,  er- 
gat  en  über  den  Reportgewinn  hinaus  durch  besonders  wohl- 
leil  m Abschluß  Gewinne,  die  neben  dem  nahezu  sichern  Report- 
ge\.'inn  den  Spiritushandel  überaus  lohnend  machten.  So  er- 
wu:hsen  Destillationsgeschäfte,  die  mit  der  Destillation  alten 
Stils  wenig  mehr  als  den  Namen  gemeinsam  hatten,  deren  Spe- 
zialität Einkauf,  Lagerung  und  Verkauf  von  unverarbeiteter 
Ware  war.  Sofern  sie  nicht  selbst  reinigten,  tauschten  sie 
gegen  Reinigungsgebühr  Rohspiritus  gegen  Sprit  mit  den  Sprit- 
fab  iken  aus.  Die  Reinigungsgebühr  in  solchen  Fällen  war 
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niedriger  als  die  hei  den  Spritfabriken  sonst  übliche,  da  die 
Spritfabrik  das  Austauschgeschäft,  das  die  Ausdehnung  des 
Reinigungsquantums  ohne  Festlegung  von  Kapital  ermöglichte, 
bevorzugte.  Diese  Destillationsgeschäfte  lieferten  teilweise  an 
Kleindestillateure,  teilweise  auch  gegen  höhere  Aufschläge  in 
kleinen  Mengen  an  Gastwirte,  Kolonialw^arengeschäfte,  Schän- 
ker  und  dergleichen.  Gegen  Preisschwankungen  sicherten  sie 
sich  durch  Deckungskäufe  und  -Verkäufe  an  der  Börse. 

Der  Zusammenschluß  des  Brennereigewerbes  und  des 
Reinigimgsgewerbes  machte  diesem  Geschäft  ein  Ende. 
Das  Kartell  besorgte  die  Uebernahme,  die  Lagerung  und 
die  Reinigung  des  Spiritus  selbst,  erfüllte  also  alle  Auf- 
gaben, die  der  Handel  vordem  ausgeführt  hatte.  Damit  entzog 
es  ihm  zugleich  das  Fundament  wirtschaftlicher  Produktivität. 
Sein  Weiterbestehen  hätte  das  Einschieben  eines  durchaus  un- 
produktiven, lediglich  verteuernd  wirkenden  Zwischengliedes 
bedeutet,  wäre  also  im  Interesse  des  Konsums  nicht  zu  ver- 
treten gewesen.  Vielleicht  um  sich  selbst  teilweise  zu  ent- 
lasten, vielleicht  auch  um  den  Uebergang  für  den  Handel  we- 
' niger  empfindlich  zu  machen,  beschränkte  sich  das  Kartell  auf 

den  Handel  in  Einheiten  von  mehr  als  280  Liter  und  gab  den 
sogenannten  Spirituskleinhandel  in  Mengen  unter  280  Liter  frei, 
indem  es  zum  Schutz  dieses  Handels  Mindestaufschläge  ein- 
( führte,  die  von  seinen  Gesellschaftern  im  Kleinverkauf  einge- 

l halten  werden  mußten.  Um  ferner  den  durch  das  Kapital  be- 

j wirkten  Unterschieden  im  Destillationsgewerbe  Rechnung  zu 

f tragen,  führte  es  Staffelrabatte  ein,  an  die  es  zur  Sicherung 

1 seines  eigenen  Absatzes  und  als  Kampfmaßregel  gegen  die 

Außenseiter  jedoch  die  Bedingung  knüpfte,  daß  ein  Anspruch  auf 
den  Rabatt  nur  erwarb,  wer  den  gesamten  Bedarf  bei  dem 
Syndikat  deckte.  Weder  durch  die  Freigabe  des  Kleingeschäfts 
noch  durch  die  Einführung  der  Staffelrabatte  erreichte  das  Syn- 
dikat den  angestrebten  Ausgleich  mit  seinen  Abnehmern.  Der 
kapitalkräftige  Großdestillateur  fand  in  dem  ihm  freigegebenen 
Kleinhandel  weder  eine  zweckentsprechende  Beschäftigung  für 
sein  Kapital,  noch  eine  dem  früheren  Gewinn  entsprechende  Ka- 
pitalrente. Wollte  er  sich  den  Staffelrabatt  sichern,  so  mußte 
er  auf  Gewinne  verzichten,  die  sich  noch  aus  gelegentlichen 
Geschäften  mit  nicht  dem  Syndikat  angehörenden  Brennereien 
ergaben,  wollte  er  das  nicht,  so  lief  er  Gefahr,  bei  der  Deck- 
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uns;  seines  laufenden  Bedarfes  teuerer  einzukaufen  als  der 
KUindestillateur,  Das  Abdrängen  des  bisherigen  Großhandels 
auf  das  Gebiet  des  Kleinhandels  forcierte  auch  dort  die  Kon- 
kuirenz  und  machte  trotz  der  eingeführten  Mindestaufschläge 
we^en  der  als  Folge  des  gesteigerten  Wettbewerbes  eintreten- 
dei  übermäßigen  Kreditgewährung  auch  dieses  Geschäft  un- 
rentabel. Sofern  das  im  Großhandel  freiwerdende  Kapital,  das 
nat.li  Beschäftigung  drängte,  im  eigentlichen  Spirituosen- 
gebchäft  verwendet  wurde,  drückte  es  durch  die  Einführung 
ein  is  Uebermaßes  an  Spesen  zur  Erwerbung  von  Kundschaft 
aiuh  hier  den  Gewinn,  verminderte  die  Arbeitsrente.  Erst  da- 
durch wurde  recht  eigentlich  der  mittlere  und  kleinere  Destilla- 
teu  •,  der  sonst  aus  der  Erstellung  eines  allgemeinen  gleichen 
Preises  den  Vorteil  hatte,  wirtschaftlich  m Mitleidenschaft  ge- 
zogen. 

Dieser  war  im  wesentlichen  im  Rahmen  der  früheren  Ge- 
we  betätigkeit  geblieben,  indem  er  ausschließlich  oder  doch 
nahezu  ausschließlich  Destillationsprodukte,  Liköre  und  Trink- 
bra  mtwein,  herstellte.  Er  deckte  seinen  Spritbedarf  bei  der 
Spritfabrik  oder  beim  Händler,  kaufte  entweder  den  momen- 
tannii  FSedarf  prompt  oder,  größere  Betriebe,  um  sich  gegen 
Preisschwankungen  rückzuversichern,  auf  Termin. 

Das  Inkrafttreten  einer  Verkaufsorganisation  des  gesamten 
Brennerei-  und  Reinigungsgewerbes  im  Spiritussyndikat  än- 
der  e in  der  Geschäftsgebahrung  der  eigentlichen  Destillateure 
ver  lältnismäßig  wenig.  Ihre  gegen  das  Syndikat  erhobenen 
Kla  {en  bemängeln  die  Steigerung  der  Verkaufspreise,  den  Weg- 
fall der  Terminofferten  und  — in  Einzelfällen  — die  Zuweisung 
an  bestimmte  Lieferanten.  Der  letzte  \Trwurf  ist  von  dem 
Syrdikat  durch  verschärfte  Kontrollen  der  Warenpualitäten 
entkräftet  worden.  Bezüglich  der  Preissteigerung  ist  festzu- 
stel  en,  daß  der  Spritverkaufspreis  während  des  Jahrzehnts 
löiKi— 1909  höher  gewesen  ist  als  während  des  Jahrzehnts 
1899 — 1899.  Gemäß  den  Notizen  der  Berliner  Börse  läßt  sich 
ein  Spritverkaufspreis  errechnen:  1890-1899  mit  Mk.  44,40, 

wäl  rend  der  Syndikatspreis  für  1900 — 1909  Mk.  54,20  betrug. 

Diese  Preissteigerung  bedeute!  zweifellos  eine  Belastung 
der  Fabrikation;  der  Vergleich  der  Preise  darf  sich  aber  nicht 
auf  die  beiden  Jahrzehnte  1890—1899  und  1900 — 1909  be- 
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schränken,  denn  das  Jahrzehnt  1890 — 1899  ist  eine  Zeit  der 
schw  ersten  wirtschaftlichen  Not  des  Brennereigewerbes  ge- 
wesen, hervorgerufen  durch  Ueberfüllung  des  Marktes  infolge 
des  Ausfalls  an  Export  und  Beschränkung  des  Trinkverbrauchs 
durch  die  Gesetzgebung  von  1887.  Ein  Vergleich  mit  früheren 
Jahrezehnten  zeigt  folgendes  Bild: 

Auf  Grund  der  Durchschnittspreise  der  Berliner  Börse  be- 
trägt der  Spritpreis  in  den  Jahrzehnten: 


1850- 

-1859  .... 

Mk. 

72,- 

1860- 

-1869  ...  . 

«5 

60,20 

1 870- 

-1879  ...  . 

61,30 

1880- 

-1889  .... 

50,76 

1890- 

-1899  .... 

44,40 

1900- 

-1909  ...  . 

54,20 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  der  Preis  des  Jahrzehnts 
1890—1899  erheblich  unter  dem  Durchschnitt  der  früheren 
Jahre,  der  Preis  1900 — 1909  ebenfalls  unter  dem  früheren 
Durchschnitt  mit  Ausnahme  des  Jahrzehnts  1880 — 1889  blieb, 
daß  es  sich  bestenfalls  um  die  Wiederherstellung  eines  'in 
früherer  Zeit  durchaus  als  wohlfeil  geltenden  Spritpreises,  nicht 
aber  um  eine  Ueberteuerung  und  Ausbeutung  des  Absatzes 
iiandelt.  Es  ist  nicht  angängig,  bei  der  Beurteilung  von  Preisen 
verschiedener  Zeitabschnitte  als  Maßstab  nur  Preise  gelten  zu 
lassen,  die  für  die  Produktion  im  höchsten  Grade  unwirtschaft- 
lich gewesen  sind;  vielmehr  müssen  für  den  Vergleich  Zeit- 
abschnitte herangezogen  werden,  die  von  Produktion  und  Ver- 
brauch als  tatsächlich  normal  anzuerkennen  sind. 

Daß  der  Fortfall  des  Termingeschäfts  ein  Moment  der  Un- 
sicherheit in  der  Kalkulation  und  geschäftlichen  Disposition  be- 
deutet, ist  nicht  zu  bestreiten  und  von  der  Leitung  des  Syn- 
dikats auch  wiederholt  anerkannt  worden.  Die  Schwierigkeit 
der  Abgabe  von  Terminofferten  liegt  weniger  in  der  mangeln- 
den Lebersicht  über  Produktion  und  Absatz  eines  begonnenen 
als  in  der  Unmöglichkeit  der  Schätzung  des  Ernteergebnisses 
des  darauffolgenden  Geschäftsjahres.  Die  Natur  als  Produk- 
tionsfaktor bildet  das  Moment  der  Unsicherheit.  Produktion 
und  Bedarf  eines  Geschäftsjahres  sind  im  allgemeinen  nach  Ab- 
lauf des  ersten  Vierteljahres  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  über- 
sehen, danach  auch  die  Vorräte  zu  berechnen,  die  am  Ende  des 
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(iesi. Iläftsjalires  in  das  neue  übergehen.  Die  Verantwortung  für 
die  ‘deichmäßige  Versorgung  gebietet  jedoch  Vorsorge  nicht 
nur  Ihr  die  Dauer  des  laufenden,  sondern  auch  für  Befriedigung 
des  lormalen  Bedarfes  des  danach  folgenden  Geschäftsjahres, 
dess  m Vorräte  erst  von  der  Ernte  im  letzten  Drittel  des  lau- 
fendem Geschäftsjahres  bestimmt  werden.  Es  hat  sich  in  den 
erstm  .lahren  des  Syndikats  wiederholt  gezeigt,  daß  gerade 
durc  1 die  Ausgabe  von  Terminofferten  die  Vorräte  am  Ende 
einei  normalen  Kampagne  deshalb  gering  v’aren,  weil  die  Ernte 
im  letzten  Drittel  der  Kampagne  knapp  ausfiel  und  Preissteige- 
rung für  die  neue  Kampagne  erwarten  ließ.  Unter  dem  Schutze 
der  Terminpreisedeckte  der  Verbrauch  sich  ein  und  verminderte 
dadurch  die  Vorräte,  die  zur  Linderung  der  Warenknappheit 
infolge  der  eingetretenen  Fehlernte  sonst  hätten  dienen  können. 
Dadi  rch  wird  der  Preis  in  demselben  Maße  gesteigert,  wie 
durc  1 vorherige  Absorption  des  sonst  zur  Verfügung  stehenden 
Deel- ungsquantums  die  Versorgung  des  Absatzes  gefährdet 
wird  Ein  Ausgleich  der  Preise  zwischen  zwei  Geschäftsjahren 
läßt  üch  sonach  durch  Herausgabe  von  Terminpreisen,  die  die 
Decf  ung  des  Bedarfes  evtl,  auch  die  Vordeckung  für  ein  neues 
Geschäftsjahr  ermöglichen,  nicht  erzielen.  Immer  wird  durch 
die  Unsicherheit  des  einen  Produktionselements,  der  Natur, 
eine  Unstetigkeit  der  Preise  bestehen  bleiben. 

Was  das  Destillateurgewerbe  bei  der  Preispolitik  des  Syn- 
dikats bemängelt,  ist  lediglich  ein  unmittelbar  in  äußerer  Wir- 
kung zum  Ausdruck  kommender  Teil  der  gesamten  Syndikats- 
politik. Diese  Politik  ist  in  ihren  Grundzügen  gerade  wie  das 
Syndikat  selbst  beeinflußt  von  der  Wirkung  des  Gesetzes  von 
1887.  Daß  das  Gesetz  in  der  Schaffung  des  Kontingents  die 
San  m 1 u n g des  Gewerbes  vorbereitete,  haben  wir 
bereits  dargelegt.  Es  ergab  sich  als  Folge  der  Konsumbeschrän- 
kung im  Inlande,  des  Exportrückgangs,  der  Produktions- 
bescliränkung,  der  verstärkten  Abhängigkeit  der  Produktion 
vom  Handel  der  Zwang  zum  Zusammenschluß  des 
Bren  tereigewerbes  und  damit  zum  Werden  des  Syndikats.  Zu- 
gleich legte  das  Gesetz  dem  künftigen  Syndikat  die  Richtlinien 
seine"  Politik  fest.  Zum  ersten  Male  schied  es  Konsumware  von 
techrischer  Ware  durch  Einführung  der  äußeren  Kennzeichnung 
der  technischen  Ware  (Vergällung),  durch  Befreiung  von  der 
Verb'auclisabgabe  und  durch  Prämiierung  (Rückvergütung 
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der  erhöhten  Maischraumsteuer).  Durch  \'erbilliguug  des 
technischen  Spiritus  entwickelte  das  Gesetz  dessen  Absatz.  1 )a- 
mals  hob  sich  der  Verbrauch  von  technischem  Spiritus 
von  9,32  Mill.  Ltr.  im  Jahre  1881 

auf  18,31  „ „ „ „ 1886,87 

und  43,13  „ „ „ „ 1888  89. 

Die  Tatsachen  sprachen  demnach  deutlicher  als  alle  theo- 
retischen Erwägungen  über  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  des 
Absatzes  und  damit  Ausdehnung  der  Produktion.  Durch  die 
Einführung  der  Brennsteuer  (und  Vergütung  daraus  für  Brenn- 
spiritus) im  Jahre  1895  (bereits  unter  starker  Einwirkung  des 
Brennereigewerbes  auf  die  Gesetzgebung)  wurde  eine  weitere 
Ermäßigung  des  Preises  für  den  technischen  Spiritus  bew  irkt. 
Um  aber  den  Wettbewerb  mit  dem  immerhin  noch  billigeren, 
vor  allem  aber  im  Preise  stabilen  Petroleum  halten  zu  können, 
verblieb  die  Notwendigkeit,  auch  den  Preis  für  Spiritus  stabil 
zu  erhalten.  Offizielle  Notierungen  für  Brennspiritus  liegen  aus 
jener  Zeit  nicht  vor,  dagegen  ergaben  vom  Verein  der  Spiritus- 
fabrikanten vorgenommene  Erhebungen  folgendes  Resultat: 


April, /Mai 
1896 

33,5  M. 


Februar 

1897 

Spirituspreis 
38  M. 


Januar 

ISQS 

39 -JO  M. 


452 

Angaben 

522  .Angaben 

516  .Angaben 

20—24  Pf. 

pro 

Liter 

4,4  pCt. 

1 

\ 

14,6 

1.9  pCt. 

! 14.9 

2.3 

pCt. 

1 

25—29  „ 

10,2 

•t 

i 

13,0  .. 

j 

6.4 

i 

30-34  „ 

22,6 

\ 

37,0 

27,2  „ 

j 45,6 

24.2 

1 47,9 

35  — 39  „ 

14,4 

1 

18,4  ., 

23,4 

40-44  „ 

26,8 

1 

30,8 

26,4  ., 

1 99  4 
1 ’ 

29,8 

' 33,4 

4.5—49  ., 

*» 

4,0 

1 

3,0  ,, 

3,6 

; 

50 — 54  „ 
Pf.  u mehr 

>> 

1 9 9 

i 

5,5 

1 

1 

17,7 

7.3  .. 

2.4  ,. 

}io 

6,6 

3,5 

^ 10.1 
! 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  ein  Preis  zwischen  20  und  55  Pf. 
für  das  Liter  der  gleichen  Ware  den  Verbrauch  unstabil  machen 
muß.*)  Erst  die  Gewißheit,  die  Ware  bei  gleicher  Güte  überall 


*)  Dagegen  betrug  der  Kleinhandelspreis  der  Kleinhändler,  die  mit  der 

Centrale  für  Spiritus-Verwerthung  abgeschlossen  hatten: 

für  das  Liter  Liter 

90  volumenproz.  95  voluinenproz. 

1900/01  30  Pf.  35  Pf. 

1901,02 25  „ 30  ., 

(Fortsetzung  vergleiche  lolgende  Seite.) 
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und  dauernd  zum  gleichen  Preise  erhalten  zu  können,  ermutigt 
zur  Anschaffung  von  Koch-,  Heiz-  und  Beleuchtungs-Apparaten 
und  zu  ihrer  dauernden  Verwendung 

Weder  von  der  Börse,  noch  vom  Spiritusgroß-  oder  Klein- 
han  iel  war  eine  Einwirkung  in  dieser  Richtung  zu  erwarten. 
Die  Möglichkeit,  etwa  von  Staats  wegen  reformierend  einzu- 
greiien,  war  durch  die  Ablehnung  des  Reichsmonopols  ab- 
geschnitten.  Es  blieb  demnach  nur  übrig,  falls  das  neu  zu 
eröifnende  Absatzgebiet  sich  dauernd  als  aufnahmefähig 
erw  eisen  sollte,  die  notw- endige  Organisation  dieses  Absatzes 
seit'.ms  der  Produzenten  in  die  Wege  zu  leiten. 

Es  war  der  Z w'  a n g d e r D i n g e , der  von  außen  an  das 
Bre  mereigewerbe  herantrat  und  zur  Organisierung  drängte, 
nickt  die  Neigung,  aus  sich  heraus  der  Neuerung  wegen  eine 
Umw  andlung  im  Spiritusmarkt  herbeizuführen.  Das  Syndikat 
hat  ^chon  bei  seinem  Inkrafttreten  das  Programm  seiner  Politik 
fertig  vorgefunden.  Es  übernahm  eigentlich  nur  dessen 
pral  tische  Ausführung. 


Die  Aufgabe  bestand  darin,  den  Preis  zugleich  niedrig  zu 
halt.m.  um  konkurrenzfähig  gegen  das  Petroleum  zu  sein,  und 
ferner  trotz  der  Schwankungen  des  allgemeinen  Spirituspreises, 
den  der  verschiedene  Ernteausfall  bedingte,  den  Preis  gleich- 
mäßig zu  halten.  l'Üe  erste  Voraussetzung  erforderte,  daß  über 
die  staatlich  gew  ährte  Prämie  (Maischraum-  und  Brennsteuer- 
Rüc\ Vergütung)  hinaus  Zuschüsse  für  den  technischen  Spiritus 
gew  ährt  w urden,  die  zweite,  daß  diese  Zuschüsse  entsprechend 
den  Preisschwankungen  für  Spiritus  variabel  waren:  höher, 
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für  das  Liter 

[,iter 

90  volutnenproz. 

95  voiurnenproz. 

1902/03  . . 

25  Pf. 

30  Pf. 

1903  ,'04  . . 

30  „ 

35  „ 

1904/05  . . 

40  „ 

43  „ 

1905/06  . . 

30  „ 

33  ., 

1906/07  . . 

28  „ 

30  „ 

1907  08  . . 

30  „ 

33  „ 

1908/09  . . 

30  „ 

33  ,. 

1909/10  . . 

30  „ 

33  ,. 

1910/11  . . 

30  „ 

33  „ 

1911/12  . . . 

30  „ 

33  „ 

1912/13  . . . 

33  „ 

35 

i 

1 
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wenn  der  Spirituspreis  stieg,  niedriger,  wenn  er  fiel.  Darin 
lag  für  die  Verarbeiter  des  Konsumspiritus  der  Nachteil,  daß 
gerade  in  Zeiten,  wo  der  allgemeine  Spirituspreis  an  und  für 
sich  hoch  war,  er  noch  durch  den  für  den  technischen  Spiritus 
erforderlichen  höheren  Zuschuß  verteuert  w'urde.  Nur  eine  den 
Spiritusmarkt  und  dessen  Preisbew-xgungen  vollständig  be- 
herrschende Organisation  war  in  der  Lage,  diese  Aufgaben  zu 
lösen.  Im  höheren  Sinne  hieß  die  Aufgabe:  aus  einem  Artikel, 
dessen  bisheriger  Verwendungszweck  als  volkswärtschaftlich 
mindestens  überflüssig  galt,  einen  anderen  von  volkswirtschaft- 
lich hohe]  Zweckmäßigkeit  zu  machen.  Es  erübrigt  sich,  für  die 
Bedeutung  des  Spiritus  in  Haushalt  und  Technik  einen  beson- 
deren, umfangreichen  Bew^eis  zu  erbringen,  denn  die  Absperrung 
Deutschlands  vom  Auslande  als  Folge  des  Krieges  hat  die  Not-* 
W endigkeit  erwiesen,  zu  gegebener  Zeit  über  zweckmäßige 

Ersatzmittel  für  Auslandsprodukte  wie  Petroleum  und  Benzin 
verfügen  zu  können. 

Daß  diese  Politik  nicht  etwa  dem  Zwecke  einer  künst- 
lich e n Stabilisierung  des  Absatzes,  sondern  den  tatsächlichen 
13edürfnissen  des  Verbrauchs  entsprach,  erwiesen  die  Ver- 
brauchsziffern. Die  Verwendung  des  Spiritus  zu  technischen, 
insbesondere  zu  Haushaltungszwecken  stieg  seit  dem  InkrafP 
treten  der  Verkaufsorganisation  im  Jahre  1897  98 

von  88,95  Milk  Ltr. 

auf  172.15  „ „ im  Jahre  1912 13*) 

Die  Verschiebung  in  der  Bedeutung  des  J'rinkverbrauchs 
und  des  technischen  Verbrauchs  in  bezug  auf  den  Oesamtabsatz 
kennzeichnet  folgende  Zusammenstellung: 


*)  Der  steuerfreie  Verbrauch  betriig  in  Mill.  Lit.; 


44.13 
5.3,14 
51,91 

55.13 
60,67 
66,44 
71,88 
80,33 
86,75 


1897,98 
1898,/ 99 
1899/1900 
1900/01 
1901  02 
1902/03 
1903/04 
1904/05 
1905  06 


88,95 
99,28 
104,74 
116,16 
111,42 
128,91 
139,46 
1 40,23 
148,08 


1 906/07 
1 907  08 
1908/09 
1909  10 
1910/11 
1911,12 
1912/13 


134,02 

159.32 
148,67 
1 88,82 
1 40,60 

157.33 
172,15 


> 
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Es  verhielt  sich  der  Absatz 
für  steuerfreien  Verbrauch 


für  l'rinkverbrauch  zu  dem 


1888/89  wie  100 

20,2 

1901/02 

wie 

100 

: 47,0 

88990 

, 100 

23,4 

1902/03 

100 

: 55,2 

89091 

, 100 

24,1 

1903/04 

100 

: 6Ö,0 

891,92 

, 100 

25,5 

1904/05 

100 

: 63,5 

89293 

, 100 

27,4 

1905/06 

11 

100 

: 65,3 

893  94 

, 100 

29,8 

1906/07 

f« 

100 

: 55,0 

894  95 

, 100 

32,9 

1907,08 

100 

: 67,2 

895  96 

, 100 

35,7 

1908/09 

11 

100 

: 57,2 

896/97 

, 100 

38,5 

1909/10 

11 

100 

: 104,0 

897/98 

„ 100 

39,3 

1910/11 

11 

100 

: 71,1 

898  99 

„ 100 

41,1 

1911/12 

11 

100 

: 81,3 

899  1 900 

„ 100 

44,0 

1912/13 

11 

100 

: 92,1 

,900,1901 

„ 100 

48,2 

Hie  neue  volkswirtschaftliche  Zweckbestimmung  des 
Spiritus  ist  nun  Ausgangspunkt  einer  starken  inneren  Bewegung 
im  Spiritusgewerbe  und  eine  wesentlich  mitbestimmende  Ur- 
sa :he  für  die  Art  der  Ausgestaltung  des  Branntweinsteuer- 
ge  Netzes  von  1909. 

ln  der  Ausschöpfung  aller  Möglichkeiten  zugunsten  des 
Al  Satzes  und  damit  rückwärtig  zugunsten  der  Produktion  be- 
stand die  Aufgabe,  die  das  Syndikat  als  Organisation  der  Pro- 
duktion übernahm.  Die  Ausnützung  der  durch  das  Gesetz  von 
18 -l?  und  durch  die  Novelle  von  1895  gebotenen  Möglichkeit,  die 
Z\  Tckbestimmung  des  Spiritus  im  volkswirtschaftlich  nütz- 
lic  len  Sinne  zu  wandeln,  beeinflußte  die  Politik  'des  Syndi- 
kats. Indem  es  aus  eigenen  Mitteinden  technischen  Spiritus,  um 
iln  gleichmäßig  billig  zu  erhalten,  förderte,  war  es  gezwungen, 
die  Spannung  zwischen  Einkaufspreis  für  Rohspiritus  und  Ver- 
kaufspreis für  Konsumsprit  zu  erhöhen,  und  bot  dadurch  den 
Al  reiz,  aus  dieser  quasi  erhöhten  Reinigungsprämie  durch 
Oiündung  neuer,  dem  Syndikat  nicht  angeschlossener  Fabriken 
Vf  rteile  zu  ziehen.  Daß  der  Handel  aus  inneren  Gründen  und 
se  ner  ganzen  Natur  nach  sich  nicht  nur  dem  Syndikat  zu  ent- 
zif  hen,  sondern  ihm  auf  jede  Weise  Widerstand  zu  leisten 
tn  clitete,  und  daß  bald  zwischen  Handel  und  neu  ent- 
stdieiiden  Reinigungsanstalten  ein  gewisser  innerer  Zu- 
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samnienhang  entstand,  lag  nahe,  trotzdem  die  Motive 
dieser  Annäherung  zwischen  Handel  und  ringfreien  Sprit- 
fabriken durchaus  verschieden  waren.  Den  ringfreien 
Spritfabriken  konnte  keineswegs  daran  liegen,  etwa 
das  Ende  des  Spiiitussyndikats  herbeizuführeii,  das  allein  ihnen 
die  beträchtlich  gestiegene  Reinigungsprämie  gewährleisten 
konnte,  alleidings  nur,  solange  die  Last  des  Vertriebes  von 
technischem  Spiritus  dem  Syndikat  allein  zufiel.  Das  Ende  des 
Spiiitussyndikats  hätte  gleichzeitig  wieder  die  Verringerung 
der  Reinigungsprämie  und  damit  voraussichtlich  das  Ende  der 
ringfreien  Fabriken  bedeutet.  Gerade  auf  dem  Bestehen  des 
Syndikats  baute  sich  die  Rentabilität  der  Nichtsyndikatsfabriken 
auf.  Anders  beim  Handel:  Die  Stellung  des  Großhandels  wurde 
naturgemäß  um  so  schwieriger,  je  mehr  der  Syndikatsgedanke 
beim  Brennereigewerbe  Boden  fand.  Der  Einfluß  und  die  Macht 
des  Handels  verringerte  sich  mit  jeder  Brennerei,  die  sich  in 
die  Gefolgschaft  des  Syndikats  begab.  Der  Einwand,  daß  die 
ringfreien  Fabriken  auf  die  Preispolitik  des  Syndikats  lediglich 
duich  ihr  bloßes  Bestehen  eine  wohltätige  Wirkung  im  Interesse 
des  Verbrauchs  ausgeübt  haben,  erscheint  wenig  stichhaltig  und 
ist  unseres  Erachtens  lediglich  theoretischer  Natur,  denn  die 
ringfreien  Fabriken  verkauften  ihre  Ware  keineswegs  etwa 
untei  dem  Syndikatspreis,  was  doch  die  einzige  Möglichkeit 
gew  esen  wäre,  den  Syndikatspreis  nach  unten  hin  zu  beein- 
flussen. Es  w'ar  lediglich  die  Fiktion  einer  gewissen  Unabhängig- 
keit, die  einen  Teil  der  Destillateure  veranlaßte,  statt  bei  dem 
Syndikat  bei  den  ringfreien  Fabriken  ihren  Bedarf  zu  decken. 
Eine  Fiktion  schon  um  deswegen,  w^eil  sie  für  ihren  Bedarf 
an  technischem  Spiritus  doch  auf  den  — direkten  oder 
indirekten  (auf  Umwegen)  — Bezug  vom  Syndikat  angewiesen 
waren.  Hierin  liegt  der  w esentliche  Grund  der  Klagen  des 
DestillateurgewTrbes  über  die  Abhängigkeit  vom  Syndikat. 
Der  Zwang,  den  Verkaufspreis  für  technischen  Spiritus  so 
niedrig  wne  möglich  zu  halten,  andererseits  allerdings  das 
Monopol,  das  das  Syndikat  w'egen  der  aus  Rentabilitätsrück- 
sichten begründeten  Abneigung  der  ringfreien  Fabriken,  auch 
ilirerseits  den  Vertrieb  von  technischem  Spiritus  aufzunehmen, 
besaß,  ließ  p den  Gewann  des  Großhändlers  beim  technischen 
Spiritus  auf  das  denkbar  niedrigste  Maß  zurücksetzen,  und 
damit  erregte  es  naturgemäß  die  Unzufriedenheit  des  Destil- 
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lateurgewerbes,  das  vordem  aus  dem  Vertrieb  von  technischem 
S )iritus  nicht  unwesentlichen  Verdienst  gezogen  hatte. 


Die  Gegnerschaft  gegen  das  Syndikat  war  es  zunächst, 
die  eine  gewisse  Organisation  des  Destillateurgewerbes  ent- 
stehen ließ  und  die  Tätigkeit  dieser  Organisation  einseitig  beein- 
flußte. Die  Tendenz  dieser  sich  überwiegend  aus  lose  gefügten 
Orts-  oder  Bezirksvereinen  zusammensetzenden  Organisation 
ging  darauf  hinaus,  die  Maßnahmen  des  Syndikats  in 
der  Oeffentlichkeit  zu  kritisieren,  die  Tätigkeit  des  Syndikats  als 
gewerbefeindlich  hinzustellen,  um  die  Abänderungsbedürftigkeit 
d iT  die  Grundlage  des  Syndikats  bildenden  Gesetzgebung  dar- 
z itun.  Eine  engere,  auch  das  gewerbliche  und  geschäftliche 
Gebaren  der  Destillateure  beeinflussende  Organisation,  die 
ihrerseits  durch  eigene  Kraft  auf  die  Politik  des  Syndikats  hätte 
einwirken  können,  kam  nicht  zustande,  weil  das  individuelle 
It  teresse  des  Einzelnen  sich  jedem  Versuch  einer  Beschränkung 
entschieden  widersetzte.  D i e i n n e r e n Gegensätze 
des  I^estillateurgewerbes  waren  stärker  als 
die  gemeinsame  Abneigung  gegen  das 
Syndikat.  Das  zeigte  sich  besonders  auffallend  und 
fi  r das  Gewerbe  nachteilig  in  dem  Kampf  um  die 
Neugestaltung  der  Gesetzgebung  19n8ä)9,  bei  der  die  Stellung 
der  Destillateure  sowohl  in  bezug  auf  die  Monopolfrage  als  auch 
nach  Ablehnung  des  Monopols  in  bezug  auf  wesentliche  Einzel- 
bestimmungen des  Gesetzes  durchaus  verschieden,  ja  mehrfach 
e itgegengesetzt  war. 


Den  Nachweis  einer 
tatigung  des  im  Syndikat 


volkswirtschaftlich  nützlichen  Be- 
organisierten  Brennereigewerbes 


konnte  dieses  durch  die  Steigerung  des  gewerblichen  und  des 
Dausverbrauchs  überzeugend  führen.  Die  scharfe  Scheidung 
zwischen  Trinkverbrauch  und  gewerblichem  Verbrauch  hatte 
s ch  bewährt.  Die  ü'aktik,  den  Trinkverbrauch  zum  Ausgleich 
und  zur  Stabilisierung  des  Preises  für  gewerblichen  Spiritus 


lieranzuziehen,  trug  auch  der  Enthaltsamkeitsrichtung 
h echnung. 


Demgegenüber  konnte  sich  das  Destillateurgewerbe  nur  auf 
I idividualinteressen  berufen,  die  letzten  Endes  auf  Verbilligung 
des  Spiritus  und  damit  auf  Förderung  des  Trinkverbrauchs  hin- 
ausliefen. Bei  der  Stärke  der  Mäßigkeitsbewcgimg  in  allen 
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Volksschichten  ist  eine  Gesetzgebung,  die,  ob  gewollt  oder  nicht, 
den  Trinkverbrauch  fördert,  unmöglich;  und  ehrlicherweise  muß 
zugegeben  werden,  daß  darauf  doch  die  Wünsche  der  Destil- 
lateure abzielten.  Wollte  das  Destillateurgewerbe  eine  Gesetz- 
gebung gegen  das  Syndikat,  dann  konnte  nur  das  Monopol  in 
Betracht  kommen,  das  sie  selbst  aber  auf  das  allerschärfste 
bekämpft  hatten  in  der  richtigen  Erkenntnis,  die  Verquickung 
fiskalischer  und  temperenzlerischer  Prinzipien  würde  in  Ver- 
bindung mit  staatlichen  Machtmitteln  das  Ende  des  Gewerbes 
bedeuten. 

Dem  allgemeinen  Inhalt  nach  gingen  die  Bestrebungen 
des  Destillateurgewerbes  bei  der  Neuordnung  der  Gesetz- 
gebung auf  eine  völlige  Beseitigung  der  für  den  Brennereibetrieb 
bestehenden  Beschränkungen  hinaus. 

Die  Abnehmer  erwarteten  von  der  Beseitigung  der  zur 
Befestigung  der  landwirtschaftlichen  Brennerei  durch  das 
Gesetz  von  1887  aufgestellten  Schranken,  insbesondere  des 
Kontingents,  den  Uebergang  der  Brennerei  vom  landwirtschaft- 
lichen zum  industriellen  Betrieb  und  davon  eine  Vermehrung 
und  Verbilligung  der  Erzeugung.  Sie  wurden  in  ihrer  Agitation 
hierfür  von  den  ringfreien  Spritfabriken  unterstützt,  die  eben- 
falls verstärktes  Angebot  und  dadurch  Vermehrung  der  ihnen 
für  die  Peinigung  zur  Verfügung  stehenden  Mengen  anstrebten. 
Zweifellos  würde  Freigabe  der  Brenerei  ihre  Industrialisierung 
und  in  der  Folge  Konzentrierung,  Ausnutzung  aller  technischen 
Errungenschaften  und  Verbilligung  der  Betriebskosten  be- 
deuten. Es  kann  als  ausgemacht  gelten,  daß  schon  eine  modern 
eingelichtete,  landwirtschaftliche  Brennerei  mit  einer  Erzeu- 
gung von  200  000  Ltr.  in  der  Kampagne  ohne  wesentliche 
ünkostenerhöhung  für  Löhne  und  Brennmaterial  die  doppelte 
Leistung  erbringen  könnte ; um  vieviel  mehr  Riesenbrennereien, 
die  das  Zehnfache  und  darüber  leisten  würden.  Immerhin 
ist  die  Verminderung  der  reinen  Betriebskosten  für  den 
Verbrauch  relativ  unerheblich,  da  der  Preis  des  Spiritus 
dann  ausschließlich  von  dem  Marktpreis  der  Kartoffel  bestimmt 
wird,  also  immer  abhängig  bleibt  von  dem  wechselnden 
Ernteergebnis.  Es  läßt  sich  sogar  annehmen,  daß,  wenn  die 
Spirituserzeugung  rein  industriell  betrieben  wnirde,  sie  ungleich- 
mäßiger, der  Spirituspreis  nicht  gleichmäßiger,  sondern,  wie  die 
Ernten,  sprunghafter  sem  würde.  Bei  knappen  Ernten  und 
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dadurch  bedingtem  hüheren  Kartoffelpreis  wird  die  Iridustrie- 
brcnnerei  eher  zu  einer  Beschränkung  der  Produktion  und  zur 
Ausnutzung  der  Konjunktur  durch  höhere  Preise  neigen.  Oie 
Industriebrennerei  kann  bei  einer  Mißernte  z.  B.  und  hohem 
K^  rtoffelpreise  ihren  Betrieb  nach  Bedarf  einschränken  oder 
ga'  stillegen.  Der  Spirituspreis  würde  sich  demgemäß  in  stänr 
diger,  starker  Fluktuation  bewegen.  Anders  bei  der  stark 
de  ientralisierten  landwirtschaftlichen  Brennerei.  Der  landwdrt- 
scliaftliche  Brenner,  dessen  gesamte  Wirtschaft  auf  einen 
gelassen  Umfang  der  Brennereiproduktion  eingestellt  ist,  muß 
au:h  unter  sonst  schwierigen  und  unrentabelsten  Verhält- 
nissen brennen,  will  er  nicht  das  ganze  System  seiner  Wirtschaft 
uni  diese  selbst  von  Grund  auf  verändern.  Das  Bestehen  der 
lar  dwirtschaftlichen  Brennerei  bietet  demnach  für  die  Spiritus 
ve 'brauchenden  Gewerbe  eine  starke  Gewähr,  auch  unter  sonst 
ungünstigen  Umständen  auf  eine  gewisse  Spiritusproduktion 
mi;  Sicherheit  rechnen  zu  können,  und  zw^ar  zu  Preisen,  die, 
w(il  sie  nicht  auf  rigoroser  Konjunktur-Ausnutzung  beruhen, 
niedriger  sind  als  sie  durch  Industriebrennerei  wahrscheinlich 
ge  itellt  w^erden  könnten.  Abgesehen  hiervon  bietet  die  Industrie- 
brennerei längst  keinen  Schutz  gegen  die  Vereinigung  zu 
Ri  igen,  Kartellen  und  Trusts.  Schon  die  Konzentration  der 
Erieugung  auf  wenige  Riesenbetriebe,  unter  denen  eine  Ver- 
ständigung wesentlich  leichter  zu  bewirken  ist  als  unter 
tai  senden,  durch  die  Ungleicheit  der  Erzeugungsquote  und 
du  -ch  ihre  technische  Einrichtung  immerhin  unterschiedenen 
lar  dwirtschaftlichen  Brennereien,  erleichtert  das  Zustande- 
ko  nmen  von  Abreden  und  Vereinbarungen  über  Preise,  Liefe- 
rungsbedingungen und  dergl.  außerordentlich.  Die  Voraus- 
setzungen der  verbrauchenden  Gewerbe  auf  dauernd  verbilligte 
Er  'eugung  bei  Freigabe  der  Brennerei  w^aren  sonach  schwerlich 
zu  reffend. 

Durch  die  Gesetzgebung  von  1909  und  1912  sind  die  grund- 
sätzlichen Bestimmungen  des  Branntwminsteuergesetzes  von 
18b7  über  die  Brennerei  als  landwirtschaftliches  Nebengew'erbe 
im  Interesse  der  Landeskultur  teils  ergänzt,  teils  noch  schärfer 
urr rissen  wmrden.  Die  Ersetzung  des  Kontingents  durch  die 
Bestimmungen  über  den  Durchschnittsbrand  verfolgt  offen- 
sicitlich  den  Zwxck,  der  Industrialisierung  und  Loslösung  der 
Br  innere!  vom  landwirtschaftlichen  Betriebe  vorzubeugen  und 
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sie  mehr  noch  als  bisher  der  Eigenart  des  Einzelbetriebes  anzu- 
passen. Was  dem  Kontingent  zum  Vorwurf  gemacht  w’urde, 
es  reize  unter  Umständen  zur  Ueberproduktion  (Superkon- 
tingent) an,  weil  es  eine  örtlich  verschiedene  diskontierbare 
Liebesgabe  enthalte,  wird  durch  die  Festlegung  eines  be- 
stimmten Produktionsrechts  im  Durchschnittsbrand  vermieden. 
Diese  Produktionsregelung,  besonders  auch  die  Befugnis  des 
Bundesrats  über  die  jährliche  Bemessung  der  Durchschnitts- 
brandsquote, füllt  eine  Lücke  der  früheren  Gesetzgebung  aus, 
indem  sie  die  Produktionsregelung,  die  bisher  auf  dem  frei- 
willigen Entschluß  der  Brenner  beruhte,  -gesetzlich  festlegt. 
Insofern  ist  das  Gesetz  vom  Jahre  1909  der  Stabilität  des 
Kartells  förderlich  gewiesen  und  hat  das  Kontingent,  auf  dem  das 
Kartell  vorher  sich  aufbaute,  entbehrlich  gemacht. 

Auch  bei  der  Gesetzgebung  von  1909  sind  wie  bei  der  von 
1887  zwTi  Wirkungen  zu  unterscheiden:  Der  infolge  der  Ver- 
teuerung des  Konsumsprits  eintretende  Verbrauchsrückgang  ist 
rein  äußerlich  mechanische  Folge.  Daneben  macht  sich  inner- 
halb der  beteiligten  Gewerbe  der  Einfluß  des  Gesetzes  auf 
01  ganisatorischem  Gebiet  geltend.  Was  das  Gesetz  von  1887 
durch  die  Abgrenzung  und  Sammlung  des  Brennereigew^erbes 
an  organisatorischer  Wirkung  geleistet,  wird  vollendet  durch 
das  Gesetz  von  1909,  das  die  letzten  Hemmungen  des  voll- 
ständigen Zusammenschlusses  des  Gewerbes  beseitigt.  Es  ist 
bereits  dargelegt,  daß  die  Existenz  der  ringfreien  Fabriken  im 
w esentlichen  auf  der  Ausnutzung  der  erhöhten  Spannung 
zwischen  Rohspiritus-  und  Spritpreis  und  auf  der  Ausschal- 
tung des  Vertriebes  von  technischem  Spiritus  ruhte.  Indem 
das  Gesetz  von  1909  durch  Quotisierung  eines  zu  vergällenden 
Anteils  an  der  Branntw-einerzeugung  auch  die  ringfreien  Fa- 
briken zur  Aufnahme  des  technischen  Spiritus  zw^ang,  entzog  es 
ihnen  den  Gewinnvorsprung,  den  sie  für  jedes  Hektoliter  ge- 
reinigter Ware  vor  dem  Syndikat  gehabt  hatten,  zwang  sie, 
erhebliche  Aufwendungen  für  den  Vertrieb  von  vergälltem 
Spiritus  zu  machen  und  verminderte  dadurch  ihre  Rentabilität. 
Wesentlicher  war  jedoch,  daß  die  ringfreien  Fabriken 
für  die  ihnen  auf  Grund  des  Gesetzes  zufließenden, 
beträchtlichen  Mengen  vergällten  Branntweins  sich  erst  Absatz- 
gebiete suchen  und  dabei  in  Wettbewerb  mit  der  seit  zehn  Jahren 
vom  Syndikat  eingeführten  und  beim  Publikum  bekannten 
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Merke  („Herold“)  treten  mußten.  Dieser  Wettbewerb  wurde 
iür  die  Fabriken  dadurch  verhängnisvoll,  daß  sie  sich  nicht,, 
witj  bisher  für  Primasprit,  ihre  Kundschaft  je  nach  Gunst  der 
Ve'hältnisse  eines  Platzes  suchen  konnten,  sondern  sich  wegen 
dauernder  Lieferung  an  dieselbe  Kundschaft  örtlich  fest- 
1 e e n mußten.  Dadurch  büßten  sie  ihre  Freizügigkeit  ein,  die 
ihnen  bisher  erlaubt  hatte,  Angriffen  des  Syndikats  an  be- 
stii amten  Plätzen  durch  Wechsel  ihrer  Absatzgebiete  auszu- 
weichen. Die  Beschränkung  ihrer  Rentabilität  und  ihrer  Frei- 
zügigkeit z\\  ang  die  ringfreien  Fabriken,  dem  Syndikat  beizu- 
treten. Die  Organisation  des  Syndikats  wurde  vollendet: 
Br  mnerei  und  Reinigungsgewerbe  standen  in  breiter,  ge- 
seUossener  Front  dem  Destillateurgewerbe  gegenüber. 

Den  Wirkungen  des  Gesetzes  gegenüber  war  das  Destil- 
lat jurgewerbe  im  Jahre  19(I9  im  ganzen  genommen  ebenso  un- 
fähig zu  jeder  ernsteren  Abwehr  wie  im  Jahre  1887.  Die  vor- 
handenen Organisationen,  Lokal-  und  ßezirksvereinigungen, 
die  im  „Verbände  Deutscher  Spiritus-  und  Spirituosen-Inter- 
essenten“  zusammengeschlossen  waren,  konnten  wirksame  Mäh- 
ren ein  — und  als  solche  kamen  Preisvereinbarungen  zur  Ab- 
wälzung des  Stcueraufschlages  in  erster  Linie  in  Betracht  — 
nicit  durchführen,  da  es  ihnen  an  jeder  möglichen  Art  der 
Fxäkutive  ihren  eigenen  Mitgliedern  gegenüber  fehlte.  Die 
Fo  ge  war  bei  starker  finanzieller  Mehrbelastung  des  GewerPes 
eine  intensive  Verschärfung  des  Wettbewerbes,  geradezu  ein 
Ka  npf  Aller  gegen  Alle.  Dabei  zeigte  sich  allerdings,  daß 
derjenige  Teil  des  Gewerbes,  der  die  alte  gewerbsmäßige 
Dedillierkunst  im  bescheideneren  Rahmen  gepflegt  hatte,  noch 
am  widerstandsfähigsten  war,  während  gerade  der  groß- 
kapitalistische Teil,  dessen  Hauptgebiet  der  Handel  mit  Sprit 
wa",  am  meisten  litt.  Die  Erklärung  hierfür  liegt  in  der  weit- 
reichenden Kreditgewährung,  zu  der  dieser  Handel  im  Laufe 
der  Zeit  gelangte.  Im  allgemeinen  liegt  für  die  Kundschaft 
kei  1 Anlaß  vor.  nicht  unmittelbar  vom  Syndikat  zu 


kai  feil,  das  ihnen  zum  ’l'agespreis  liefert,  während  der  Handel 


nur  mit  einem  gewissen  Aufschläge  über  den  J'agespreis  des 


Syndikats  abgeben  kann.  DasSyndikat  verkauft  jedoch  nur  gegen 


r z a h l u ii  g innerhalb  von  14  l'agen. 


während  der  Handel 


zie  nlich  ausgedehnte.  ungedeckTe  Kredite  gewährt.  Lediglich 
dieies  Kredites  wegen  kauft  ein  Teil  der  Kleinkundschaft  statt 


I 
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unmittelbar  vom  Syndikat  mit  Aufschlag  vom  Handel.  Die 
Notwendigkeit  der  Kreditinanspruchnahme  erweist  bereits  die 
geringe  Widerstandskraft,  die  diese  Kundschaft  wirtschaftlich 
schwierigen  Zeiten  entgegenzusetzen  hat.  Infolgedessen  trat 
unter  der  Wirkung  der  Finanzgesetze  von  1909  ein  geschäft- 
licher Rückgang  bei  dieser  Kleinkundschaft  eiib  der  den  Sprit- 
handel der  Destillateure  empfindlich  in  Mitleidenschaft  zog. 
Das  Destillateurgewerbe  alten  Stils  dagegen,  das  sich  auf  die 
Herstellung  besserer  Oualitäten  bei  sicherem  Umsatz  be- 
schränkt, entweder  selbst  Kleinverkauf  hat  oder  den  Vertrieb 
durch  den  Lebensmittel-Kleinhandel  bewirkt,  für  seine  Spezial- 
fabrikate einen  bestimmten  Kundenkreis  hat,  wurde  weniger 
betroffen,  wenngleich  auch  hier  der  Wettbewerb  sich  ver- 
schärfte. Jedenfalls  wurde  das  Fehlen  von  Vereinigungen,  die 
wenigstens  die  schlimmsten  Auswüchse  des  Wettbewerbes 
hätten  beseitigen  können,  von  beiden  Teilen  beklagt.  Nur  über 
die  Wege,  auf  denen  Besserung  zu  erlangen  war,  und  über  die 
Mittel  waren  die  Meinungen  geteilt.  Gewiß,  das  Vorbild  des 
Brennereigewerbes,  das  unter  dem  Schutze  der  Syndizierung  die 
Belastungen  der  Gesetzgebung  unschwer  von  sich  abzuwälzen 
vermochte,  legte  nahe,  durch  engen  gesch.äftliclien  Zusammen- 
schluß, durch  Vereinbarungen  über  Handelsgebräuche,  Ver- 
kaufspreise und  andere  zweckmäßige  Maßnahmen  den  wirt- 
schaftiiehen  Rückgang  aufziihalten.  Aber  die  Individualinter- 
essen, denen  die  Angehörigen  des  Gew  erbes  in  erster  Linie 
nachzugeben  gewohnt  waren,  waren  stärker  als  das  Interesse 
für  das  Gesanitgewerbe.  Außerdem  trat  der  Gegensatz 
zwischen  Handel  und  eigentlichem  Destillateurgewerbe  bei 
dieser  Gelegenheit  insofern  schärfer  in  die  Erscheinung,  als  der 
Handel  nach  wie  vor  entw  eder  von  einer  Mitwirkung  des  Syn- 
dikats absehen  w'ollte,  oder  aber  seine  Beteiligung  von  der 
Bevorzugung  seiner  besonderen  Interessen  abhängig  machte. 
Es  stand  erneut  Kapitalsinteresse  gegen  Gew'erbsinteresse. 

Indes  der  Streit  über  die  künftige  Politik  des  (iesaint- 
destillateurgewerbes  w'eiterging,  stand  das  Syndikat  abw'artend 
beiseite.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  es  der  schwierigen 
Lage  seiner  Kundschaft  nicht  teilnahmslos  gegenüberstand, 
denn  der  Rückgang  des  DestillateurgewTrbes  berührte  das 
Syndikat  nicht  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Lieferant  von 
Konsumsprit,  sondern  konnte  leicht  auch  den  Absatz  in  techni- 
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SC  leni  Spiritus  desiialb  gefährden,  weil  dieser  Absatz  abhängig 
w ir  von  jenem,  der  erst  den  Ausgleich  ini  Preise  ermöglichte. 


Eine  gesunde  Oewerbepolitik  innerhalb  des  Destillateur- 
gevverbes  mußte  darauf  bedacht  sein,  der  gewerblichen  Arbeit 
das  Uebergewicht  vor  dem  Einfluß  des  Kapitals  wiederzu- 
gevv innen.  Die  Schärfe  des  Wettbewerbes  lag  wesentlich 
darin,  daß  der  Handel  in  Sprit  dem  eigentlichen  Destillateur- 
gevV'erbe  für  seine  Fabrikate  die  Kundschaft  entzog,  die  Preise 
füi  Fertigfabrikate  dadurch  drückte  und  die  Warenqualität 
verschlechterte.  Je  schwieriger  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hä  tnise  allgemein  sich  gestalteten,  desto  mehr  machte  sich 
na  urgemäß  die  Kraft  des  Kapitals  gegen  die  rein  gewerbliche 
Arbeit  geltend  und  desto  mehr  wurde  das  eigentliche  Destil- 
lat mrgewerbe  zurückgedrängt. 

Aus  sich  heraus  vermochte  das  Destillateurgewerbe  — 
da:  zeigte  die  Erörterung  innerhalb  des  (iewerbes  sehr  bald  — 
dei  verschiedenen,  zum  Teil  gegeneinander  arbeitenden  Strö- 
mungen nicht  Herr  zu  werden  und  infolgedessen  nicht  zu  Maß- 
nahmen zu  gelangen,  von  denen  eine  Besserung  zu  erwarten 
gewesen  wäre. 


Nur  in  einem  Gebiet  war  den  Destillateuren  die  Begrün- 
dung einer  praktisch  und  erfolgreich  arbeitenden  Organisation 
gelingen,  im  Regierungsbezirk  Oppeln.  Die  dortigen 
Dedillateure  hatten  sich  im  Jahre  1908  unter  dem  Namen  „Kon- 
vei  tion  Oberschlesischer  üroßdestillateure,  e.  Q.  m.  b.  H.“  zu- 
saiiimengeschlossen  und  mit  dem  Syndikat  ein  Abkommen 
vereinbart,  wonach  der  Verkaufspreis  innerhalb  dieses  Gebietes 
um  Mk.  2, — erhöht  und  die  Erhöhung  ihnen  am  Ende  des 
Jahres  als  Rabatt  zurückerstattet  wurde.  Unter  dem  Schutze 
dieses  gemeinsamen  Vorteils  war  es  gelungen,  eine  Einigung 
in  bezug  auf  Verkaufspreise  und  gewisse  Handelgebräuche  zu 
erz  eien,  die,  wenn  auch  nicht  Regelung  aller  Einzelheiten  des 
Gej  chäftsverkehrs,  so  doch  die  Ueberwindung  bzw.  Ab- 
wälzung der  steuerlichen  Neubelastung  auf  die  Kundschaft 
ern  öglichte.  Die  Hilfe  des  Syndikats  hatte  sich  in  diesem 
Falle  für  die  dortigen  Destillateure  als  so  vorteilhaft  erwiesen, 
daß  schließlich  auch  innerhalb  des  Verbandes,  dessen  bisherige 
Pol  tik  im  allgemeinen  gegen  das  Syndikat  gerichtet  war,  der 
Wuisch,  auf  praktischem  Wege  eine  Besserung  zu  erreichen. 
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die  Bedenken  gegen  Zusammenarbeit  mit  dem  Syndikat  über- 
winden ließ. 

Die  Umstände  rechtfertigten  diesen  Entschluß  durchaus. 
Gewiß  war  der  Verband  seinerzeit  (1905)  als  Kampforganisation 
des  Destillateurgewerbes  gegen  das  Syndikat  gegründet 
worden.  Er  hatte  seine  Tätigkeit  eingestellt  auf  ein  Programm, 
das  die  Beseitigung  der  Hemmungen  der  Gesetzgebung  von 
1887  zum  Ziel  hatte.  Durch  die  Gesetzgebung  von  1909  war  die 
Aussichtslosigkeit  dieses  Programms  erwiesen.  Wenn  man  sich 
nicht  geradezu  auf  den  Standpunkt  stellte,  daß  der  Verband 
lediglich  des  Kampfes  wegen  da  wäre,  sondern  daß  er  als 
Gesamtorganisation  des  Gewerbes  dessen  praktische  Interessen 
wahrnehmen  müßte,  so  ließ  sich  gegen  einen  Programmwechsel, 
der  auf  der  Erkenntnis  wirtschaftlicher  Notwendigkeit  be- 
ruhte, nicht  wohl  etwas  eirnvenden.  Jedenfalls  trat  der  Ver- 
band im  Beginn  des  Jahres  1910  mit  dem  Spiritussyndikat  in 
Verhandlungen,  um  für  die  Gesamtheit  des  Destillateurgew  erbes 
einen  auf  ähnlicher  Grundlage  beruhenden,  in  seiner  Wirkung 
jedoch  weitergehenden  Vertrag  zustande  zu  bringen,  wie  ihn 
die  Konvention  Oberschlesischer  Großdestillateure  seit  dem 

Jahre  1908  mit  dem  Syndikat  bereits  hatte. 

Diese  Verhandlungen  hatten  Schutzmaßnahmen  für  den 
Teil  des  Destillateurgewerbes  zum  Gegenstand,  der  sich  der 
Tätigkeit  im  gemeinsamen  Interesse  widmen  und  notwendigen 
Maßregeln  im  Allgemeininteresse  unterw^erfen  wdirde. 

Als  eine  solche  Schutzmaßnahme  wmrde  die  Bildung  von 
Preiskonventionen  zur  Festsetzung  der  Verkaufspreise  für 
fertige  Trinkbranntw^eine  angesehen.  Die  bestehenden  losen 
Vereinigungen  boten,  das  hatte  die  Erfahrung  gezeigt,  keine 
Aussicht,  mit  Erfolg  Preisvereinbarungen  zu  begründen,  da 
sich  stets  Firmen  fanden,  die  entw^eder  den  Preisvereinbarun- 
gen nicht  beitraten  und  sie  dadurch  von  vornherein  illusorisch 
machten,  oder  aber  die  Vereinbarungen  umgingen  und  damit 
durchbrachen.  Die  Bestrebungen  mußten  also  dahin  gehen: 

1.  zum  Beitritt  zu  Preisvereinbarungen  in  einem  Bezirk 
sämtliche  betreffenden  Firmen  zu  veranlassen  oder  nötigen- 
falls zu  zwängen,  und 

2.  Umgehungen  oder  Durchbrechungen  der  Vereinbarungen 
unter  angemessen  hohe  Strafen  zu  stellen. 
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Ohne  beide  Voraussetzungen  waren  Vereinbarungen  un- 
du  chfiihrbar,  wie  sich  alsbald  nach  dem  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  bei  einer  Reihe  von  Bezirksvereinigungen  des 
Destillateurgewerbes  erwies.  Nur  da,  wo  es  gelang,  die  be- 
treffenden Firmen  zur  Hinterlegung  von  Sicherungen  für  ver- 
fal  ende  Konventionalstrafen  zu  veranlassen,  hatten  die  Preis- 
ve  einbarungen  gewisse  Erfolge,  trotzdem  auch  dort  die 
Sc  iwierigkeit  der  Abwehr  gegen  nicht  beigetretene  Firmen 
bei  tand.  Die  beobachteten  Mißerfolge  bei  der  Bildung  der  als 
noi  wendig  erkannten  Preiskonventionen  gaben  für  die  bereits 
me  irfach  angeregten  Verhandlungen  zu  einer  Verständigung 
mit  dem  Syndikat  den  Ausschlag,  Man  war  sich  in  breiten 
Kreisen  des  Gewerbes  darüber  klar:  erstens,  daß  zur  Ueber- 
wii  düng  der  infolge  der  Steuererhöhung  äußerst  schwierigen 
wiitschaftlichen  Lage  gemeinsame,  in  Handelsgebräuchen  und 
Prt  isvereinbarungen  bestehende  Maßnahmen  unbedingt  not- 
we  idig  und  zweitens,  daß  solche  Maßnahmen  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Syndikat  durchführbar  wären. 

Man  erkannte  den  wesentlichsten  Mangel  der  bisherigen 
Organisation,  das  Fehlen  der  notwendigen  Exekutive  gegen- 
über den  Mitgliedern,  Die  Folge  dieser  Erkenntnis  war  die 
Aiuarbeitung  eines  Programms,  das  umfassende  vertragliche 
\ er  einbarungen  zwischen  dem  Verbände  und  dem  Spiritus- 
Syr  dikat  zum  Gegenstände  hatte. 

Die  Grundlage  sollte  eine  R a b a 1 1 g e w ä h r u n g des 
Sj  r dikats  bilden  derart,  daß  die  Alitglieder  des  Verbandes  in- 
folge der  Rabattgewährimg  beträchtlich  billiger  kauften  als 
Nichtmitglieder.  Es  sollte  zunächst  erreicht  werden,  daß  alle 
Ge\  erbszugehörigen  dem  Verbände  beitraten.  Die  bisher  von 
den  Außenseitern  drohende  Gefahr  der  Umgehung  oder  Durch- 
brei hung  von  Vereinbarungen  wurde  dadurch  wesentlich  be- 
sclnänkt,  wenn  nicht  ziemlich  ausgeschlossen. 

Um  die  Auswüchse  des  Wettbewerbs  (übertriebene 
Kreditgewährung,  Spesensteigerung)  zur  Erweiterung  des  Ab- 
satzes, oder  was  bei  dem  allgemeinen  Verbauchsrückgange 
in  dir  Wirkung  auf  dasselbe  hinauskam  — zur  Erhaltung  des 
bishirigen  Spiritusumsatzes  einzudämmen,  sollte  eine  Kon- 
tingentierung des  Spritverbrauchs  Platz  greifen.  Die 
Kon  ingentienmg  war  so  gedacht,  daß  als  rabattberechtigte 
Menge  für  die  einzelne  Firma  die  Durchschnittsziffer  ihres  zu 
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d'rinkbranntwein  verarbeiteten  Spritumsatzes  innerhalb  der 
letzten  fünf  Jahre  unter  Kürzung  eines  Prozentsatzes,  ent- 
sprechend dem  Rückgang  des  Verbrauchs,  angesetzt  wurde. 
Drittens  wurde  die  Wiedereinführung  von  Terniinpreisen  in 
.Jahren  normaler  Ernten  in  Aussicht  genommen. 

Das  Syndikat  erwies  sich  diesen  Vorschlägen  gegenüber 
durchaus  entgegenkommend  und  verlangte  nur,  daß  zugleich 
mit  der  Regelung  der  Organisationsfrage  und  der  Einführung 
von  Preisvereinbarungen  auch  eine  Regelung  der  Qualitäts- 
frage  eintreten  sollte,  dergestalt,  daß  eine  Mindeststärke  von 
25  Volumenprozent  für  einfache  Trinkbranntweine  eingeführt 
würde.  Dabei  wurden  Bezirke,  wo  vor  dem  Jahre  1909  niedri- 
gere Gradstärken  nachweislich  üblich  waren,  ausdrücklich  aus- 
genommen. Auf  dieser  Grundlage  (der  Rabattgev'ährimg,  der 
Kontingentierung,  der  Terminpreise,  der  Qualitätsfrage)  wurde 
zwischen  dem  Syndikat  und  dem  Verbände  ein  Vertrag^O  aus- 
gearbeitet. Darin  wurde  u.  a.  der  Rabatt  auf  Mk.  4,—  für 
100  Liter  r.  A.  für  den  Bezug  der  Verbandsmitglieder  festgesetzt 
und  bestimmt-  daß  für  nicht  rabattberechtigte  Bezieher  und 
für  Außenseiter  für  je  100  Liter  ein  Betrag  von  Mk.  3, — durch 
das  Syndikat  an  die  Verbandskasse  abgeführt  werden  sollte. 

Da  sich  die  bisherige  Organisation  ihres  nichtgeschäfts- 
fähigen Charakters  wegen  zur  Abwicklung  des  nunmehr 
wesentlich  geschäftlichen  Verkehrs,  einerseits  mit  dem  Syndikat 
und  andererseits  mit  den  eigenen  Mitgliedern,  niclit  eignete,  so 

wurde  eine  neue  geschäftsfähige  Organisation  in  folgender  Art 
in  Aussicht  genommen: 

Eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  bestehend  aus 
einer  Anzahl  namhafter  Firmen  des  Destillateurgewerbes 
scliließt  einerseits  den  Grundvertrag  mit  dem  Spiritussyndikat, 
andei  erseits  mit  jedem  einzelnen  Mitgliede  des  Verbandes  einen 
V ertrag,  w orin  dem  Mitghede  das  Recht  des  ihm  zustehenden 
Rabattanspruchs  gewährleistet,  es  dagegen  zur  Innehaltung  der 
von  dem  Verbände  resp.  von  den  Verbandsuntergruppen  auf- 
gestellten Festsetzungen  wegen  Handelsgebräuche,  Preis- 
vereinbarungen und  Qualitätsnormeii  verpflichtet  wird.  Ein 
w eiterer  Vertrag  zwischen  dem  Verbände  und  der  G.  m.  b.  H. 


'0  Anmerk.;  V'erirl.  AnUuje  \11. 
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sichert  die  unbedingte  Abhängigkeit  der  O.  in.  b.  H,  von  deiip 
Verbände;  sie  sollte  eben  nur  ein  den  rechtlichen  Anforde- 
ru  igen  genügendes  Instrument  in  den  Händen  des  Verbandes 
sein,  ohne  tatsächliche,  eigene  Funktionen  oder  eigenen  Willen 
betätigen  zu  können.  I^er  Verband  zerlegt,  da  eine  einheitliche 
Regelung  der  liandelsgebräiiche  und  der  Preis-  und  Qualitäts- 
vereinbarungen  über  ganz  Deutschland  wegen  der  verschie- 
de len  eingewurzelten  Gebräuche  nicht  möglich  war,  seine  Or- 
ga  lisation  in  provinziell  abgeteilte  Untergruppen,  deren  jede 
füi  die  Regelung  einer  Reihe  namhaft  gemachter  Angelegen- 
he  ten  selbst  zuständig  war,  dagegen  in  allen  Fragen  allge- 
rndnen  Charakters  abhängig  blieb  vom  Verbände.  Die  allge- 
meinen Instruktionen  erteilt  der  Verband  durch  ein  aus  den 
Abgeordneten  der  verschiedenen  Unterabteilungen  zusammen- 
gesetztes Gremium.  Die  Kosten  für  die  Verwaltung  der  Unter- 
abteilungen hat  der  Verband  zu  tragen. 

Der  Vertrag  hatte  also  die  ausgesprochene  Absicht,  dem 
Destillateurgewerbe  eine  feste,  von  vornherein  in  allen  Einzel- 
he  ten  fertig  vorgezeichnete  Organisation  zu  geben,  eine  Art 
Id(  alstaat  zu  schaffen,  in  den  das  Gewerbe  sich  einleben  sollte. 
Di  i ganze  Organisationskonstruktion  beruhte  vornehmlich  auf 
zw  ei  der  Vertragsgegenstände,  und  zwar 

a)  auf  dem  Rabatt, 

b)  auf  der  Kontingentierung. 

Der  Rabatt  in  diesem  Falle  hatte  eine  wesentlich  andere 
Bedeutung  als  der  frühere  Staffelrabatt,  den  das  Spiritus- 
sy  idikat  in  der  ersten  Periode  seinen  Abnehmern  nach  Maßgabe 
de  * Bezüge  vergütet  hatte.  Der  alte  Staffelrabatt  ist  vergleich- 
ba  • dem  bei  vielen  Konventionen  gerade  der  neuesten  Zeit  (z.  B. 
TeKtilkonventionen)  gebräuchlichen  „Treurabatt“,  d.  h.  er  stellt 
eine  finanzielle  Bevorzugung,  eine  Besserstellung  im  Preise  der- 
jenigen Abnehmer  dar,  die  sich  zum  dauernden  und  ausschließ- 
lichen Bezüge  von  einer  Fabrikantenkonvention  verpflichten, 
er  soll  ein  Bindemittel  zwischen  Fabrikantenorganisation  und 
Abnehmern  vorstellen.  Diese  Aufgabe  brauchte  dem  neuen 
Vertragsrabatt  deshalb  nicht  zufallen,  weil  ein  Bezug  von  an- 
dei  er  Seite  als  von  dem  Syndikat  so  gut  wde  ausgeschlossen 
war.  Der  neue  Rabatt  hatte  vielmehr,  das  zeigt  auch  bereits 
sei  le  Höhe  an,  wesentlich  andere  und  wichtigere  Aufgaben  zum 
Gegenstände,  und  zw'ar 
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1.  sollte  er  das  Destillationsgewerbe  als  selbständiges  Ge- 
werbe gegen  andere  verwandte  oder  ähnliche  abgrenzeii. 
Er  sollte  eine  klare  Scheidung  herbeiführen  zwischen  dem 
eigentlichen,  sozusagen  legitimen  Trinkbranntwein-Ge- 
werbe und  den  zahlreichen  gelegentlichen  Mitläufern  des 
Gewerbes.  Dem  Destillateurgewerbe  sollte  dadurch  die 
Möglichkeit  gegeben  werden,  die  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts verlorengegangene  gewerbliche  Eigenart  wieder 
zu  gewännen, 

i-  sollte  der  Rabatt  als  Schutzzoll  wirken,  indem  er  die  dem 
Gewerbe  nachteilige  Konkurrenz  der  Außenseiter  fernhielt, 
bzw.  ihnen  dadurch,  daß  ihnen  um  den  Betrag  des  Rabattes 
der  notwendige  Rohstoff  verteuert  wurde,  die  Konkurrenz 
dem  legitimen  Gewerbe  gegenüber  erschwerte.  Gerade 
wegen  der  Bedeutung  als  Schutzzoll  gab  es  große 
Schwierigkeiten  in  bezug  auf  die  Höhe  des  Rabattes.  Von 
den  Destillateuren  wmrde  ein  Rabatt  in  Höhe  von 
Mk.  4, — für  nicht  genügend  wirksam  erklärt,  um  als 
Schutzzoll  zu  dienen.  Es  wmrde  entw^eder  eine  beträcht- 
liche Erhöhung  des  Rabattes  oder  aber  die  Verweigerung 
von  Ware  an  Außenseiter  überhaupt  gefordert,  zwei  Forde- 
rungen, die  der  Boykottierung  der  Außenseiter  durch  das 
Syndikat  und  damit  der  Vernichtung  der  Existenz  derselben 
gleichkamen  und  deshalb  unerfüllbar  waren. 

3.  sollte  der  Rabatt  als  Erziehungszoll  wirken,  indem  er,  da 
er  zunächst  bis  zum  Ablauf  jedes  Geschäftsjahres  der  Ver- 
fügung des  Verbandes,  als  der  Gesamtheit,  unterstand,  der 
Gesamtheit  dem  Einzelnen  gegenüber  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Exekutivgew^alt  gab.  Der  eventuelle  \ erlust 
des  Rabattes,  den  der  Verband  bei  Zuwiderhandehi  sperren 
konnte,  zw-ang  den  Einzelnen,  sich  der  Politik,  den  Inter- 
essen und  Beschlüssen  der  Gesamtheit  anzupassen  bzw^ 
unterzuordnen,  da  er  unter  Umständen  bereits  für  einen  ein- 
zelnen Fall  der  Zuwiderhandlung  gegen  Beschlüsse  der  Ge- 
samtheit den  Verlust  seines  ganzen  Rabattes  für  ein  Ge- 
schäftsjahr zu  gewärtigen  hatte.  Es  wmrde  danach  jeder 
Einzelne  zur  Mitarbeit  im  Gesamtinteresse  und  dadurch  zur 
Wahrung  des  Gesamtinteresses  im  eigenen  Interesse  ange- 
halten, 
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4.  bedeutete  der  Rabatt  eine  am  Ende  des  Jahres  in  einer 
Summe  auszahlbare  Preisermäßigung  für  den  gesamten 
Bezug,  d.  h.  einen  sicheren,  ungekürzten  Gewinn.  Hierbei 
wurde  eingewendet,  daß  dieser  Ge;winn  nur  fiktiv  wäre, 
da  der  Rabatt  ja  von  dem  Abnehmer  vorher  in  dem  eben 
um  den  Rabatt  erhöhten  Preis  selbst  gezahlt  wäre.  Er  be- 
käme demzufolge  nur  etwas  zurück,  was  er  vorher  selbst 
an  das  Syndikat  als  ein  Mehr  über 'd(m  normalen  Preis  hin- 
gegeben habe. 


ln  dieser  Folgerung  liegt  ein  Irrtum:  Gewiß,  der  offizielle 
Ta^esverkaufspreis  des  Syndikats  ist,  um  die  Rabattgewährung 
überhaupt  erst  zu  ermöglichen,  um  die  Höhe  des  Rabattes  ge- 
steigert und  muß  von  dem  Abnehmer  zunächst  bezahlt  werden. 
Der  \ erkaufspreis  für  die  Fabrikate  des  Abnehmers  beruht  aber 
au  dem  offiziellen  Syndikatspreis,  d.  h.  der  Abnehmer  bekommt 
dk  in  dem  offiziellen  Syndikatspreis  liegende  Erhöhung  um  den 
Rcibatt  \'on  seinen  eigenen  Abnehmern  in  dem  Preise  seiner 
Farrikate  wieder  zurück.  Dafür,  daß  als  Grundpreis  für  die 
Fe 'tigfabrikate  tasächlich  der  volle  offizielle  Syndikatspreis  in 
Anrechnung  käme,  hatte  die  Unterorganisation  zu  sorgen,  der 
die  Festsetzung  der  Preise  oblag.  Indem  der  Abnehmer  aber 
in  lern  Preise  seiner  Fertigfabrikate  den  vollen  offiziellen  Syndi- 
ka  spreis  erhielt,  bekam  er  zugleich  den  Aufschlag  für  die  Preis- 
erl öhung  durch  den  Rabatt  zurück.  Vergütete  nun  am  Ende 
de  . Geschäftsjalires  das  Syndikat  den  vorher  erhobenen  Auf- 
scl  lag  (des  Rabattes)  zurück,  so  bildete  dieser  Rabatt  einen 
reinen,  ungekürzten  Gewann  für  den  Abnehmer.  Der  Vorteil  des 
Al  iiehmers  aus  dieser  Rabattgewährung  war  sogar  ein  dop- 
pe  ter:  erstens  erzielte  er  durch  die  von  seiner  Unterorgani- 
saion  festgestellten  Mindestverkaufspreise  einen  sicheren 
Geschäftsgewinn  in  einer  Höhe,  wie  er  ihn  im  freien  Verkehr 
vo  ■aussichtlich  nicht  erzielt  haben  würde,  und  zweitens  erhielt 
er  darüber  hinaus  in  dem  Rabatt  noch  einen  Extragewinn. 


\'on  den  Wirkungen,  die  der  Rabatt  ausüben  sollte,  kommt 
de  • unter  Ziffer  3,  als  Erziehungsfaktor  zu  wirken,  die  größte 
Bedeutung  zu.  Wir  haben  bereits  in  den  früheren  Abschnitten 
de  • Schwierigkeiten  gedacht,  die  sich  bisher  im  Destillateur- 
ge  erbe  einem  gedeihlichen  Zusammenarbeiten  der  luter- 
es: eilten  entgegenstellten.  Die  Unterschiede  in  dem  Gewerbe 
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sind  in  mannigfacher  Hinsicht  außerordentlich  beträchtlich: 
Vermögen,  Bildung,  kaufmännisches  und  gesellschaftliches 
Ansehen  begründen  Unterschiede,  die  sich  im  gewerb- 
lichen Zusammenarbeiten  nur  schwer  überbrücken  lassen. 
Infolgedessen  fehlt  ein  wichtiger  Faktor  für  freiwillige  Vereini- 
gung, der  Gemeinsinn,  der  den  Willen  zu  einer  Vereinigung  auf 
gemeinsamen  Interessen  entwickelt.  Hinzu  kommt,  daß  in  dem 
Gew'erbe  die  Anschauungen  der  Freihandelsperiode  der  bOer 
und  70er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  außerordentlich 
stark  vertreten  sind,  verbunden  mit  der  Erinnerung,  daß  das 
Gewerbe  in  jener  Zeit  den  Höhepunkt  der  Vermögensbildimg 
erreicht  hatte.  Gerade  diese  Erinnerung  an  die  äußeren  Erfolge 
verlockte  die  Individualisten  im  Gewerbe,  aus  den  Wirkungen 
auf  falsche  Ursachen  zu  schließen.  Sie  sahen  die  günstige 
Wirkung,  die  sich  in  der  Vermögensbildung  zu  jener  Zeit  aus- 
drückt, als  Folge  der  damaligen  unbeschränkten  Freiheit, 
indem  sie  übersahen,  daß  wesentlich  andere  Momente:  stei- 
gende Wohlhabenheit  der  Bevölkerung  und  infolgedessen 
w'aehsende  Nachfrage,  die  eigentlichen  Ursachen  wmreri,  daß 
ferner  der  geschäftliche  Rückgang  in  ihrem  Gewerbe  nicht  auf 
Beschränkung  der  Freiheit,  sondern  auf  hohe  steuerliche  Be- 
lastung und  auf  eine  Abwendung  des  Konsums  vom  Alkohol 
zurückzuführen  sind.  Sie  übersahen  ferner,  daß  das  Gedeihen 
eines  Gew-erbes  nicht  bestimmt  wdrd  von  dem  ungehemmten 
Ausleben  des  individuellen  Erw^erbssinns,  sondern  von 
dem  verständnisvollen  Sicheinfügen  und  Mitarbeiten  des  Ein- 
zelnen innerhalb  der  Gesamtheit.  Der  individuelle  Egoismus 
muß  notgedrungen  hinter  dem  Interesse  der  Gesamtheit  zurück- 
treten. Diesen  letzteren  Satz  zu  verwirklichen,  w^ar  die  wich- 
tigste Aufgabe,  die  der  Rabatt  als  Erziehungsfaktor  für  das 
Destillateurgewerbe  zu  lösen  hatte. 

Die  Kontingentierung  beruhte  auf  der  Erwägung,  daß  in 
X'erbindung  mit  der  Rabattgew^ährung  Maßnahmen  zu  treffen 
waren,  um  den  Expansionsdrang  einzelner  Firmen,  die  eigent- 
liche Ursache  für  die  Verschärfung  und  die  Auswüchse  im  Kon- 
kurrenzkampf des  Gewerbes,  zu  beschränken.  Die  Befürclnimg 
lag  nahe,  daß  der  besondere  Gew'inn,  der  in  der  Rabattgewäh- 
rung lag,  einen  verstärkten  Anreiz  zu  weiterer  Expansion  geben 
w'ürde.  Um  dem  vorzubeugeii,  sollte  der  Rabatt  nur  für  eine 
iiöchstbezugsmeiige  vergütet  w^erden,  die  nach  dem  Durch- 
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sch  litt  früherer  Jahre  unter  Berücksichtigung  des  allgemeinen 
Veibrauchsrückgangs  infolge  der  Gesetzgebung  von  1900  für 
jeden  einzelnen  Teilnehmer  festzusetzen  war. 

Dem  Kontingent  fielen  folgende  Aufgaben  zu: 

1.  gegenüber  dem  durch  den  Rabattgewinn  gegebenen  Anreiz 
zur  Expansion  regulierend  zu  wirken, 

2.  dem  Einzelnen  für  seinen  eigenen  Absatz  Schutz  gegen  den 
Einbruch  fremder  Konkurrenz  zu  gewähren. 

Sobald  Vorsorge  getroffen  war,  dal.l  der  Einzelne 
seinen  Absatz  nicht  ausdehnte,  war  er  seinerseits  auch 
sicher,  daß  sein  Absatz  ihm  erhalten  blieb,  denn  bei  gleich- 
bleibendem Absatz  — und  auf  eine  Ausdehnung  des  Ge- 
samtabsatzes war  erfahrungsgemäß  nicht  zu  rechnen  — 
kann  eine  Expansion  der  einzelnen  Firma  immer  nur  auf 
Kosten  einer  oder  mehrerer  Firmen  vorsichgehen.  War 
der  Expansion  vorgebeugt,  so  war  damit  dem  Einzelnen 
der  eigene  Absatz  gewährleistet. 

3.  Das  Kontingent  sollte  zur  Beseitigung  der  Auswüchse  und 
zur  Milderung  des  Konkurrenzkampfes  überhaupt  dienen. 
Es  ist  naheliegend,  daß,  wenn  weitere  Expansion  unter- 
bleibt, dem  Einzelnen  sein  Absatz  gewährleistet  ist,  kein 
Anlaß  zu  scharfen  Kämpfen  zwischen  den  Bewerbern 
vorliegt. 

Das  hat  die  weitere  nicht  zu  unterschätzende  Wirkung 
für  die  einzelne  Firma,  daß  sie  einen  erheblichen  Teil  der  im 
bisherigen  scharfen  Konkurrenzkampf  benötigten  Ausgaben 
erspart,  ihre  Betriebsspesen  demzufolge  bedeutend  ver- 
mindert, bei  gleichen  Verkaufspreisen  ihren  Gewinn  ver- 
mehrt. 

4.  Das  Kontingent  sollte  für  das  einzelne  Destillateurgeschäft 
eine  Basis  für  die  Bemessung  seines  Verkaufswertes 
schaffen:  nach  dem  Umfange  des  Spiritusbezuges  richtete 
sich  die  Höhe  des  Kontingents  und  des  dadurch  garan- 
tierten aus  dem  Rabatt  resultierenden  Extragewinns.  Wollte 
jemand  sein  Geschäft  ausdehnen,  so  konnte  er  es  nur  unter 
Verzicht  auf  Rabatt  für  seinen  Mehrbezug  und  damit  auf 
einen  Teil  des  Gewinns  für  über  das  Kontingent  hinaus 
bezogenen  Spiritus.  Wollte  er  sich  dagegen  diesen  Ge- 
winn sichern,  so  mußte  er  — und  das  war  vorgesehen  — 
Kontingent  zukaufen.  Dadurch  erhielt  das  Kontingent  einen 
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Verkaufswert  und  demzufolge  auch  ein  Geschäft  mit  einem 
gewissen  Kontingent  einen  nach  dem  Umfange  des  Kon- 
tingents sich  richtenden  Verkaufswert. 

Soweit  der  Inhalt  und  die  Bedeutung  der  beiden  wich- 
tigsten Bestimmungen  des  Vertrages.  Der  übrige  Teil  enthielt 
wesentlich  Ausführungs-  und  Kontrollbestimmungen.  Trotzdem 
der  Vertrag  in  seinen  Grundzügen  von  den  Vertretern  des 
Destillateurgewerbes  selbst  aufgestellt  war,  fand  er  doch,  und 
zwar  aus  verschiedenen  Gründen,  in  den  Reihen  des  Gewerbes 
Widerspruch ; am  meisten  bei  den  Destillateuren,  bei  denen  das 
Handelsinteresse  überwog.  Diese  bemängelten,  daß  der  Rabatt 
grundsätzlich  nur  auf  die  im  eigenen  Geschäftsbetriebe  des 
Käufers  weiterverarbeitete  Menge  r.A.,  nicht  auch  auf  die  unver- 
arbeitet weiterverkaufte  gewährt  würde.  Obgleich  vom  Stand- 
punkt dieser  Interessenten  verständlich,  konnte  dieser  Anspruch 
gerade  in  Rücksicht  auf  eine  Politik,  die  den  erhöhten  Schutz 
der  rein  gewerblichen  Tätigkeit  in  erster  Linie  anstrebte,  nicht 
wohl  berücksichtigt  werden.  Wir  haben  bereits  mehrfach  dar- 
gelegt, daß  es  vornehmlich  der  Spirituskleinhandel  war,  der 
einer  Gesundung  des  Gewerbes  in  erster  Linie  im  Wege  stand. 
Die  Einbeziehung  dieses  Kleinhandels  in  das  Rabattsystem  hätte 
unweigerlich  die  Folge  gehabt,  ihn,  statt  zugunsten  der  gewerb- 
lichen Tätigkeit  einzudämmen,  unter  der  Wirkung  der  Rabat- 
tierung auszudehnen,  eine  Folge,  die  den  eigentlichen  Zweck  der 
Vertragsaktion  von  vornherein  zunichte  gemacht  hätte.  Da  es 
aber  gerade  die  kapitalkräftigsten  und  einflußreichsten  Elemente 
des  Destillateurgewerbes  waren,  die  sich  durch  diese  Ueber- 
gehung  ihrer  Interessen  getroffen  fühlten,  und  die  nicht  zögerten, 
nunmehr  eine  lebhafte  Agitation  gegen  die  Vertragsaktion  über- 
haupt hervorzurufen,  so  wurden  dadurch  auch  die  rein  gewerb- 
lichen Destillateure  an  der  Zweckmäßigkeit  des  Vertrags- 
abschlusses irregemacht.  Ihnen  führte  die  Agitation  vor  Augen, 
daß  die  vorgesehenen  Kontrollen,  die  sich  unter  Umständen  auf 
die  Nachprüfung  der  Geschäftsbücher  erstreckten,  geeignet 
wären,  unzulässigen  Einblick  in  durchaus  interne  Geschäfts- 
angelegenheiten, womöglich  in  Geschäftsgeheimnisse,  zu  ge- 
währen. Daß  diese  Kontrollen  allerdings  von  der  eigenen  Or- 
ganisation und  lediglich  im  Interesse  der  Durchführung  der 
eigenen  Beschlüsse  vorgenommen  wurden,  wurde  teils  über- 
sehen, teils  nicht  erwähnt,  ebensowenig  wie,  daß  ohne  dauernde 
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un  i regelmäßige  Nachprüfung  der  korrekten  Innehaltung  der 
ge  aßten  Beschlüsse  die  ganzen  Konventionsbestrebungen 
zw  ecklos  waren. 


In  Wirklichkeit  zeigten  sich  bei  dieser  Gelegenheit  die- 
seben  Interessengegensätze,  an  denen  alle  bisherigen  Versuche, 
eine  Einigung  des  Gewerbes  herbeizuführen,  gescheitert  waren: 
nämlich  der  Gegensatz  zwischen  den  Interessen  des  Kapitals, 
da:  im  Handel  investiert  wmr,  und  der  gew'erblichen  Arbeit. 
Hi(  se  Gegensätze  ließen  sich  vielleicht  innerhalb  kleiner  Bezirke 
duich  Kompromisse  von  Fall  zu  Fall  überbrücken,  nicht  aber 
duich  Vereinbarungen,  die  auf  längere  Zeit  die  sämtlichen 
dei  tschen  Interessenten  umfassen  sollten. 


In  der  entscheidenden  Sitzung  beantragten  die  am  Spiritus- 
hai idel  interessierten  Vertreter  des  Destillateurgewxrbes,  daß 
die  Rabattgewährung  außer  auf  den  gewerblich  verarbeiteten 
Spiritus  auch  auf  den  in  Mengen  bis  zu  150  Ltr.  r.  A.  gehandelten 
au‘ gedehnt  w’ürde.  Dieser  Antrag  wmrde  angenommen,  und 
damit  war  die  Vertragsaktion  tatsächlich  gescheitert. 


Dieser  erste  großzügige  Versuch,  dem  Destillateurgew  erbe 
ein  i Organisation  zu  geben,  die  es  innerlich  stabilisiert  und  da- 
mit in  die  Lage  bringt,  nicht  nur  die  erhöhte  steuerliche  Be- 
las  ung  in  angemessener  Form  auf  den  Konsum  abzuw'älzen  und 
sicli  zu  kräftigen,  sondern  auch  als  Einheitliches  an  den 
grcßeren  wirtschaftlichen  Aufgaben  mit  zu  arbeiten,  die  der 
Ge  lamtspiritusindustrie  obliegen,  ist,  unbefangen  betrachtet, 
nie  it  an  äußeren  Gründen,  nicht  an  Forderungen  oder  Zumutun- 


ger  des  Syndikats  gescheitert,  sondern  an  Gründen,  die  im 
De.‘  tillateurgew'erbe  selbst  zu  suchen  sind.  DasUeberwiegen  der 
pri”atwirtschaftlichen  Interessen  über  die  gesamtwirtschaft- 
lichen des  (iewerbes  und  ein  zu  geringes  Verständnis  für 
die  Anforderungen,  die  aus  allgemein  volkswirtschaftlichen 
(jri  nden  zu  stellen  sind,  sind  die  eigentlichen  Ursachen.  Wie 
ger  ng  das  Verständnis  für  die  größeren  volkswirtschaftlichen 
Aufgaben  des  gesamten  Spiritusgewerbes  innerhalb  des  Destil- 
late urgewerbes  ist,  zeigte  sich  kurz  nach  dem  Scheitern  der 
Vei tragsangelegenheit.  Es  trat  zunächst  wiederum  eine  heftige 
Agitation  gegen  das  Syndikat  ein,  die  mit  einer  förmlichen 
Boykotterklärung  des  vergällten  Spiritus  und  mit  dem  \ ersuch, 
auci  die  Konsumenten  zum  Boykott  des  Brennspiritus  anzu- 
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regen,  endete.  Daß  dieser  Versuch  gänzlich  erfolglos  äiisging, 
sei  nur  nebenher  erwähnt. 

l'rotzdem  der  Versuch,  das  Destillateurgewerbe  zu 
einigen  und  in  Verbindung  mit  dem  Syndikat  zur  Mitarbeit  an 
größeren  Aufgaben  heranzuziehen,  mit  der  Ablehnung  des  Ver- 
trages gescheitert  wuir,  haben  die  Grundgedanken  des 
Programms  sich  dennoch  bei  dem  weit  überwiegenden 
Teile  des  Gew^erbes  durchgesetzt;  das  kann  gefolgert 
w erden  aus  dem  Bestreben  einer  Reihe  von  Einzelvereinen, 
Rabattverträge  ähnlichen  Inhalts,  wie  der  Konventionsvertrag, 
mit  dem  Syndikat  abzuschließen.  Es  trat  dabei  ein  be- 
merkenswerter Gegensatz  zwischen  der  Haltung  der  Vereine 
und  der  Politik  ihrer  Gesamtorganisation,  des  Verbandes,  zu- 
tage: Während  der  Verband  das  Syndikat  in  Schrift  und  W ort 
wieder  bekämpfte,  suchten  die  Vereine  Anschluß  an  das  Syn- 
dikat. Da  dasselbe  in  bezug* auf  eine  Konsolidierung  des  i'rink- 
branntweingewerbes  den  früheren,  bei  den  Konventionsver- 
handlungen  eingenommenen  Standpunkt  grundsätzlich  nicht 
verändert  hatte,  so  erwies  es  sich  auch  den  neuen  Anregungen 
gegenüber  entgegenkommend.  Nur  ließ  es  im  Gegensatz  zu 
früher  das  Bestreben  fallen,  das  gesamte  Gew  erbe  in  einer  ein- 
zigen geschlossenen  Organisation  zu  vereinigen  und  aus  dieser 
geschlossenen  Organisation  nachträglich  Unterorganisationen 
zu  bilden,  indem  es  den  Wünschen  der  Vereine  nach  uneinheit- 
lichen, individualisierten  Abmachungen  entsprach. 


In  einer  im  Dezember  1913  abgehaltenen  Sitzung  z Wischer 
\ ertretern  des  Syndikats  und  des  Destillateurgew’erbes  wurden 
die  Grimdzüge  für  eine  neue  Form  von  Rabattverträgen  fest- 
gelegt.  Dieses  neue  Rabattabkommen*)  hat  einen  doppelten 
Charakter:  cs  übernimmt  die  Grundsätze  des  früheren  Staffel- 
rabatts  und  vereinigt  zugleich  den  Staffelrabatt  mit  einer  An 
Konventionsrabatt,  indem  es  folgendes  bestimmt: 


1.  Der  Rabatt  wird  auf  den  unvergällten  Branntwein  ver- 
gütet, der  in  der  Zeit  vom  1.  Dezember  1913  bis  einschließ- 
lich 30.  September  1914  seitens  der  Spirituszentrale  zur 
Ablieferung  an  den  Verkäufer  gebracht  wird, 

3.  rabattberechtigt  sind  Abnehmer,  deren  gesamter  Bedarf 
nicht  weniger  als  10  000  1 r.  A.  in  einem  Geschäftsjahr 


n Anmerk.:  Ver;.d.  Anlage  \'IH. 
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bcticigt.  und  die  den  Oesamtbedarf  von  der  Spirituszentrale 
beziehen. 


>3.  der  Rabatt  wird  nur  auf  die  im  eigenen  üeschäftsbetriebe 

des  Käufers  zu  fertigem  Trinkbraniitwein  verarbeitete 
Menge  r.  A.  gewährt, 

A.  auf  die  ersten  10  000  Liter  des  Jahresbezugs  wird  ein  Ra- 
batt nicht  gewährt,  — Die  Rabattvergütung  beträgt  für 
I eilmengeti  der  Gesamtbezüge  zwischen 

10  000  bis  30  000  Liter Mk.  1,20 


30  000  „ 60  000  „ . . . . „ 1,50 

60  000  „ 90  000  „ . . . . „ 2,00 

90  000  3^00 

ledoch  m keinem  Falle  mehr  als  Mk.  2,—  für  das  Hektoliter 
r.  A.  auf  den  Qesamtverbrauch, 

0.  örtliche  Destillateurvereinigungen,  deren  praktische  Wirk- 
samkeit erfolgreich  auf  die  Besserung  der  Verhältnisse  und 
die  Abstellung  von  Mißständen  innerhalb  des  Destillateur- 
gew  erbes  gerichtet  ist,  sollen  berechtigt  sein,  die  Rabatt- 
ansprüche ihrer  Mitglieder  für  gemeinschaftliche  Rechnung 
geltv..nd  zu  machen,  derart,  daß  an  Stelle  des  Rabattsatzes 
für  die  Einzelbezüge  ein  Rabattsatz  zur  Anwendung  kommt, 
der  dem  Qesamtbezuge  entspricht. 

Mit  der  Einführung  dieser  neuen  Rabatte  versucht  die 
Spir  luszentrale  den  Wünschen  der  Abnehmer  in  dreifacher  Hin- 
sichi  gerecht  zu  werden: 

1.  ledeutet  die  Rabattgewährung  eine  Preisermäßi- 
gung um  den  Betrag  des  Rabattes.  Von  einer  Preis- 
-Minäßigung  durch  Herabsetzung  des  I’reises  unterscheidet 
• >ie  sich  dadurch,  daß  sie  die  Nachteile  der  einfachen  Preis- 
herabsetzung für  den  Abnehmer:  Verminderung  des  Ver- 
kaufspreises der  Fertigfabrikate  um  einen  entsprechenden 
Betrag  und  dadurch  Entgang  des  Nutzens  der  Preisermäßi- 
gung für  den  Abnehmer  selbst,  vermeidet.  Die  Preiserniäßi- 
1 ung  durch  die  Rabattgewährung  kommt  ausschließlich  dem 
h aufenden  Abnehmer  zugute,  da  sie  erst  am  Ende  des  Jahres 
i 1 einer  Pauschalsumme  zur  Auszahlung  gelangt,  also  vor- 

1 er  im  Verkaufspreis  der  fertigen  Ware  nicht  einkalkuliert 
^ erden  kann, 

2.  sali  der  Rabatt,  da  er  nach  Umsätzen  gestaffelt  ist,  als 
Umsatzprämie  wirken.  Je  höher  der  Umsatz,  desto 
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größer  der  Rabatt,  d.  h.  der  Rabatt  trägt  hier  einem  im 
freien  Markte  anerkannten  kaufmännischen  Grundsätze 
Rechnung,  wonach  bei  Bezug  größerer  Mengen  ein 
größerer  Preisnachlaß  allgemein  gewährt  wird. 

Um  dem  Wunsche  der  größeren  Firmen  nach  Be- 
tonung dieses  kaufmännischen  Grundsatzes  noch  weiter  zu 
entsprechen,  gewährt  die  Spirituszentrale  über  den  Rabatt 
hinaus  eine  Sondervergütung  von  Mk.  0,50  für  100  Liter 
r.  A,  auf  solche  Bezüge,  die  in  einem  Monat  wenigstens 
IO  000  Liter  r^  A.  ausmachen. 

3.  soll  der  Rabatt  ähnlich,  wie  vormals  der  Konventionsrabatt, 
a b g r e n z e n d wirken  : indem  eine  untere  Grenze  für 
den  Erhalt  des  Rabattes  bei  10  000  Liter  Jahresbezug  ge- 
setzt ist.  werden  die  gesamten  Abnehmer  in  zwei  Gruppen 
eingeteilt, 

a)  in  eine  grundsätzlich  als  rabattberechtigt  anerkannte, 
gleichsam  legitime  Destillateurgruppe  und 

b)  in  eine  nicht  anerkannte,  außerhalb  des  legitimen 
Destillateurgewerbes  stehende  Gruppe. 

Durch  diese  Abgrenzung  wird  also  ein  gewisser  Kreis  von 
Interessenten  als  vorberechtigt  und  bevorzugt  anerkannt  und 
dadurch  die  Angehörigen  dieser  Gruppe  einander  näher- 
gebracht. Diese  Scheidung  auf  der  einen  Seite  und  Zusammen- 
führung der  vorberechtigten  Interessenten  auf  der  anderen,  hat 
den  Zweck,  den  vorhandenen  Einigungsbestrebungen  im  Ge- 
werbe weiter  den  Boden  zu  bereiten.  Das  kommt  dadurch  zum 
Ausdruck,  daß  Destillateurvereinigungen,  bestehende  oder  neu 
sich  bildende,  berechtigt  sein  sollen,  für  alle  ihre  Mitglieder  ohne 
Unterschied  des  Einzelbezugs  denjenigen  Rabatt  in  Anspruch 
zu  nehmen,  der  nach  der  Staffel  der  Gesamtmenge  des  Bezuges 
aller  Mitglieder  entspricht.  Da  nach  der  Staffel  der  Höchst- 
rabatt von  Mk.  2, — bereits  bei  einer  Bezugsmenge  von  ca. 
141  000  Liter  erreicht  wird,  und  angenommen  werden  darf,  daß 
die  sämtlichen  Mitglieder  einer  Vereinigung  zusammen  min- 
destens einen  Fkzug  von  141  000  Liter  r.  A.  haben,  so  erreichen 
die  Destillateure,  sofern  sie  sich  zu  Vereinigungen  zusammen- 
schließen, ohne  Unterschied  des  Einzelbezuges,  allein  als  Folge 
des  Zusammenschlusses  und  der  gemeinsamen  Arbeit  zum 
Besten  ihres  (jewerbes  den  Höchstrabatt  von  Mk.  2.—. 
Diese  fiestirnmung  soll  dazu  führen,  daß  sich  bestehende 
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Vereine  sachlicher  Zweckarbeit  zur  Förderung  der  ge- 
werblichen Interessen  der  Mitglieder  zuwenden  bzw.  daß 
sich  derartige  Vereinigungen  bilden  können.  Der  Rabatt  gibt 
also  die  Anregung  zu  gemeinsamer  Arbeit  des  Destillateur- 
geuerbes.  Der  Rabatt  ersetzt  (ähnlich  wie  der  Kon- 
vemionsrabatt)  hier  in  wirkungsvoller  Weise  den  bisher 
der  Vereinstätigkeit  fehlenden,  notwendigen  Faktor  der 
Executive  der  Gemeinschaft  gegen  den  Einzelnen. 

Der  Verein  ist  in  der  Lage,  seinen  Beschlüssen  zuwiderhan- 
deln ie  Mitglieder  aus  seiner  Mitte  zu  entfernen  und  ihnen  da- 
durch das  Mehr  an  Rabatt  zu  entziehen,  das  sie  durch  die 
gemeinsame  Rabattverrechnimg  innerhalb  der  Vereinigung 
erre  chen.  Insofern  wirkt  der  Rabatt  gerade  so,  als  ob  der 
Verein  dem  Mitgliede  gegenüber  Rabattgeber  wäre.  In  dieser 
fiktiv  Tn  Eigenschaft  des  Vereins  liegt  der  Anreiz  für  die  Inter- 
esse iten,  den  Vereinigungen  beizutreten,  sich  an  der  gemein- 
same 11  Arbeit  zu  beteiligen  und  den  von  der  Gemeinschaft  zu 
erlai; senden  Vorschriften  anzupasseii. 

Diese  Wirkung  des  Rabattes  erfährt  allerdings  insofern 
eine  Einschränkung,  als  sie  ungleich  stark  auf  die  Interessenten 
einwirkt.  .Ie  geringeren  Bezug  eine  Firma  hat,  um  so  größer 
ist  dir  Vorteil,  den  sie  durch  den  Beitritt  zur  Vereinigung  er- 
fährt, umgekehrt,  je  größer  die  Firma  ist,  desto  geringer  ist  ihr 
Vortiil  aus  der  gemeinsamen  Rabattverrechnung.  Firmen,  die 
an  u id  für  sich  wegen  der  Höhe  ihres  Bezuges  den  Höchst- 
raba  t erreichen,  haben  unmittelbare  Vorteile  durch  den  Rabatt 
von  der  Vereinigung  nicht  mehr  zu  erwarten,  und  solche 
Firm  in  sind  daher  leicht  geneigt,  sich  von  Vereinigungen  fern  zu 
halte  1,  die  für  sie  immerhin  eine  gewisse  Bindung  in  bezug  auf 
ihr  g ischäftliches  Gebaren  bedeuten. 

Das  bisherige  praktische  Ergebnis  hat  gezeigt,  daß  die 
wesentlichste  Bedeutung  des  Rabattes  in  seiner  die  Zweck- 
verei  ligungen  fördernden  Wirkung  liegt. 

Bestehende  Vereinigungen  haben  sich  straffer  organisiert, 
indem  sie  entweder  an  die  Stelle  der  bisherigen  losen  Vereine 
oder  daneben  Genossenschaften  gegründet  haben;  wo  bisher 
Vereinigungen  nicht  bestanden,  sind  neue  ins  Leben  gerufen 
worden.  Als  besonders  wichtiges  Moment  ist  bei  allen  diesen 
Vereinigungen  die  grundsätzliche  Aenderung  ihrer  Betätigung 
festzi  stellen.  An  die  Stelle  der  überwiegend  agitatorischen  Be- 
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Strebungen  treten  sachliche  Ziele  und  Zwecke:  Schaffung  von 
Handelsgebräuchen  in  bezug  auf  W'arenqualitäten,  Kredit, 
Speseiiersparung,  Abschaffung  von  Mißständen,  kurz:  Ziele,  die 
auf  eine  sachliche  Förderung  gewerblicher  Interessen  hinw'eisen. 
Allerdings  sind  Schwierigkeiten  teilweise  dort  entstanden,  w’o 
größere  Firmen  in  der  Gewißheit  des  zu  erreichenden  Höchst- 
rabatts den  Vereinigungen  fernbleiben.  Immerhin  sind  der- 
artige Schwierigkeiten,  sofern  das  durch  die  Rabatte  im  all- 
gemeinen erzielte  Gesamtresultat  den  der  Rabattgewährung 
zugrunde  liegenden  Absichten  entspricht,  durch  weiteren  Aus- 
bau des  Systems  künftig  zu  beheben. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Rabattsysteme,  des  ersten,  ge- 
scheiterten der  Gesamtkonvention  und  des  jetzt  zur  Einführung 
gelangten  zweiten,  zeigt  ein  Streben  in  gleicher  Richtung:  das 
Destillateurgew  erbe  durch  Scheidung  in  ein  legitimes,  bevor- 
rechtigtes und  in  ein  nicht  bevorrechtigtes  in  sich  zu  einigen,  zu 
sachlicher  Zweckarbeit  und  allmählich  zur  Mitarbeit  im  Rahmen 
der  Gesamt-Spiritusindustrie  heranzuziehen.  Der  Weg,  zu 
diesem  Ziele  zu  gelangen,  ist  in  beiden  Fällen  grundverschieden: 
Bei  der  Konvention  ist  Ausgangspunkt  eine  große,  sämtliche 
Destillateure  Deutschlands  umfassende  Organisation,  der  erst 
die  weitere  Aufgabe  der  zweckmäßigen  Unterteilung  zufällt, 
also  erst  Zentralisation,  dann  Dezentralisation:  im  zweiten  Falle 
ist  der  Weg  umgekehrt,  grundsätzlich  w ird  zunächst  von  einer 
Zentralisation  abgesehen  und  eine  große  Anzahl  von  Einzel- 
gebilden, jedes  mit  individueller  Zweckbestimmung  und  Organi- 
sation, geschaffen,  mit  der  Möglichkeit,  daß  aus  diesen  de- 
zentralisierten Einzelgebilden  ein  zentrales  Gebilde  entstehen 
kann.  Der  Weg  im  ersten  Falle  ist:  Zentralisation,  dann 
Dezentralisation,  im  zweiten  Dezentralisation,  vielleicht  Zen- 
tralisation: oder  mit  anderen  Worten:  die  eingeschlagene 
Methode  w’ar  im  ersten  Falle  deduktiv,  im  zweiten  induktiv. 


I 


VI. 

Schlußbetrachtungen. 

Zw  ei  Fragen  sollte  die  vorliegende  üntersuchung  klar- 
stelU  n: 

1.  vVann  und  aus  welchen  Ursachen  ist  der  Umschwung  in  der 
’ virtschaftlichen  Lage  des  Uestillateurgewerbes  ein- 
getreten? 

2.  A/elchen  EinflufS  hat  die  Syndizierung  innerhalb  des 
Spiritusgewerbes  auf  das  Destillateurgewerbe  ausgeübt? 

Zeitlich  genau  wird  sich  die  erste  Frage  nicht  beantworten 
lasse  1,  denn  auch  die  Qesetzgebung  von  1887  bezeichnet  den 
Weniepunkt  in  der  wirtschaftlichen  Lage  nur  äußerlich.  Die 
kritische  Zeit,  in  der  sich  die  Wendung  vorbereitete,  liegt  zwei- 
fellos wesentlich  weiter  zurück.  Man  wird  sie  suchen  müssen 
in  dem  Ausgang  der  60er  und  in  den  70er  Jahren,  als  anscheinend 
das  (iewerbe  in  seiner  höchsten  Blüte  stand.  Damals,  als  die 
Kapiialsbildung  innerhalb  des  Gewerbes  einsetzte,  vollzog  sich 
der  L ebergang  von  der  rein  gewerblichen  zur  Flandelstätigkeit. 
Das  Kapital  drängte  nach  schnellerem  Umsatz,  als  die  gewerb- 
liche Tätigkeit  ihn  vermitteln  konnte,  und  die  Handelsinteressen 
begannen  die  gewerblichen  Interessen  zurückzudrängen.  Es 
begann  die  Auflösung  der  gewerblichen  Geschlossenheit  und 
Einheitlichkeit.  Durch  die  Einführung  der  steuerlichen  Belastung 
und  die  dadurch  erfolgende  Einschränkung  des  Gesamtver- 
brauchs wurde  der  innere  Gegensatz  im  Gewerbe  nur  offenbar, 
vorht  nden  war  er  längst.  Je  mehr  in  der  folgenden  Zeit  unter 
dem  Einfluß  der  Verteuerung  durch  die  Verbrauchsabgabe 
und  infolge  der  Mäßigkeitsbewegung  der  Absatz  zurück- 
ging, desto  empfindlicher  wirkte  der  Wettbewerb,  den  der 
handeltreibende  Destillateur  dem  gewerblichen  machte, 
und  desto  schärfer  wurde  der  Gegensatz  zwischen  ihnen.  Bei 
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■Steigendem  Verbrauch  dürfte  dieser  Gegensatz  kaum  offen- 
kundig geworden  sein,  weil  dann  Raum  genug  für  freie  Be- 
tätigung beider  vorhanden  gewesen  wäre.  Der  stetige  Rück- 
gang des  Verbrauchs  iedoch,  der  sich  in  entsprechendem  Maße 
in  jedem  einzelnen  Geschäft  fühlbar  machte,  verschärfte  nicht 
nur  den  Wettbewerb  der  Einzelfirmen  untereinander,  sondern 
brachte  auch  die  gegensätzlichen  Interessen  des  Handels  und 
des  eigentlichen  Gewerbes  klarer  zum  Ausdruck.  Die  wirk- 


■samen  Ursachen  für  den  wirtschaftlichen  Rückgang  liegen  dem- 
zufolge teils  außerhalb  des  Gewerbes,  in  der  Verteuerung  und 
in  der  wachsenden  Mäßigkeitsbewegung,  teils  innerhalb  des 
Gewerbes,  in  dem  Gegensatz  zwischen  Handels-  und  rein 
■gewerblichen  Interessen. 


Die  Begründung  des  Syndikats  hat  neue  Momente  für  den 
Rückgang  nicht  bewirkt,  vorhandene  vielleicht  klarer  erkennen 
lassen,  weil  durch  die  Beschränkung  eines  Teils  des  Groß- 


handels eine  Zunahme  des  Kleinhandels  der  Destillateure  erfolgt 
und  der  Einfluß  des  Kapitals  auch  in  dem  kleineren  Geschäft 
steigt.  Erst  dadurch,  daß  die  bewegenden  Ursachen 
klar  erkennbar  werden,  ergeben  sich  auch  die  Möglich- 
keiten zu  wirksamer  Abhilfe.  Sie  muß  darin  bestehen, 
daß  ein  Regenerationsprozeß  eingeleitet  wird  zugunsten  der 
rein  gewerblichen  Tätigkeit  unter  Beschränkung  des  Handels, 
d.  h.  der  reinen  Kapitalsrente.  Dieser  Prozeß  kann  nur  durch 
eine  Verbindung  des  Syndikats  mit  dem  Destillateurgewerbe 
auf  dem  Wege  zweckmäßiger  Organisierung  des  letzteren  vor 
sich  gehen.  Die  Organisierung  wird,  wenn  sie  sich  in  der 
angestrebten  Richtung  entwickelt,  die  Folge  haben,  durch  die 


Beschränkung  und  das  Zurückdrängen  des  kapitalistischen 
Handels  das  kapitalärmere  Gewerbe  zu  stützen,  leistungsfäliiger 
und  dadurch  gewissermaßen  selbständiger  zu  machen,  eine 
Tendenz,  die  vom  Standpunkt  der  politischen  Notwendigkeit 
eines  kräftigen,  unabhängigen  Mittelstandes  durchaus  zu  be- 
grüßen ist.  Eine  solche  Folgewirkung  beweist  u.  E.  auch,  daß 
der  oft  behauptete  Zusammenhang  zwischen  Kartellierung  und 
großkapitalistischer  I endenz  durchaus  nicht  a priori  voraus- 


gesetzt zu  werden  braucht,  daß  sogar  eine  entgegengesetzte 
Wirkung  sehr  wohl  möglich  ist. 

Die  Organisation  des  Destillateurgewerbes  bildet  dann 
das  letzte  Glied  in  der  Kette  der  Folgewirkungen  der  Gesetz- 


ri 
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Kebing  von  1887.  Sie  zeigt  als  Ergebnis  des  Protektionismus  auf 
einen  bestimmten  Gebiet,  daß  er  unbedingt  organisations- 
bilde nd  und  damit  syndikatsfördernd  wirkt,  und  zwar  fort- 
schrtitend  durch  alle  Stadien  der  Verarbeitung  des  ursprünglich 
alleil  geschützten  Rohproduktes.  An  das  erste  Syndikat  des 
Rohi  roduktes  schließt  sich,  sei  es  zunächst  unter  dem  Zwange 
der  obwehr  oder  aus  dem  Grunde,  durch  Verbindung  mit  dem 
ersten  Kartell  geschäftliche  Vorteile  zu  erstreben,  das  Kartell 
des  Halbfabrikats  an,  dem  ebenso  notwendig  die  Kartellierung 
des  l'ertigfabrikats  folgt. 

Im  Spiritusgewerbe  ist  die  Syndizierung  des  Roh-  und  des 
Halb  abrikats  abgeschlossen,  die  des  Fertigfabrikats  offensicht- 
lich ii  der  Bildung  begriffen;  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  lie  zurzeit  bestehenden  bzw.  noch  in  der  Entwicklung 
begr  ffenen  Einzelgebilde  von  Vereinigungen  des  Gewerbes 
dana:h  trachten  werden,  ihren  Wirkungskreis  auszudehnen,  um 
ihrer  Bestrebungen  nach  Vereinheitlichung  des  Geschäftsver- 
kehr:. eine  breitere  und  damit  sicherere  Basis  zu  geben,  gleich- 
zeitig auch,  um  wirksamer  gegen  Außenseiter  Vorgehen  zu 
können.  Die  Intensität  der  Bestrebungen  zur  Kartellierung  wird 
wesentlich  von  der  Höhe  des  vom  Syndikat  durch  Rabatt  ge- 
wählten Schutzzolles  abhängen.  Die  Außenseiterfrage  zumal, 
die  fi  r die  Durchführung  dieser  Bestrebungen  von  wesentlichem 
Einfl  iß  ist,  läßt  sich  allein  durch  die  Höhe  des  Schutzzolles 
regeln.  Hierbei  ist  der  Wille  des  Syndikats  dadurch  beschränkt, 
daß  1er  Schutzzoll  nicht  eine  Grenze  überschreiten  darf,  die 
es  d(  ni  Außenseiter  unmöglich  macht,  sein  Geschäft  weiterzu- 
führen, wenn  er  sich  nicht  dem  Zwang  der  Beschlüsse  der 
Destillateurorganisationen  unterwirft;  d.  h.  die  Verweigerung 
des  Rabattes  an  Außenseiter  darf  in  der  Wirkung  nicht  der  Ver- 
weigerung der  Ware  gleichkommen.  Wo  die  Grenze  ist,  läßt 
sich  heoretisch  nicht  festlegen. 

Ob  im  Allgemeininteresse  die  auf  Kartellierung  abzielen- 
den Bestrebungen  des  Destillationsgewerbes  anzuerkennen  oder 
abzu  ebnen  sind,  hängt  weniger  von  dem  Interesse  an  dem  Pro- 
dukt des  Destillationsgewerbes,  dem  Trinkbranntwein,  ab  als 
vieln  ehr  von  der  Wirkung,  die  die  gefestigtere  wirtschaftliche 
Lage  des  Destillationsgewerbes  auf  den  Absatz  des  technischen 
(Breiin-)Spiritus  ausübt.  Danach  liegen  die  Dinge  so: 
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Denkt  man  sich  den  Trinkverbrauch  vollständig  hinweg, 
so  entfällt  der  'heil  der  Betriebsauflage,  der  in  Form  der  Rück- 
vergütung bei  der  Vergällung  zur  Verbilligung  des  technischen 
Spiritus  beiträgt.  Es  entfallen  ferner  die  16  Millionen,  die  nach 
dem  Gesetz  von  1912  zur  Stärkung  des  Rückvergütungsfonds 
aus  den  Einnahmen  der  Verbrauchsabgabe  entnommen  werden. 
Es  entfallen  weiter  die  Zuschüsse,  die  das  Syndikat  aus  den 
Einnahmen  des  Konsumspiritus  für  den  Vertrieb  des  technischen 
Spiritus  leistet.  Demnach  wäre  die  unmittelbare  Folge  eine 
wesentliche  Verteuerung  und  dadurch  Absatzminderung  eines 
inländischen  Produktes  zugunsten  billigerer  ausländischer 
(Petroleum,  Benzin).  Lediglich  aus  der  Theorie  der  reinen  Frei- 
handelslehre wäre  eine  solche  Entwicklung  vielleicht  als 
wünschenswert  zu  bezeichnen.  Die  tatsächliche  Erfahrung  zeigt, 
daß  vom  Standpunkt  der  nationalen  Volkswirtschaft  aus  die 
reine  Freihandelslehre  nur  innerhalb  eines  sämtliche  wichtigen 
Rohstoffquellen  umfassenden  Staates  denkbar,  auf  einen  Kon- 
tinentalstaat mit  verhältnismäßig  engen  Grenzen  nicht  an- 
wendbar ist,  ohne  wichtige  Produktionszweige  zu  vernichten. 

Im  besonderen  Fall:  das  Bestreben  muß  bleiben, 

jede  Industrie  und  jedes  Gewerbe  zu  fördern,  die  durch 
Verarbeitung  von  Kartoffeln  oder  Kartoffelprodukten  die 
Erzielung  eines  regelmäßigen  Kartoffelüberschusses  an- 
regen und  dadurch  in  Fällen  der  Not  die  Möglichkeit 
bieten,  auf  diese  Kartoffelüberschüsse  zur  Verstärkung 
des  vorhandenen  Nahrungsmittelvorrats  zurückzugreifen.  Der 
Export  der  Frucht  wird  immer  nur  einen  Notbehelf  bieten,  da  er 
wegen  ihrer  geringen  Haltbarkeit  in  den  einzelnen  Jahren 
unsicher  ist,  und  weil  er  ferner  dem  Boden  lediglich  Kräfte 
entzieht,  ohne  ihm  neue  wieder  zuzuführen;  wobei  noch  zu 
berücksichtigen  ist,  daß  die  gewerbliche  Verarbeitung  der 
Frucht  auch  durch  die  Arbeitsgelegenheit  und  die  Verdienst- 
möglichkeit  an  sich  volkswirtschaftlich  nützlich  wirkt.  Wenn 
zugegeben  ist,  daß  eine  Förderung  der  Mäßigkeitsbewegung  an 
sich  eine  volkswirtschaftlich  wichtige  Aufgabe  ist,  so  kann  prak- 
tisch doch  nicht  wohl  bestritten  werden,  daß  z.  B.  ein  Verbot  der 
Erzeugung  inländischen  Alkohols  zu  I rinkzwecken  nur  dem  aus- 
ländischen Erzeugnis  zugute  käme.  Mit  einem  gewissen  Ver- 
brauch von  Alkohol  zu  Trinkzwecken  ist  unter  allen 
Umständen  tatsächlich  zu  rechnen.  Diesen  Verbrauch  durch 
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seine  indirekte  Wirkung  wenigstens  zum  Besten  der  inländi- 
schen Volkswirtschaft  auszuniitzen,  liegt  im  Interesse  der  All- 
geineii  heit,  wie  es  auch,  unter  der  Voraussetzung  eines  ge- 
wissen mäßigen  Verbrauchs,  im  allgemeinen  Interesse  liegt,  die 
Produl  tionsstätten  des  Trinkbranntweins  in  hygienischer  Hin- 
sicht kontrollieren  und  durch  geeignete  Vorschriften  in 
bezug  auf  das  Fabrikat  Gewähr  dafür  schaffen  zu 
könnei,  daß  es  einwandfrei  und  preiswürdig  sei.  Heshalb 
ist  eire  Beschränkung  des  Wettbewerbes  auf  fachgewerb- 
lich aiisgebildete  Berufskreise  sehr  wohl  nützlich.  Durch  Ver- 
einigung dieser  Kreise  in  zweckmäßigen  Organisationen,  die- 
regleiT  entierend  und  dadurch  regulierend  wirken,  läßt  sich  der 
l rink\  erbrauch  zweifellos  wesentlich  methodischer  zugunsten 
des  te:hnischen  Verbrauches  nutzbar  machen,  als  es  möglich 
ist,  sc  lange  diese  Gewerbskreise  ihre  wirtschaftliche  Kraft 

im  Ka  npf  gegeneinander  erschöpfen. 

I )iese  Auffassung  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  zu  begründen. 
Einnia  von  der  Erwägung  aus,  daß  die  wesentliche  Wirkung  der 
Orgamsation,  kraft-  und  arbeitersparend  zu  wirken,  auf  Jeden 
Fall  K -äfte  freimacht,  die  bisher,  unmethodisch  benutzt,  lediglich 
ein  Zuviel  an  Kräfteaufwand  darstellten.  Soweit  Kapitalkräfte 
in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um 
solche,  die,  wie  wir  darlegten,  ziemlich  überflüssigerweise  im 
Spiritiiskleinhandel  investiert  sind,  die  also,  wenn  sie  ander- 
weitig als  stehendes  Kapital  Verwendung  finden,  ungleich  nütz- 
licher wirken  als  zur  Zeit,  wo  sie  dem  Gewerbe,  innerhalb  dessen 
sie  arbeiten,  schädigenden  Wettbew^erb  bereiten.  Die  besondere 
Art  d IV  Ausbildung  der  deutschen  Volkswirtschaft  in  organi- 
satorischer Richtung  ist  ja  nicht  aus  dem  Belieben  einzelner  oder 
auch  g-ewisser  Gruppen  hervorgegangen,  zu  reglementieren  um 
der  Crganisation  willen,  sondern  zu  organisieren,  um  Kapital 
freizu  nachen  zu  anderweitiger  Betätigung.  Der  Bedarf  nach 
Kapital  ist  so  groß,  daß  kein  Zweifel  daran  aufkommen  kann, 
es  werde  jedes  freiwerdende  sofort  ein  Feld  nützlicher  Betäti- 
gung finden.  Für  das  Destillateurgewerbe  werde  die  Aus- 
schalt.mg  solches  Kapitals  gewissermaßen  die  Entfernung  eines 


die  ruhige  Entwicklung  des  Gewerbes  ständig  gefährdenden 
Faktors  bedeuten,  dem  Gewerbe  dadurch  giößere  inneit  Sta- 
bilität und  Ansprüchen  der  Allgemeinheit  gegenüber  größere 
Anpassungsfähigkeit  und  Tragfähigkeit  verleihen.  Es  hegt  aut 
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der  Hand,  daß  die  Stabilität  eines  Gewerbes,  das  im  wesent- 
lichen die  Lasten  aus  dem  Vertrieb  eines  großen  Verbrauchs- 
artikels, wie  es  der  technische  Spiritus  ist,  zu  trägen  hat,  für 
den  Verbrauch  selbst  deshalb  von  wesentlicher  Bedeutung  ist, 
weil  er  in  bezug  auf  Preis  von  dauernder  Stabili- 
sierung abhängig  ist.  Damit  ist  bei  weitem  nicht  gesagt,  daß 
der  Verbrauch  des  technischen  Spiritus,  der  offensichtlich 
steigende  i'endenz  zeigt,  auf  ein  gleiches  Ansteigen  des  Ver- 
brauchs von  Konsumspiritus  angewiesen  ist.  Es  ist  nur 
davon  auszugellen,  daß  die  Zugrundelegung  eines  gewissen 
stabilen  Verbrauchs  an  Konsumspiritus  die  Kalkulation  der 
Preisstellung  für  den  technischen  Spiritus  beträchtlich  erleich- 
tert und  F*reisverschiebungen  innerhalb  kürzerer  Perioden 
verhindert.  Insofern  also  die  Kartellierungsbestrebungen  des 
Destillateurgewerbes  die  Wirkung  haben,  Kapital  freizumachen, 
den  Verbrauch  von  technischem  Spiritus  zu  sichern  und  damit 
zu  fördern,  wdrken  sie  allgemein  auch  in  höherem  Sinne  nützlich. 
Wenn  sie  außerdem,  vom  privatwirtschaftlichen  Standpunkt  des 
Gewerbes  aus  betrachtet,  nutzbringend  wn'rken  — dem 
Brennereigew^erbe  und  den  Spritfabriken  kommt  eine  Besse- 
rung der  geschäftlichen  und  der  wirtschaftlichen  Lage  ihres 
wichtigsten  Abnehmers  ebenfalls  zugut  — , dann  werden 
sich  ernste  Einw^endungen  gegen  die  Fortsetzung  der  Kartel- 
lierung innerhalb  der  Spiritusindustrie  schwerlich  machen 
lassen. 

Aus  Kreisen  des  Gewerbes  wird  als  ein  angeblich  triftiges 
Argument  gegen  diese  Syndizieriingstendenzen  angeführt, 
sie  befördern  den  Willen  zum  Reichsmonopol.  Zuzugeben  ist. 
daß  jede  Reglementierung  innerhalb  eines  der  beteiligten  Ge- 
werbe die  monopolistische  Gestaltung  des  Spiritusmarktes 
fördert;  ob  damit  allerdings  zugleich  die  Neigung  der  maß- 
gebenden Faktoren,  tatsächlich  ein  Monopol  zu  etablieren,  bleibt 
immerhin  fraglich.  Die  Einführung  des  Spiritusmonopols  könnte 
von  Reichs  wwgen  nur  dann  ernstlich  ins  Auge  gefaßt  werden, 
wwnn  die  Aussicht  bestände,  wesentlich  vergrößerte  Einnahmen 
als  bisher  aus  dem  Spiritus  zu  ziehen.  Diese  Aussicht  halten 
wir  für  eminent  gering,  wenn  nicht  überhaupt  für  einen  Trug- 
schluß. Der  starre  Mechanismus  des  staatlichen  Monopols 
mit  seinem  gänzlichen  Mangel  an  Anpassungsfähigkeit  und 
Schmiegsamkeit  ist  durchaus  geeignet,  den  Verbrauch  eher  zu 
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dezi  iiiert‘11  als  zu  stabilisieren.  Trotz  eines  iin  übrigen  zweifellos 
bürt  kratischen  Oehabens  ist  beim  Spiritussyndikat  unverkenn- 
bar das  Bestreben  vorhanden,  sich,  wo  angängig,  den 
W ünschen,  jedenfalls  aber  berechtigten  Interessen  der  Ab- 
nehitier  anzupassen.  Es  bleibt  in  erster  Linie  ein  nach  kauf- 
männischen (irundsätzen  geleitetes  Institut.  ObdieUebertragung 
dieser  Orundsätze  bei  der  Umwandlung  des  Syndikats  in  eine 
Reithsvertriebsstelle  — und  das  wäre  doch  wohl  der  einzig 
gangbare  W eg  zum  Staatsmonopol  — auf  die  Dauer  gelingen 
wür  ie,  darf  bezweifelt  w erden.  Dann  wird  aber  das  ge- 
fähr let,  was  das  Syndikat  in  langjähriger  Arbeit  geschaffen: 
die  Lntwickhmg  des  technischen  Verbrauchs;  zugleich  wird  der 
Zw'eck,  höhere  Einnahmen  zu  erzielen,  in  das  Oegenteil  ver- 
kehrt. Sofern  in  der  Zukunft  überhaupt  noch  einmal  mit  einem 
Reichsmonopol  zu  rechnen  ist  — die  Entscheidung  des  Krieges 
Wirt  auch  die  Entscheidung  über  die  nächsten  Ziele  unserer 
Han  ielspolitik  bringen  — , ist  es  jedenfalls  zweckmäßiger,  eine 
Zeit  abzuwarten,  bis  die  augenblicklichen  Bewegungen  im 
Spir  tusgewerbe  zur  Ruhe  und  damit  zu  einem  gewissen  Ab- 
schli  sse  gekommen  sind.  Solange  die  Folgen  der  Gesetzgebung 
von  1909  und  1912  nicht  völlig  überwunden  sind,  ist  es  nicht  nur 
unz\  eckmäßig,  sondern  auch  ungerecht,  erneut  die  Gewerbe 
durc  1 eine  Umänderung  der  kaum  eingeführten  Gesetzgebung 
zu  bedrohen. 
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33,5 

33,5 

35,5 

42,5 

42,5 

40 

41 

40 

38,5 

37,5 

38,5 

38,5 

38 

37,5 

Oldenburg  .... 

42 

42 

42 

42 

40 

40 

40 

36 

35 

35 

35 

35 

33 

32,5 

27 

31 

31 

28 

28 

28 

29 

26,5 

Braunschweig  . . . 

40 

32,5 

35 

27,5 

29,5 

29,5 

32,5 

32 

34,5 

31 

30 

31 

31 

33,5 

31 

33,5 

33,5 

33,5 

35 

35,5 

35,5 

25 

Anhalt 

36,5 

36,5 

36,5 

— 

37,5 

32 

36 

36 

36 

36 

— 

— 

39 

33 

33 

32,5 

32,5 

32,5 

26 

32,5 

29 

Lübeck  

32 

32 

32 

32 

32 

32 

32 

32 

32 

32 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

34 

31,5 

31,5 

35,5 

35 

33 

Bremen 

— 

35 

34,5 

31,5 

31,5 

31,5 

31,5 

31,5 

31,5 

30 

31  : 

33  i 

33 

34 

34 

33,5 

33,5 

33,5 

33,5 

33,5 

33 

27,5 

Hamburg 

40,5 1 

37 

33 

33 

33 

33 

34 

34 

34  i 

34 

34 

37 

35  1 

35 

35 

35 

35 

35 

35 

30 

27,5 

LIsaß-Lothringen  . . 

42,5 

42,5 

42,5 

42,5! 

i 

37,5 

37,5 

47,5 

47,5 

47,5 

45  ! 

47,5' 
’ 1 

44  ' 

41 

1 

40  ! 

[ 

41.5 

40 

40 

42 

43 

42,5 

40 

37,5 
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AnlüKC  lii. 


Kleinhandelspreise  für  einfache  Trinkbranntweine:  Qrenzziffern  für  1 Liter  trinkfertig. 

(Aul  ürund  der  amtlichen  Statistik  ziisaniniengestellt.) 


1 ss7  s 
A 

SS  so 
A 

NO  90 
A 

90  "1 

91  92 
A 

92  93 
.tt 

93/94 

.)( 

94/95 

K 

95/96  ' 

A, 

96/97 

A 

97, 9S 
A 

9S,99 

A 

99/1900 

A 

1900/01 

A 

01,0- 

A 

02,03 

A 

03,04 

A 

04  05 
A 

(5,o(i 

A 

06  ()7 

.H 

(1/  ( S 

A 

US  1.  1 
.*( 

OstprcuBeii 

\\  estpreußen 

Brandenburg; 

11  =io. 

1 60 

0.45  (1.60 

0.45  -0,60 

0.50—  0,()5 

0.50 

0,85 

0.5C  0,60 

0,50  1,00 

0,50-  0.60 

0.4.-— O.SO 

0.50-  (1,90 

0.50—0.90 

0,50-  1,(J0 

0,50--  1,20 

0.4('  - 

-1.20 

0.5(6  1.20 

0.50— 1.3(1 

0.50- -1,50 

0..516  1,00 

0.35  41,90 

o.4r  0.90 

0.40  0*911 

n.-bi  ( .6(1 

0,40  -0.60 

0.40-  1.(.0 

0,50-  l.(-0 

0,60-  o,so 

0,60-  O.SO 

0,60-  O.SO 

(1.60-  0,80 

0,40  (1.60 

0.40-  -0.6(1 

0.40-  0,60 

0.40-  0,60 

0.40-  0.60 

0.40—0,45 

0,5(1-  41.S0 

0.5(1-  -0.80 

0.5(6  0,SO 

0,50-  - O.SO 

0.50  O.SO 

0,5(6  (1.7(1 

O..-1O  O.SII 

O.rO  ii.xi 

1I,.-?U  l.DO 

0,.?0  -1.00 

0.3(1-  1.00 

0,30 

1.00 

0,30- 

1,00 

0.30-  l.tO 

0.30-  1,00 

0,30—1.00 

0,30 

I.OO 

0.30-1.10 

0..n0— 1.2(1 

0,30-  1,20 

0,30-  1.20 

0.35-  0.80 

0.35— O.SO 

0.20-  0.80 

Oj(f__tl.SO 

(1,3(1— 2.(10 

0.3(6-2.110 

0.3.-^-  1.(4» 

0,30  1.4(1 

o.3r>  2441 

II  41!  - - i 6li 

ll,4(L  (1,50 

0.40-  O.Ml 

0.40  - (1.70 

0.40—0,60 

0,40  0.60 

0.40-  0,60 

0,40-0.6(1 

0.40-  0,60 

0.35  - O.SO 

0,35— 0.70 

0.40  - 0.7(1 

0.40-  0,70 

(I,4(u-0JI) 

0.40—1,(41 

(l.40--l,()(l 

0.50^  0,80 

0.5(6-11,80 

(l.rO-  O.SO 

0.50—0,80 

0.5(1  M.Hl 

0.30  11.(4» 

[^oseii 

Schlesien 

II  =;t 

1 60 

0,55  0,60 

0.50-  0.60 

0.60—0,70 

0.45-  0.55 

(1.60—0.70 

0,50-  0,60 

0,50-11.60 

0.50-  (1.60 

0,50—0,6(1 

0.50-  0.60 

0,50—0,60 

0.60 

(l,4U_0,S0 

(1.40— (I.Sll 

0.60  -1.00 

0.45-0.90 

0.6(6  (1,80 

0,90  0.95 

0.60-  0.90 

0.60  OSO 

(MiC  1.0" 

1 ,7t) 

n^po__i  JO 

0..^5--0.4ll 

0.40-0.90 

0.35-  0.36 
0.40-  0.75 

0.55— 0,(i5 
0.4(1  -0,75 

11.55  (l,ö5 

(1,4(1-  (1.90 

0,35  0.65 
0.40-  0 90 

0,30  0,50 
0.40-  (1,90 

0,30  -0,60 
0.40-  0.90 

0.45 

1.(41 

0,50- -1.00 
0.50  -0.S5 

0,55  1.05 

0,45  0,60 

0.4(0  (1,9(1 

0.45-  O.SO 
0.50-  1,00 

0.45—0.70 

0.45—1,0(1 

(1.40—0.70 

0.50__0>,0 

0,40—0.70 
0.5(6  I.OO 

0,40— O.SO 
0,5(6-1.15 

0,4(1—0,80 
0.4(6  - (1,90 

0.40  O.SO 
0,40  ((.SO 

0,45  1.05 

(Iju—O.so 

tl.Jo  0.90 
0.65  (1,85 

11.4"  11.9" 
o.(>5  0,s5 

n nii  - 1 so 

0.50-  O.Ml 

0.60  1.00 

0.60-  O.SO 

11.60-  1.20 

0.60 

1.00 

0,50- 

-0,S(1 

0,5(1-  0.85 

0.50 

0,S5 

0.45-  0.S5 

11.5.0  1,00 

0.5(1  l.KI 

0.60-  1,20 

0.60 

1.20 

0.60—1.20 

0,60—1.20 

0,60—1,10 

0,60—1.10 

0,60—1.10 

0,65  1,0.-' 

0,60  1.05 

o.»o  141.- 

b 7if 

,:,0 

0,55  1,20 

0.49-0,59 

0.65-  1.50 

0.5(1 

1,20 

0.40-  1.20 

0.55—1,35 

0.50-  1.50 

0.60 

1.50 

0.60 

1.50 

0,60 

1,30 

0.70-  1.(41 

0.70-  1.00 

0.60-1,20 

0.60—1.20 

0.6(6-1.20 

0.6(6  1,20 

(1,60-  -1,20 

0,60  - 1.2(1 

0.6(1  1.2(1 

0.60  1.211 

0.(41  1.2o 

Rheinland 

tl.NI 

.00 

0.75-  (1.00 

0.75  0.90 

0.70-  -11.90 

0.70 

0,90 

0.70— 0.90 

0.70 --0,90 

0.70--0.90 

0.60 

1,40 

0,53 

1,0(1 

(1.60 

I.OO 

0,60—1.2(1 

0,6(1- 

1.20 

0.60-  1.20 

(1.70—1.(41 

0.65-  - 1,(10 

0,65  1.00 

(1.65-1,00 

1.10—2,(41 

0.70  1.(41 

0.70-1.(41 

II.»  0 1 ,( 4 » 

[Sa>erii 

Koni^^reich  Saclisen  . . 

Württemberg 

Baden  

h4  =^  - 411 

0.55  - 1.40 

0.55-  1.40 

(1,()0-  1,50 

0.50-  1,60 

0.5(1-  1.30 

0.50 

1,30 

(1.40 

1.00 

0.5(' 

1,20 

0.60 

1.2(1 

0,o5  1.40 

0,60- 

1.40 

(1.45 

1,30 

(1,50-  1,50 

0,51 

1.(41 

0,50— 1.30 

0,50—1,50 

0.60— 2,20 

0,55-  l.CO 

0,60—  0.s5 

o.7('  3.00 

O.SO  3.00 

11  4li 

-1  .60 

0.40-0.60 

0.40—0.60 

0.40—0,60 

0.40  11.60 

0.40 

1.00 

0.4(1-  1,00 

(1.40-  1,00 

(1.40 

1,00 

0,40-  -1,0(1 

0.4(1-  1,0(1 

0.40—1.00 

0.40-  1,(41 

(1,40- 

1,40 

0,4(»--1.50 

0,4(6-  1,50 

0,36—1.10 

0,36—1.10 

0,34  1.20 

0.40  1,2(1 

0.411  1.30 

0.61*  1.10 

1I.()0-  .2(1 

0.50  i.2o 

0.6(1-  -1.50 

0,55  - 1.50 

0.60—1.40 

0,50— 1 ,44 

0,55-  -2,00 

(1,50-  2.00 

0,50  -1,60 

0.55 — 1.60 

0.50--  1,60 

0.45-  1,80 

0.50-  1.6(1 

0,50—2,00 

0.70-1,40 

0,55-  1,60 

0,55-  -1.50 

0,5U--1,50 

ojS^o.yp 

(1.7s  0.9s 

0.79  1,(0 

0,95-  l.lo 
0,50  - 1.20 

O.SO  1.1 1" 
O.SO  1.15 

0,50  1.20 

0.70—  .00 
(1  01! — . KO 

0,70-  1.00 
(i,S0-0.% 

0,55 — 1.4(1 
O.SO— 0.96 

O,60--Ui0 
O.SO  (1.96 

0,50-  - 1.60 
0.60  1,00 

0.50  i 70 
0.50-  0.90 

(1.50  - 1,70 
0,50-  0.90 

0.60--  l,t.O 
0.90  1,20 

0,55-  1.50 
0.70  1,00 

1.20 

0,70-  1.00 

1.00 

0.70-  1.00 

1.00—1.10 
0,7(1— 1.00 

1.10 

0.6(1  O.SO 

1.(10—1.10 
0,50-  I.(fO 

0,65-1.(10 

0,4.5—0.90 

0.90-  1.0(1 
0,46-  - 1.(41 

0.80—1,10 
U.48— 1.20 

0,8(6-1.10 

0,50—1.20 

O.SO-  l.CO 
0.60-1.20 

l.(4r--l,15 
0.60  1.20 

Xtprlclpiihirv 

(U^ 

.00 

0,40  l.(iO 

0.40 

1.00 

0.40 

1.25 

0.40  - 1.25 

0,40-  1 25 

0,4(f— 1,25 

(1,40- 

-L25 

0.40-  1,25 

0.45-  1.5(1 

(1,45-  1.2(1 

0,45-  1.20 

0.42-  1.20 

0,42- 

-1.20 

0,40-  1,20 

(1.45  - 1,20 

0,45—1,20 

0,45— 1,2(1 

0,45-  1.20 

11,45-  1.20 

0.45— 1.20 

0.4, 1.2" 
0.70  I.I5 

'Ihüriiigen 

Oldenbur}; 

l'iraunschweiic 

0 4.n- 

1 60 

0.44  0.90 

0.45 

0.65 

0.50  O.SO 

0.50—0.90 

0.50— (1.90 

0.45—0,75 

(1,46  -0.60 

0,45-  0,60 

0,45—0,60 

0.45—  (1,80 

0.65  - (t.M 

0,70  O.SO 

0.65- 

-O.SO 

(1,67-  0,75 

0.65—0,80 

(1,70—0,9(1 

(1.65--1.10 

(1,60-1.10 

0,60-  1.(41 

0.65-  1.00 

IIS  1 

' O.SO  1,00 

O.SO 

O.SO 

0.90 

(l,cS(l--0.90 

0,90 

0,80-0.90 

0,50-  0,90 

0,80—0.90 

0,80—0,90 

0,80-  0.90 

0.85  - 0.90 

(.1.85-  1.00 

1 — 

— 

’ 0.85 

0,85 

0.8(1 

0.60— O.SO 

0,S5 

0.S5  0.90 

O.S-  ",9" 

O..SO 

.00 

0,60  1,40 

0,45-  1.20 

__ 

0,60—0,90 

0,50— 1,20 

0,50- 

-1,20 

u,5(!--n,9(i 

0,50— 1,('0 

0,50-0,80 

0,60—0,90 

0,45—1,50 

0,50- -2,00 

' 0.45-1,20 

0.45—1.20 

, 0,63-1.20 

0.60—1,60 

(1,70—1,40 

0.70  1.40 

ll./(6-  1.00 

0,60  -1.00 

0.(41  1.1." 

o.dr-  1.60 

0.50  (l.M> 

0.50-  0,80 

0,60—0,75 

0,60  -0,80 

0,50—0.60 

0,50—0,80 

(i.S(;--o,8n 

0.60—0,80 

0,60-  0,80 

0,80  -1,00 

0,80- 

-1,0(1 

(1,80-  1,00 

0,60—0.90 

11,60—0,80 

, 0,60—0,85 

(1,60-41.80 

0.60—0,90 

0,50-  (I.SO 

0.5(6  0.60 

0,5s — O.SO 

0,.-'0  0,^'' 

0.60-  - 1.75 

0,6S 

0.73-  -1.00 

0.75 

11.S5 

0.85 

0,8(1 

(1,8(1 

0,70 

0,67 

0.67-  1,07 

0.80— 0.93 

' 0,80-  1.00 

0,80-  1.00 

0,80- 

-1,00 

1 0,80-1.00 

0,90—1.20 

0,80—1,2(1 

0,80—1.20 

O.SO-  (1.90 

O.SO  1.2(1 

",S"  1.2" 

0.70  I.OO 

0.55-  -0,70 

O.SO- 

1.00 

0, SO— 1,00 

O.SO 

1.00 

0,80-1,00 

0.80- 

-1,00 

1K80-  -1,00 

(1,80—1,20 

0.80-  1,20 

(1,80-1,60 

' (1, 70-1,60 

1 0,70—1.6(1 

1 

0,65 — 1,60 

: 1,20—1,60 

1,20—1,60 

0,70—1,6(1 

0.6n-  1.63 

0,65  -1.63 

O.Or-  l.rO 

".()"  1.2" 

liamburg 

BIsaB-Lothringen  . . . 

0,70-  0.90 

0.50-  0.90 

0,5(1-  0.90 

0,50-0,90 

O.vSO-  (1.90 

0,50- -0,9(1 

; 0,60  0,90 

(1.60- -0,90 

0,65-1,0(1 

0.50  - 1,20 

0,60—1.20 

1 0.60-  1.20 

' 0,5(1-  1,00 

0,50-1,00 

0.50—1,00 

0,60—0,95 

0.6(6  -1,(41 

(1.7(1-  1.30 

0.70  -1,30 

0.8(6  1,30 

0.(41  1.1" 

O.KO  - .00 

-- 

-- 

0.80-2.5(1 

0.70-— 1.75 

O.SO-  1,60 

O.SO-- 1.60 

0,90  - 1,50 

0,80 

1,50 

1,00-  1,50 

0,72  - 1,60 

0,70-  1,60 

, 0,60-1.30 

0,S()_1  JO 

0.80—1,60 

0.80—1.60 

0,80-  1.60 

O.SO— 1.60 

O.SO  2,00 

1.2"  244' 
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Anlage  III. 


Kleinhandelspreise  für  einfache 


IN.S7/88 

88  89 

89  90 

90,91 

91,92  . 

92,93 

93/94 

A 

A 

A 

A 

A 

A 

.K 

Ostpreußen 

o,6(t 

0,45 — 0,60 

0,45 — 0,60 

0,50-  -0,65 

0.50—0,85 

0.50  • 

(i,60 

0,50-  1,00 

W'estpreuBen 

OHO--  O.bO 

0,40—0,60 

0,40-1,00 

0,.5(0  1,00 

0,60—0,80 

0,60—0,80 

0,60-  0,80 

Brandenbiir.e: 

O.30--  1.00 

0,30-  -1,00 

0,30-1.00 

0,30—1,00 

0,30--  l,(iU 

0,30-1,00 

0,30—1,00 

Pommern  ...... 

0,40—0.60 

0,40— 0,5<l 

0,40—0,80 

0,40  0,70 

0,40—0,60 

0,40—0,60 

0,40—0,60 

Posen  

0,55  — 0,00 

0,55-0,60 

0,50-  0,60 

0,60—0,70 

0,45 — 0,55 

0,60—0,70 

0,50-0,60 

Schlesien 

0,3.3—0.70 

0,3.5—0,40 

0,35 — 0,38 

0,55 — 0,65 

0,55 — 0,65 

0,35 — 0,65 

0,30—0,50 

Saclisen 

0,60—0.70 

0,40—0.90 

0,40 — 0,75 

0.40—0,75 

0,40—0,90 

0,4(!— 0,90 

0,40-  (1,90 

Hannover  

0.50—0.80 

0,50-0,80 

0,60—1.00 

0,60—0,80 

0,60--l,20 

0,60—1,00 

0,50—0,80 

Westialen 

0.70-  - 1.50 

0,55—1,20 

0,49—0,59 

0,65 — 1,50 

0,50—1,20 

0,40- 

-1,20 

(1,55 — 1,35 

Plieinland 

0,80—1.00 

0,75—0,90 

0,7,5-  0,90 

0,70—0,90 

0,70—0,90 

0,70—0,90 

0,70-0.90 

Bayern  

0,45-1,40 

0,55 — 1,40 

0,55 — 1,40 

0,60—1.50 

0,50—1.60 

0,50-  1,30 

\ 

1 

Königreich  Saclisei  . . 

0,40—0.60 

0,40—0,60 

0,40—0,60 

0,40-0,60 

0,40—0.60 

0,40  — 1,00 

0,40—1,00 

\\  iirttemberg 

0,60—1,20 

0,50—1.20 

0,60 — 1,50 

0,55 — 1,50 

0.60—1,40 

0,50—1,44 

0,.55— 2,00 

Baden  

0,70—1,00 

0,70—1,00 

0,55 — 1,40 

0,60—1.60 

0,50—1,60 

0,50-1,70 

0,50—1,70 

Hessen  ....... 

0,60-0,80 

0,80—0,96 

0,80—0.96 

0,80-^0,96 

0,60-1,00 

0,50—0,90 

0,50—0,90 

Mecklenburg  ..... 

0,45—1,00 

0,40—1,00 

0,40-  1,00 

0,40-1,25 

0,40-1,25 

0,40—1,25 

0,40—1,25 

Thüringen 

0,45- -0.90 

0,44-^0,90 

0,45 — 0,65 

0,50—0,80 

0,50-0,90 

0,50—0,90 

0,45 — 0,75  i 

Oldenburg 

0,80 

0,80-1,00 

0,80 

0,80—0,90 

0,80  0,90 

0,90 

0,80—0,90  I 

Braunschweig 

U,5U — 

0,60—1,40 

0,45-1,20 

— 

0,60—0,90 

0,50- 

-1,20 

0,50—1,20  ! 

■Anhalt 

0,35-  0,60 

0,50-0,80 

0,50—0,80 

0,60 — 0,75 

0,60—0,80 

0,50—0,60 

0,50—0,80 

Lübeck 

(1,6(1-  -0,75 

0,68 

0,7.3-1,00 

0,75 

0,85 

0,85 

0,80 

Bremen . 

— 

0,70—1,00 

0,55-  -0,70 

0,80—1.00 

0,80—1,00 

0,80—1,00 

0,80—1,00 

Hamburg 

— 

0,70—0,90 

0,50-  0,90 

0,50-0,90 

0,50-0.90 

0,50—0,90 

0,50—0,90  1 

Llsaß-Lothringen  . . . 

0,80—1,00 

— 

— 

— 

0,80—2,50 

0,70—1,75 

0,80—1,60 

t 
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94/95 

95,96 

96/97 

97,98 

98/99 

99/1900 

1900/01 

01  02 

A 

,){ 

.K 

A 

A 

.h 

.X 

A 

0,45-  1,00 

0,50—0,60 

0,45— 0,80 

0,50—0,90 

o,5u-  -o,yn 

0,50-  l.(.(» 

0,50-  1.20 

([.4c  1.20 

0.5 

0.60—0,80 

0,40-0,60 

0.40—0.60 

0,40-0,60 

0,40-  -0,60 

0.40-  0.60 

0.40—0.45 

u,5('-  (1,MI 

0.5 

0,30-1.00 

0,30—1,00 

0,30—1,10 

0,3(1— 1 ,2o 

0,30-  1.20 

0,30-  1.20 

0.35-  ().8n 

0.35-  -('.^o 

0.2 

0,40—0.60 

0,40-0,60 

0.35-  0,80 

0..35— 0.70 

0,40-0,70 

0.40-11.70 

0.40—0,7(1 

0.40  !.(.(( 

((.4 

0,50-0,60 

0,50-0,60 

0,50—0,60 

0,50- -0,60 

0.50  -0.6(1 

0.0  (• 

0,40-  0.80 

0.4c-  0.8(1 

0,(, 

0,30—0,60 

0,45—1.00 

0,50—1.00 

0,55*  - 1 ,05 

0,45-0,60 

0,45-  (t.H) 

0,45-  (1.70 

0.40-  0.70 

((.4 

0,40-0.90 

— 

0,50 — 0.85 

— 

0.40-  0,90 

0,50-  1.0(f 

0.45--  1.(.'0 

0,5 

0.5(!~-0.85 

0,50-  0,85 

0,45 — 0,85 

0,50—  1,00 

0,50- -l,(-0 

0.60-  1.20 

0.60—  1.2(1 

0.60—1.20 

03i 

0,50-1.50 

0,60—1,50 

0,60-1.50 

0.60  1,30 

0,70-  1.1  0 

0,70-  l.UI 

((.60-1,20 

0.6(f  -1.20 

(►.(5 

0.70—0,90 

0,60-1,40 

0,53-  - 1,00 

0,60-  1,00 

0.60--  1.20 

0,6(!-  1.20 

((.6((-  1.2(( 

(1.70-  l.((* 

0.6 

0,40—1,00 

0,50-  -1,20 

0.60-  1.20 

0,55  - 1,4(» 

0,60-  1,40 

U.45-  K3U 

U,5U-  l,5u 

0.51-  ].(■(( 

o.= 

0,40-  -1,00 

0,40-1,00 

0,40-1,00 

0,40—  1,00 

0,40-  1.00 

0,40-  1.00 

0,40-  1,40 

0,40—1.50 

('.- 

0,50—2,00  , 

^ 0,50  -1,60 

0,55 — 1,60 

0,50 — 1,60 

1 

1 

Gv 

'T 

0,50-  1.60 

0.50-2,00 

0.70-  1.40 

(►.: 

0.60-1,60 

0,55 — 1.50 

1.20 

1.00 

1,00—1.10 

1.10 

1.00—1.10 

0,65  1.0(1 

0.^ 

0,90-1,20 

0,70—1,00 

0,70—1,00 

0,70—1,00 

0.70—1,00 

0,60  O.M» 

0,50  - 1,00 

0,45  (1.9(1 

(k^ 

0,40—1,25 

0,40-  1,25 

0,45-- 1,50 

0,45-  1.20 

0,45-  1.20 

0,42— 1.20 

0,42-  1.20 

0,40—  1,2(( 

0,- 

0,46—0,60 

0,45—0,60 

0,4.5—0,60 

0,45—0,80 

0.65—0,81 

0,70-  0,80 

j (1,65—  (I.8U 

n,67  (»,75 

n.( 

0,50-  0,90 

0,80—0,90 

0,80—0,90 

0,80—0,90 

0,85—0.90 

0,85-  1.00 

- - 

0,50—0,90 

0,50—1,00 

0.50—0,80 

0,60—0,90 

0,4.5-- 1,50 

0,50-2,00 

0,45-  1,20 

0.45-  1.2(( 

o.( 

0,50-0.80 

0,60—0,80 

0,60—0,80 

0,80—1,00 

0,80—1,00 

0,80-  1,00 

0,60—0,90 

0.60-  0,80 

((.( 

0,80 

0,70 

0,67 

0,67 — 1,07 

0,80- 0.93 

0,80-  1.00 

0,80-  1,00 

0,80-  1,00 

0.1 

0,80—1,00 

0,80—1,00 

0,80—1,20 

0,80— 1,20 

0,80—1,60 

' 0,70-1,60 

0,70—1,60 

0,65  1,60 

1.; 

0,60-  -0,90 

0,60—0,90 

0,65—1,00 

0,50—1,20 

0,60—1.20 

, 0.60-  1.20 

; 0,50-  1.00 

0,50-  l.(l(( 

OJ 

0,80-1,60 

0,90—1,50 

0,80- -1,50 

1 

1,00-1,50 

0,72—1,60 

0,70-  1.60 

0,60-  1.20 

0.80-  1.2(( 

0.1 

r einfache  Trinkbranntweine:  Qrenzziffern  für  1 Liter  trinkfertig;. 
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9 

92  9d 

A 

93;94 
• K 

94/95  1 

.)( 

95/96  i 

,K 

96/97 

.K 

1 

97,98 

,K 

98/99 

A 

99/1900  ! 

A 

1900/01  ' 

A 

01/02  i 

,K  t 

02/03 

03/04 

.K 

04/05 

.)( 

1 5/U6 
.)( 

06  ( (7 
A 

07  (j.s 
,){ 

O.s  00 
A 

(t,(S5 

0.50-0,60 

0,50-  1,00 

0.45-1,00 

0,50—0.60 

0,45—0.80 

0,50—0,90 

0,50—0.90 

0,50-  -1,00 

0,50—1.20 

0.40—1,20 

0.50—1,20 

0,50—1,30 

0,5(J — 1,50 

0,50-  -1,00 

0,35— 0.90 

0,40-  0,90 

0.40  0.90 

0,60—0,80 

0,60-  0,S0 

0,60—0,80 

0,40—0,60 

0.40—0,60 

0,40-  (1,60 

0,4((— 0,60  , 

0.40-0.60  1 

0,40-0.45 

0,50—0,80 

0,50— 0,80 

0,50—0,80 

0,5(>* — 0,80  : 

0,50-0,80 

0,50- 0,70 

0,50- -0,80 

0,n0-  o,M» 

U;u 

(l.dO-  l,(i<> 

(l.5(,>—  1,00 

0,30-1,00 

0,30—1,00 

0,30—1,10 

0,30—1,20 

0,30— 1,20 

0,30^  1,20 

0,35—0.80 

0.3.5—0,80 

0,20—0,80 

0,20— 0,80 

0,30—2,00 

0,30—2.00 

0,3.5—1,00 

( 1,30 — 1 ,40 

0.35  2,('(» 

n 6u 

d_4(l — 0.5(1 

0.40-  0,60 

0,4(1— ((.60 

0,40-0,60 

0,35—  0,8(1 

0,35—0,70 

0,40-0,70 

0.40-0,70 

0,40—0,70 

0,40—1,00 : 

0,40-1,00 

0.50-0.80 

0,50—0,80  ; 

0,50-  0,80 

0,50-0,80 

0,50  (•.80 

0,30  0,(-.0 

( 1 55 

— njn 

0,50- -0,60 

0,50-0,60 

0,50-0,60 

0,50—0,60 

0,50—0,60 

0.50-0,60 

0,60 

0,40-0,80 

0,40—0,80  i 

0,60—1,00 

0,4.5—0,90 

0,60—0,80 

0,90—0,95 

0,60-0,90 

0,60— (t.80 

0,60  1,00 

( 1 1)5 

( i,55--0,65 

0,30  -0.50 

0,30—0,60 

0.45—1,00 

0,50—1.00 

0,55-  - 1,05 

(1,45—0.60 

0,45—0,80 

0,45—0,70 

0,40—0,70  i 

0,40—0,70  1 

0,40-0,80 

0,40—0,80 

0,40—0,80 

0,45-  1,05 

0,40-  0.90 

0,40—0,90 

0,90 

0,40-  0.90 

0.4(!— 0,90 

^ . - 

0,50—0,85 



0.40—0,90 

0,50-1,00 

0,45—1,00 

0,50—0,80 

0,50—1,00 

0,50—1,15 

0,40—0,90 

0,40-0,80 

0.40—0,80 

0,6n-  0,85 

0,6r--  0,85 

1,^0 

(1.6(1--  l.Ud 

0,50—0,80 

0,50 — 0.85 

0,50- 0,85 

0,45 — 0,85 

0.50-1.00 

0,50  — 1,00 

0,60-1.20 

0,60-1.20 

0,60-1,20  , 

0,60-1,20 

0,60—1,10 

0,60—1,10 

0,60—1,10 

0,65  — 1,05 

0,6o — 1,05 

0,70  1.0."' 

1 ^0 

0.4(]_.  1,2(1 

0,55—1,35 

0,50—1.50 

0,60— -l,5i) 

0,60—1,50 

0,60-  1,30 

0,70— 1.(4) 

0,70-  1,00 

0,60—1,20 

U,6(f — 1.20 

0,60—1,20 

0,60-1,20 

0,60—1,20 

0,60—1,20 

0,60—1,20 

0,60-1,20 

0.60  1.20 

0.90 

0,7(  —((.9(1 

0,70-0.90 

0.70--0.90 

0,60-1.40 

0,53— 4,0(1 

0,60-1,00 

0,60—  1.20 

0,60-  1,20 

0,60-1,20 

0,70—1,00 

0,65 — 1,00 

0,65 — 1,00 

0.65-1,00 

1,10—2,00 

0,70—1,00 

0.70-1,00 

0,/0  1.C.0 

1 60 

( i 5<  1 1 

0,50-  1,30 

0.40—1.00 

0,50-1,20 

0,60-  -1,20 

0,55-  1,40 

0,60-  1.40 

0,4,5-  1,30 

0,5(1 — 1,50 

0,51  1,00 

0,50 — 1,30 

0,50 — 1,50 

0,60—2,20 

0.55—1,00 

0,60 — 0,85 

0,70—3.00 

O.Mt  3.00 

0 60 

(1,4(1-  !.(((( 

0.40—1.00 

0,40- -1,00 

0,4(1-  1,00 

0,40—1,00 

0,40-  1,00 

0,40—1,00 

0,40--1,00 

0,40-  -1,40 

0,40—1,50 

0,40—1,50 

0,36—1,10 

0,36—1,10 

0,34—1,20 

0,40-1,20 

0,40-1,30 

0.6(‘  l.((l 

1 ‘^0 

0 50 — 1 ,44 

0,55— -2,00 

0,50-2,00 

0,50-1,60 

0,55 — 1,00 

0,50— l,(iO 

0.45—1,80 

0,.50--1,60 

0.50—2,00 

0,70-1,40 

0,55-  1,60 

0,55 — 1,50 

0,50—1,50 

0.78—0,96 

((,78—0,98 

0,79-  1,00 

0,80-  1.00 

1 60 

1)  5(! — 1 70 

0,50—1,70 

0,60—1,60 

0,55 — 1,50 

1.20 

1,00 

1,00—1.10 

1,10 

1,00—1,10 

0,6.5—1.00 

0,90—1,00 

0,80—1,10 

0,80—1,10 

0,80—1,00 

1,00—1,15 

0,95-1,10 

0,80— 1 ,1 5 

1 00 

(1  5C-  0.9(1 

0,50—0.90 

0,90—1,20 

0,70—1,00 

0,70-1,00 

0,70—1,00 

0,70—1,00 

0,60  0,80 

0,50—1.00 

0.45-0,90 

0,46—1.00 

0,48—1,20 

: 0,5(;— 1,20 

0,60-1,20 

0,60—1.20 

0,50—1,20 

0,50-1.20 

1 ^5 

0 41 0-  1,25 

0,4(!— 1,25 

0,40—1.25 

0,40-  1,25 

0,45  - 1,50 

0,45-  1.20 

0,45—1,20 

0,42—1,20 

0,42— 1.20 

0,40—1,20 

0,4.5—1,20 

: 0,45—1,20 

0,4.5—1,20 

^ 0,45—1,20 

0,45 — 1,20 

0.45  — 1,20 

0.4.5  — 1.20 

0 90 

(1  5(1 — 0 90 

0,45 — 0,75 

0,46—0,60 

0,4.5—0,60 

0,45-0,60 

0,45— 0,80 

(K65 — 0,81 

0,70  -0,80 

0,65—0.80 

0,67—0,75 

0,6.5—0,80 

0,70—0,90 

0,65—1,10 

0,60—1,10 

0,60-1,00 

0,65- -1,00 

0,70 — 1.15 

0 90 

0,90 

0,80—0,90 

0,50-  0,90 

0,80—0,90 

0,80—0,90 

0,80-  (1,90 

0,85—0.90 

0,85-  1,00 

— 

0,85 

0,85 

0,80 

0,60—0.80 

0,85 

0,85—0,90 

0,.8.5  0,90 

0 90 

0 5(01,20 

0,50—1,20 

0,50—0,90 

0,50—1,00 

0,50—0,80 

0,60—0,90 

0,4.5—1,50 

: 0,50—2,00 

0,45—1,20 

' 0,4.5—1,20 

0,63-1,20 

' 0,60 — 1,60 

0,70—1,40 

0,70—1,40 

0,70—1,00 

0,60-  1,00 

0,60  1,(.0 

-0  80 

0 50 0 60 

0,50— 0,8(( 

0.50—0,80 

0,60—0,80 

0,60—0,80 

0,80—1,00 

0,80—1,00 

0,80- -1,00 

0,60-0,90 

i 0,60—0,80 

0,60—0,85 

0,60—0,80 

i 0,60—0,90 

0,50—0,80 

1 0,50 — 0,60 

0,58—0,80 

((„-O  -0.>5 

0 85 

0,80 

0,80 

0,70 

0,67 

0,67—1,07 

0,80— 0,93 

0,80-1,00 

0,80-1,00 

! 0,80—1,00 

0,80—1,00 

0,90—1,20 

0,80—1,20 

0,80—1,20 

0.80-0,90 

0,80—1.20 

0,80  1.20 

-1  00 

0 80-  1 00 

0,80—1,00 

0,80—1.00 

0,80—1,00 

(),80— 1,20 

0,80—1,20 

0,80—1,60 

0,70—1,60 

0,70—1,60 

j (),65 — l,b() 

1,20—1,60 

1,20—1,60 

0,70—1,60 

0,65 — 1,63 

0,65—1,63 

0,65 — 1,50 

0,60  1.20 

-0  90 

0 50-  0 90 

0,50-0,90 

0,60- -0.90 

0,60—0,90 

0,65—1,00 

0.50—1,20 

0,60—1.20 

1 0.60  1,20 

0,50-1,00 

^ 0,50—1,00 

' 0,50—1,00 

0,60—0,95 

0,60—1,00 

0,70-1,30 

0.70—1,30 

(1,80-  1.30 

0,60  1.10 

•2.5U 

((.7(!-  1,75 

0.80-  1,60 

0,80-  1,60 

0,90—1,50 

0,80—1,50 

1,00— 1,. 50 

0,72—1,60 

1 0,70- -1,60 

0,60- -1.20 

0,80—1,20 

0,80—1,60 

0,80—1,60 

0,80—1,60 

0.80—1,60 

0,80—2,00 

0.80  2,00 

1.2o  -2.00 

Anlage  IV. 
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OstpreuBen  . . 

• 

• 

1 ,3.3 

1,42 

1,30 

1 ,64 

1,80 

1 ,37 

1 .93 

1,88 

1,55 

1.32 

1,S1 

1,81 

1,97 

2,.33 

2,19 

2,33 

2,47 

2,hl 

2,14 

1,79 

2.10 

2,28 

WestpreuBen  . 

• 

• 

1,43 

1,43 

1,81 

2,00 

2,00 

2,00 

2,00 

2,00 

1,43 

1.43 

1,43 

1,43 

1,43 

1,23 

1 .86 

1,86 

2,00 

2,00 

2,10 

2,00 

2.17 

2.17 

Brandeiil'urg 

• 

• 

1,73 

1 ,73 

1,73 

1,73 

1,86 

1,86 

1,86 

1,86 

1,86 

2,00 

2.14 

2,14 

2.14 

2,09 

2,09 

1,75 

1,73 

5,65 

5,65 

2,14 

2.70 

4,12 

Pommern  . . 

• 

1,61 

1,45 

2,00 

1,83 

1,64 

1,61 

1,61 

1,61 

1,64 

1,80 

1,73 

1,83 

1,83 

1 ,83 

2.41 

2,15 

2,13 

2,32 

2,36 

2,36 

2,36 

1,64 

Posen  .... 

• 

• 

1,33 

1 .33 

1 ,33 

1,73 

1,33 

1,86 

1,57 

1,37 

1,37 

1,37 

1,57 

1,57 

1J7 

2.11 

1.74 

2.46 

2,08 

1,92 

2,72 

2,21 

2,13 

2,76 

Sdilesien  . . . 

• 

• 

1,78 

1 ,36 

1 ,33 

2,31 

2,18 

1,82 

1,33 

1,50 

2,64 

2,73 

2,91 

1,91 

2,30 

2,30 

2,20 

2.20 

2,40 

2,40 

2.40 

2.14 

3,42 

3,42 

Sachsen  . . . 

• 

• 

1,39 

1,94 

1,64 

1,39 

1,86 

1,86 

1,83 

1,83 

1,80 

— 

1,73 

2.00 

2,07 

2,17 

2.14 

2.70 

2,03 

1,87 

1,83 

1.97 

2,14 

Hannover  . . 

• 

« 

1,86 

1,86 

2,38 

2,46 

2,90 

2,93 

1,97 

2,03 

2,03 

1,83 

2,31 

2.46 

2,77 

2,77 

2.77 

2.77 

2,62 

2,62 

2,54 

2,70 

2,70 

2.78 

Westfalen  . . 

• 

t 

3,3S 

2,87 

1 .39 

3,31 

2,66 

2,62 

2.73 

2,97 

2,80 

3,00 

2.71 

2.27 

2.27 

2,77 

2.81 

2.81 

2,81 

2.81 

2,81 

2,81 

2,81 

2,81 

Rheinland . . . 

• 

t 

2,3U 

2,30 

2,30 

2.28 

2,28 

2,28 

2,28 

2,28 

2,86 

2,19 

2,28 

— 

2,61 

2,61 

2,38 

2,30 

2,30 

2,30 

4.37 

2,33 

2,33 

2,74 

Bavern  . . . 

• 

• 

- 

— 

- - 

1,12 

— 

— 

2,19 

5,0^^ 

1,89 

2,23 

2,5(1 

5,5U 

2,28 

1,81 

4,37 

3,07 

Königreich  Sachsen 

• 

— „ 

— 

— 

— 

— 

2,33 

2,33 

2,33 

2,33 

2,33 

2,33 

2,.T^ 

2,33 

— 

2,84 

2,84 

2,18 

2,18 

2,37 

2,46 

2,83 

2,66 

W iirttemherg  . 

• 

• 

. 



2,44 

2,56 

2,30 

2,43 

2.47 

2,38 

— 

— 

2,63 

2.74 

2.36 

3,38 

2.92 

2,33 

2.36 

2,56 

2,20 

2,29 

2,43 

2.71 

Baden  .... 

• 

t 

2,(HI 

2,00 

2,87 

3,23 

3,09 

3,23 

3,23 

3,23 

3,01 

5,53 

2,94 

2,70 

2.44 

2,47 

1.83 

2,38 

2,38 

2,38 

2,23 

2,69 

2.41 

2,44 

Hessen  . . . 

• 

1,69 

2,33 

2,33 

2,33 

2,46 

1,87 

1,87 

2,21 

2,13 

2,13 

2,13 

2.13 

1,56 

2,27 

1,30 

1,93 

2,24 

2.27 

2,40 

2,00 

1,89 

1.89 

Mecklenburg 

• 

• 

1.99 

1,92 

1,92 

2,91 

2,91 

2,34 

2,34 

2,34 

2,34 

2,79 

2,36 

2,36 

2,31 

2,31 

2,28 

2.00 

3,00 

2,62 

2.73 

2,75 

2,73 

2.73 

Thüringen  . . 

• 

• 

i 

1 

1,61 

1,39 

1,65 

1,77 

1,87 

1,79 

1,58 

1„37 

1,57 

1,76 

1,72 

1.79 

1,81 

1,73 

1,81 

2,08 

2,33 

2,21 

2,08 

2,17 

2.47 

Oldenburg  . . 

• 

1,90, 

2.14 

1,90 

2,02 

2,13 

7 7=; 

2, 1 3 

2,08 

2,43 

2.43 

2,43 

2,30 

2,80 

— 

— 

2,74 

2,74 

2,86 

2,50 

3,04 

3.02 

5,5( ) 

Braiinschweig  . 

• 

• 

1,88 

3,0  S 

3,30 

— 

2,34 

2,88 

2,62 

2,19 

2,17 

2,10 

2,30 

.114 

4,03 

2,46 

2,82 

2,73 

3,28 

3,13 

3,00 

2,39 

2.23 

3,2(  1 

Anhalt  .... 

• 

• 

1.3(1 

1,78 

1,78 

— 

1,87 

1,72 

1,81 

1,81 

1,94 

1,94 

— 

• 

— - 

1 .92 

2,12 

2,20 

2.13 

2.31 

2,00 

2,12 

2,12 

2,33 

I.iibeck  . . . 

• 

• 

2,11 

2,13 

2,70 

2.34 

2,66 

2,66 

2,30 

2,50 

2,19 

2,09 

2,56 

2,34 

2,65 

2,65 

2,63 

2,65 

3,09 

3,17 

3,17 

2,39 

2,86 

5,05 

Bremen  . . . 

• 



2,43 

1,81 

2.86 

2,86 

2,86 

2,86 

2,86 

2,86 

3,33 

3,22 

3,64 

3,48 

3,38 

3,31 

4,18 

4,18 

3,43 

3,40 

3,40 

3,26 

3,27 

Hamburg  . . . 

• 

— 

1.98 

1.89 

2,12 

2,12 

2,12 

2,12 

2,21 

2,21 

2,43 

2,30 

2,63 

2,43 

2.14 

2,14 

2.14 

2.21 

2,28 

2,86 

2,86 

3.30 

3,09 

KlsaB-Lothringcn 

• 

« 

2,12 

— 

1 

4,40 

3,27 

2,33 

2,33 

2,33 

2,56 

2,63 

2,64 

2,80 

2,25 

2.41 

3,(10 

5, (Hl 

2,86 

2,79 

’ ,4.29 

5,50 

4.27 

I 

I 

I 

j 

i 


2.5  mm 


ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 

abcdefghijklmnopqrstuvwxyz 

1234567890 


2.0  mm 


ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz  1234567890 


1.5  mm 


ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 

abcdefghi)klrnnopqrstuvwxyzl234567890 


^ K 


PM-MGP 

METRIC  GENERAL  PURPOSE  TARGET 

PHOTOGRAPHIC 


4ss 


1^  12.8  12.5 


200  mm 


1 50  mm 


100  mm 


25 


<7)2 
CC  01  o 

5i-  Q.<x) 
O o 


^ j*:ro 

^ •— * 

-r  QD 

H— 

o O) 
ü_  "O 

Lü  L) 

Q-g 

CJ 

CD 

< 


E * E 


PRECISION"“  RESOLUTION  TARGETS 


A&P  International 

2715  Upper  Afton  Road,  St.  Paul,  MN  55119-4760 
612/738-9329  FAX  612/738-1496 


<'  <A 


4.5  mm 


ARr.nFFHHI  IKI  MNOPORSTl  IVWXY7 
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz 
1234567890 


3.5  mm 


ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz  1234567890 


3.0  mm 


ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz  1234567890 


abcdefghijklmnopqrstuvwxyz 
2.5  mm  1234567890 


Aiiiage  \ . 


Qesamter  Trinkverbrauch  i 


Name 

U)12  1. 

1911  12 

1910  11 

1909  10 

1908  09 

1907/08 

1906  07 

190506 

1904  05 

1904/04 

1902/04 

1901  02 

Oslprei  Ueii  .... 

S9  (M  s 

91  962 

91  977 

59  095 

116  106 

114  089 

121  162 

114  082 

107  72() 

120  444 

126  674 

129  922 

\\  estpreutien  .... 

7b  [ir  > 

77  798 

77  279 

44  474 

105  069 

87  246 

97  889 

87  908 

84  105 

88  774 

91  467 

94  056 

Hrandcuburjj  .... 

2(12  l.=  1 

214  254 

220  975 

141  104 

284  176 

262  808 

284  47.^ 

252  871 

247  724 

272  654 

277  460 

285  844 

Pommern 

lilddTS 

104  015 

105  879 

64  254 

141  406 

127  020 

132  92(- 

126  944 

124  452 

144  277 

1 45  254 

147  721 

Posen  

94  92  ) 

101  589 

1 1 949 

66  444 

146  421 

142  451 

135  332 

125  185 

124  168 

140  905 

140616 

144  014 

Sehiesien 

241 

250  U4 

264  229 

1 66  ( 169 

444  6 44 

414  848 

317  17(. 

294  492 

282  457 

401  994 

297  914 

405  952 

Provm2  Sacliseii  . . 

I4I  51  \ 

147  170 

164  409 

108  922 

264  327 

228  402 

241  762 

220  449 

220  5()9 

244  105 

252  052 

258  492 

Schles\\'ii;-HoLsie;ii  . . 

41  9^> 

44  206 

44  547 

26  879 

60  521 

56  151 

63  371 

64  449 

74  649 

71  985 

70  445 

67  529 

hannover  

9.^  rb  l 

98  541 

9b  575 

80  681 

121  664 

115  692 

116  545 

115  474 

1 1 1 924 

115  915 

112  490 

]1()2I2 

Westfalen 

179  72  > 

182  769 

174  269 

147  068 

220  944 

202  746 

198  015 

190  484 

1 79  565 

172  455 

164  449 

156  455 

Hessen-Nassau  . . - 

40.41  ; 

40  188 

48  424 

28  400 

52  6 1 5 

47  570 

48  740 

46  944 

45  491 

45  184 

44  927 

44  118 

Rlieinlaiid 

172  57  1 

176  451 

162  409 

120  857 

197  744 

179  256 

181  986 

171  698 

164  867 

158  490 

155  677 

158  261 

Hohenz  )llern  . . . ■ 

- 

457 

401 

4i)7 

529 

445 

51:- 

470 

411 

440 

407 

275 

PrcuBen  

1 47b  7-J  4 

1 527  424 

1 552  212 

1 052  404 

2 044  955 

1 866  604 

I 938  695 

1 812  219 

1 765  997 

1 867  401 

1 868  519 

1 896  750 

f^a\erii 

bOb'.I 

bl  084 

64  591 

■'7  459 

92  751 

81  062 

83  809 

76  455 

74  086 

78  174 

78  715 

82  016 

Königreich  Sachsen 

9.1  n(  » 

94  409 

96  768 

; 8 164 

129  074 

I 16  544 

120  403 

1 1 1 564 

106  045 

1 10  574 

1 16  946 

118  964 

W itrttemberjr .... 

21  3(  I 

20  994 

18  499 

14  958 

28  769 

25  987 

25  607 

22  948 

21  4(.8 

20  408 

19  2.59 

21  281 

t^aden 

19  21  ) 

24  477 

24  411 

4 7 495 

47  446 

29  294 

28  632 

29  245 

42  060 

45  210 

45  460 

47  075 

Hessen 

24  14  > 

24  951 

24  088 

16  014 

44  408 

40  417 

41  299 

41  679 

40  678 

42  064 

40  969 

42  568 

Meckleiibur>r  .... 

22  53  4 

24  010 

24  559 

15  064 

44  257 

40  020 

28  765 

25  528 

28  741 

28  282 

29  926 

29  826 

’lhhrinKen  . . . . ■ 

20  03  4 

21  027 

21  475 

12  276 

27  086 

24  508 

24  624 

24  404 

21  44l 

24  471 

24  245 

24  921 

Oldenburg 

1 N3  ? 

12  002 

12  004 

9 548 

15  541 

14  928 

15  277 

14  969 

14  452 

14  925 

14  214 

14  244 

Braunschw  e:e  . . . 

10  42  > 

10  458 

10571 

8 087 

14  898 

12  973 

14  174 

12  062 

12  629 

\2h9A 

14  057 

14  947 

-Anhalt 

4 04  ? 

2 724 

2 864 

707 

4 298 

4 459 

4 28(. 

4 471 

2 766 

2 864 

4 245 

3 498 

Lübeck 

5 43  J 

5 409 

5 029 

4 700 

6 678 

5812 

5 578 

5 577 

5 501 

5 670 

5 494 

6 184 

Bremen 

1084  ) 

1 505 

1 445 

6 996 

16  451 

1 3 685 

14  447  . 

12  106 

1 445 

12  499 

14  458 

14  209 

Harnbur^^ 

57  91  ^ 

58  842 

54  866 

45  090 

70  724 

02  625 

65  450  1 

47  665 

44  790 

48  (i92 

46  494 

47  2li8 

Llsali-Lothrin^en 

41  4(P 

44  942 

44  911 

25  562 

47  747 

45  009 

38  727  : 

44  432 

49  678 

46  563 

34  560 

41  666 

[deutsches  Reich  . . 

1 868  4b  1 

1 941  94(» 

1 955  189 

1 424  521 

2 600  862 

2 462  727 

2 446  774 

2 271  213^ 

2210697 

2 444  688 

2 433  451 

2 482  445 

■ 


den  einzelnen  Bezirken 


190(.)  01 

1899;00 

1^9-^. 99 

1897  98  1 

1896  97 

1S  )5  96 

1894 '95 

1893,94 

1892,93 

1891  92 

1S90  91 

1889/90 

H88  89 

18S7  >s 

128  602 

124  2(i0 

124  431 

122  964 

123610 

125  793  1 

125.94 

125  420 

122  65(t 

114  459 

119  657 

130  934 

1 23  999 

114  713 

101  719 

94  886 

105  371 

1!1  711 

100  835 

96  414  : 

91  653 

95  465 

91  .^43 

82  672 

86  062 

93  (.21 

97  553 

74  08(. 

271  491 

268  741 

251  782 

247  617 

241  263 

254  951 

247  1.63 

251  /42 

250  379 

24»)  669 

249  813 

2(>2  080 

253  004 

183  878 

142  162 

141  541 

169  247 

160  281 

160  5.39 

151  645 

141  001 

139  867 

138  269 

121  652 

117  685 

122  472 

119  498 

lo2  832 

146  977 

146  842 

156  931 

147  487 

155  942 

149  504 

147  754 

151  798 

140  021 

122  386 

121  149 

142  074 

144  2.52 

110. =84 

411  400 

414  045 

332  241 

3(16  568 

305  912 

308  238 

290  573 

295  396 

296  274 

27s  9(i5 

277  346 

292  .584 

289  38t) 

22.5  798 

264  8N9 

260  (160 

292  279 

272  839 

290  494 

291  686 

293  625 

297  163 

316  963 

320  426 

313  .535 

330  556 

316  77o 

2.5s  1 5() 

()6  699 

()7  957 

53  599 

44  736 

44  80] 

47  435 

48  594 

48  140 

54.541 

52  947 

47  655 

48  824 

45  "15 

22  7(.o 

i 14  029 

114  204 

HO  171 

HS  283 

105  (i83 

110  528 

107  239 

107  787 

108  429 

102  398 

UK)  5.52 

104  4.56 

102  274 

92  79h 

159  167 

154  284 

144  592 

1.^4  176 

124  320 

118  9.^6 

114  594 

110  845 

106  820 

104  316 

l(i6  436 

103  654 

92  88, N 

81  4.56 

41  414 

41  .598 

37  937 

35  993 

32  132 

32  024 

32  654 

32  253 

32  762 

.55  898 

35  5(.(i 

.53  707 

26  751 

21  499 

157  862 

154  489 

135  257 

123  512 

1 17  ti73 

115  629 

' 109  084 

110  869 

112  607 

1 13  578 

116  428 

117  203 

lo5  722 

Ml  n40 

261 

259 

228 

251 

238 

248 

249 

311 

273 

211 

2.52 

186 

252 

215 

1 905  472 

I 880  975 

1 914  (i76 

1 816  418 

1 802  932 

1 803 (SI 

1 749  ^71 

1 767  056 

I 771  131 

1 699  517 

1 ()97  89(1 

1 782  131 

1 718  044 

1 .548  sl5 

81  804 

M .L54 

82  954 

74  349 

70  945 

72  11  i 

66  706 

71  860 

68  946 

65  482 

6(i040 

f)9  037 

69  1 29 

()5  060 

121  814 

144  (i29 

149  141 

131  742 

136  598 

1.39  68  5 

126  079 

127  231 

121  240 

1 52  655 

l55  6^^5 

175  797 

173  175 

149  8.54 

24  199 

22  ( )4(  1 

20  772 

18  409 

18  141 

18  925 

19  173 

22  159 

21  272 

20  941 

20  493 

21  867 

2o3oo 

14  .5()0 

44  072 

52  176 

53  986 

34  995 

31  918 

34  733 

37  049 

4(  1 566 

39  745 

37  576 

35  191 

32  955 

35  433 

18  726 

44  208 

24  556 

20  848 

19  784 

20  036 

21  229 

20  7(.-7 

21  760 

22  258 

22  979 

20  034 

21  h2h 

19  197 

14  5»^(. 

40  107 

40  865 

35  142 

' 32  012 

32  274 

32  t 23 

32  108 

32  747 

33  242 

5 1 ( iS8 

29  (.23 

30  122 

27  (i90 

19  214 

24  129 

21  887 

18  536 

15  623 

1 5 882 

15  736 

13  844 

13  886 

12  713 

12  097 

1 1 545 

12041 

11  729 

8 284 

14  955 

1 4 856 

13  723 

, 13  996 

14  153 

13  536 

13  328 

13  223 

1 1 485 

10512 

io. =^83 

10.594 

9 104 

^ 192 

14  907 

14  096 

13  615 

13  660 

10  779 

n 15.8 

n 320 

I 1 598 

12  053 

n 230 

11  179 

1 1 857 

12  113 

1 ( 1 »;(>(  1 

4 586 

4 470 

3 344 

2 969 

3 306 

3 727 

3 295 

3 357 

3 290 

3 976 

4(>48 

5 421 

5 48() 

(1  i 10 1 

6 146 

5 849 

i 3 141 

3 776 

4 219 

3 516 

3 370 

3 559 

3 377 

3 724 

.5  926 

3 661 

4 454 

4 311 

12  488 

11  615 

10  026 

9 1.^2 

8 513 

7 686 

7 008 

8 272 

6 892 

6 915 

()  977 

6 909 

5 ( K i5 

47  955 

46  587 

45  401 

46  928 

i 48  214 

46  143 

46  627 

48  610 

54  791 

52  59h 

54  410 

53  259 

3()  852 

47  991 

40  184 

30  155 

31  354 

: 32  797 

\ 

27  963 

34  170 

39  990 

32  337 

31  ill 

28  386 

28  588 

31  609 

1 5 .5()5 

2 409  821 

2 381  528  , 

2 414  870 

2 265  147 

2 250  707 

2 251  802 

2 184  261 

2 225  874 

2 214  772 

2 162  199 

2 15()5.54 

2 265  S(>5 

2 178  720 

i 68.5  7.5(t 

REDUCTION 

RATIO 

10:1 


ational 

Paul,  MN  55119-4760 
512/738-1496 


Anlage  \ . 


Gesamter  Trinkverbrauch  in  den  einzelnen  Bezir 


1 

1 Name 

1912/1.^ 

1911  12 

1910  11 

1900/10 

1908;  09 

1907/08 

1906,07 

1905/06 

1904; 05 

1903/04 

1902/03 

1 

1901/02 

1900  01 

1899/00 

1S9S  99 

1897  98 

1 

1896/97 

IS' >5  96 

18 

Ostpreufkii  . . 

• 

89  038 

91  962 

91  977 

59  095 

1 16  106 

113  089 

121  162 

1 14  082 

107  726 

120  434 

126  673 

1 29  922 

128  602 

124  2(/0 

1 24  43 1 

1 22  9()4 

123  611' 

1 25  793 

1 

Wcstpreiilkn  . . 

• 

76  0,-2 

77  798 

77  279 

43  374 

105  069 

87  2.36 

97  889 

87  908 

84  105 

88  774 

91  .367 

95  056 

101  719 

94  886 

105  571 

1 1 711 

100  835 

96  414 

nrandeiibiirg  . . 

• 

202  150 

214  254 

220  975 

141  103 

283  176 

262  808 

283  373 

252  871 

247  724 

272  653 

277  460 

285  844 

271  391 

268  741 

251  782 

247  617 

241  263 

254  9.:  1 

Pommern  . . . 

• 

1U3  415 

103  015 

105  879 

63  254 

141  306 

127  020 

1 32  926 

1 26  9,34 

124  452 

1.34  277 

1 35  25,3 

1.37  721 

142  162 

141  5.31 

169  247 

160  281 

1 61 1 539 

151  655 

1 

Posen  . . . . 

94  920 

101  589 

1 1 1 949 

0('  334 

1 46  .32 1 

1 32  45 1 

1 35  .3.32 

1 25  1 85 

123  168 

140  905 

140  616 

144  013 

146  977 

1 46  832 

1 56  95 1 

147  487 

155  942 

149  504 

1 

Schiesien  . . 

241  .368 

250  1.14 

263  229 

16(i  069 

.1.34  643 

31,3  848 

.317  176 

294  492 

282  .357 

301  994 

297  913 

505  952 

311  .300 

514  055 

3.32  241 

5(i6  568 

305  912 

.308  238 

> 

Provinz  Sadnen 

• 

141  ,574 

147  170 

164  409 

108  922 

26.3  327 

228  302 

241  762 

220  3.39 

220  5(i9 

244  105 

252  052 

258  492 

263  889 

260  060 

292  279 

2'2  8.39 

290  494 

291  6.M: 

Schleswig-Iiol  .teil!  . 

41  98,5 

43  206 

44  537 

2()  879 

60  521 

56  151 

()3  .37 1 

64  449 

74  639 

71  985 

70  445 

67  529 

66  699 

67  957 

53  599 

44  736 

44  89 1 

47  4.15 

Hannover  . . . 

« 

93  564 

98  53 1 

90  575 

80  681 

121  664 

1 1 5 692 

1 16  545 

115  .373 

1 1 1 923 

115  915 

112.390 

116  212 

1 14  029 

114  204 

110  171 

M8  28.3 

li)5  685 

110  528 

I 

Westfalen  . . . 

• 

1 79  726 

1 82  769 

174  269 

147  068 

220  9.34 

202  746 

198  015 

190  484 

1 70  565 

172  355 

1 63  4.39 

156  355 

159  167 

15.3  283 

1 44  592 

1 34  1 76 

124  32k 

1 18  930 

1 

Hessen-Nassai  . . 

40  319 

40  188 

38  424 

28  400 

52  615 

47  570 

48  740 

4()  9.34 

45  49 1 

45  184 

44  927 

43  1 1 8 

41  414 

41  ,598 

.37  937 

35  99.3 

32  l.=2 

.12  024 

Rlieinland  . . . 

« 

172  573 

17()  451 

162  409 

12(t857 

197  744 

1 79  256 

181  986 

171  698 

163  867 

158  .390 

1 55  677 

158  2()1 

1 57  862 

1 5.3  .389 

1.35  257 

1 23  5 1 2 

1 17  073 

1 1 5 62'» 

1 

Hohenzollerii  . , 

• 

1 - 

357 

301 

3o7 

529 

4.35 

518 

470 

41  1 

33(  1 

307 

275 

261 

259 

228 

251 

238 

248 

Preußen  .... 

• 

1 476  744 

1 527  424 

1 ,552  2 1 2 

1 052  403 

2 043  955 

1 866  604 

1 938  695 

1 812  219 

1 765  997 

1 867  301 

1 868  519 

1 896  750 

1 905  472 

1 880  975 

1 914  076 

1 816  418 

1 802  932 

1 80.3  ( .d 

1 7 

Ba\crn  

• 

6( ) 69 1 

61  083 

63  .591 

47  459 

92  751 

81  062 

8,3  809 

76  455 

75  086 

78  1 73 

78  7 1 5 

82  016 

81  80.3 

81  .354 

82  954 

74  349 

70  945 

72  111 

Königreich  Sai  hsen 

■ 

93  060 

94  309 

96  768 

i 8 1 63 

129  074 

1 1 6 .544 

120  40,3 

1 1 1 564 

106  055 

1 16  575 

1 1 6 936 

1 1 8 963 

121  81.3 

13,3  029 

149  141 

131  742 

156  598 

1.39  (.8  5 

1 

W iirttemberg . . . 

• 

21  3(  1 

20  993 

1 8 499 

1 3 9,58 

28  769 

25  987 

25  607 

22  938 

21  408 

20  308 

1 9 259 

21  281 

2.3  199 

22  030 

20  772 

18  409 

18  14! 

l8  925 

Baden  . . 

19  246 

24  477 

23  3 1 1 

.11  495 

37  336 

29  294 

28  632 

29  245 

32  060 

35  210 

35  460 

57  075 

44  072 

52  1 76 

55  986 

34  995 

,31  918 

.34  733 

Hessen  . . . . 

• 

24  148 

23  95 1 

24  088 

16  014 

34  408 

30.317 

.31  299 

31  679 

50  678 

,32  064 

.30  969 

52  568 

33  208 

25  556 

20  848 

19  784 

20  036 

21  229 

Mecklenburg  . . 

• 

22  533 

23  010 

24  559 

15  (163 

3.3  257 

.30  020 

28  765 

25  .528 

28  73 1 

28  282 

29  926 

29  826 

30  107 

50  865 

35  142 

32  012 

32  274 

32(  _3 

'rhüringen  .... 

• 

20  033 

21  027 

21  475 

12  276 

27  086 

24  508 

24  624 

2,3  403 

21  441 

23  371 

2.3  245 

23  92 1 

24  129 

21  887 

1 8 556 

15  623 

15  882 

15  75() 

Oldenburg  .... 

• 

1 1 832 

12  002 

12  003 

9 548 

15.541 

14  928 

15  277 

1.3  969 

1 4 452 

14  925 

14  214 

1 4 234 

1 .3  955 

1 5 856 

13  733 

1 3 996 

1 4 1 53 

1 5 53() 

Braunschweig  . . 

• 

10  328 

10  358 

10.571 

8 087 

1 3 898 

12  973 

1.3  174 

12  062 

12  629 

12  894 

13  057 

1 3 937 

1.3  907 

14  096 

13  61 5 

13  660 

10  779 

11  158 

.Anhalt 

3 042 

2 724 

2 863 

1 707 

.3  298 

.3  3.59 

3 286 

3 .371 

2 766 

2 86,3 

3 245 

3 498 

5 586 

3 470 

.3  344 

2 969 

3 306 

3 727 

Lübeck  

9 

5 4SI 

5 309 

5 029 

3 700 

6 678 

5 812 

5 578 

5 577 

5 501 

5 670 

5 394 

6 18.3 

6 156 

5 849 

3 141 

5 776 

4 219 

5 5 1 (> 

' Bremen 

• 

10  846 

1 1 505 

1 1 435 

t>  996 

16  351 

13  685 

13  447 

12  106 

1 1 445 

12  399 

1 3 458 

13  209 

12  488 

11  615 

10  (i26 

9 132 

8 5 1 3 

7 686 

Hamburg  . . . 

57  918 

,58  842 

54  860 

.35  090 

70  72.3 

62  625 

65  450 

47  665 

44  790 

48  092 

46  494 

47  208 

47  955 

46  587 

45  401 

46  928 

48  214 

46  143 

Llsaß-Lothrin^  en 

31  307 

34  932 

33  911 

25  .562 

47  737 

45  009 

38  727 

43  432 

39  678 

56  563 

34  .560 

41  ü66 

47  991 

40  183 

50  155 

31  354 

32  797 

27  963 

Deutsches  Pei:h 

• 

1 868  466  . 

j 

1 93 1 946 

1 955  189 

1 .323  521 

2 600  862 

2 362  727 

2 4.36  773 

2 271  213 

2 210  697 

2 334  688 

2 333  451 

2 382  335 

2 409  821 

2 381  528 

2 414  870 

2 265  1-47 

2 25n  707 

2 251  802 

2 1 

samter  Trinkverbrauch  in  den  einzelnen  Bezirken. 

« 1907  (IS  I 1006  07  1905  )6  19IM,d5  190.?;(M  1902,03  1901,02  | 1 900,01  1899,00  1898,99  1897,98  1896,97  | 18:15,96  | 1893/95  | 1893,94  1892,93  ; 1891,92  ' 1890,91  1889,00  i 1888  89  1887,- 


UM  iN9 
(S7  236 
262  8 (IS 
127  62(1 
] 32  45 1 
3 1 3 

22N  3112 
56  151 
1 1 5 692 
262  746 
47  57n 
1 79  256 
435 


121  162 
97  889 
283  373 
1 32  926 
1 35  332 
317  176 
241  762 
63  37 1 
1 1 6 545 
198  U15 
48  740 
181  986 
518 


114  182 
87  )(I8 

252  >71 
126  ^34 
125  185 
294  192 
220  139 
64  149 

115  173 
190  184 

46  >34 
171  )98 
170 


107  726 
84  105 
247  724 
1 24  452 
1 23  1 68 
282  357 
220  569 
74  639 
1 1 1 923 
179  565 
45  49 1 
163  867 
411 


120  434 
88  774 
272  653 
134  277 
140  905 
301  994 
244  105 
71  985 
115  915 
1 72  355 
45  184 
158  390 
330 


126  673 
9 1 367 
277  460 
1 35  253 
140616 
297  9 1 3 
252  052 
70  445 
112  390 
1 63  439 
44  927 
155  677 
307 


55 

I 8()6  604 

1 938  695 

1 812  . 19 

1 765  997 

1 867  30 1 

1 868  519 

5] 

81  062 

83  809 

76 ' 55 

73  086 

78  1 73 

78  715 

74 

1 1 6 544 

120  403 

1 1 1 64 

106  035 

1 16  573 

1 1 6 936 

W 

25  987 

25  607 

22  ‘ 38 

21  408 

20  308 

1 9 259 

29  294 

28  632 

29 . 45 

32  060 

, 35  210 

35  460 

IN 

30  317 

31  299 

3 1 ( 79 

30  678 

32  064 

30  969 

V 

30  020 

28  765 

25  = 28 

28  73 1 

28  282 

29  926 

24  508 

24  624 

23-03 

21  44l 

23  371 

23  245 

1 4 928 

15  277 

1 3 1 69 

1 4 452 

1 4 925 

14  214 

1 2 973 

13  174 

12  ( 62 

1 2 629 

12  894 

13  057 

3 359 

3 286 

3 7 71 

2 766 

2 863 

3 245 

5 812 

5 578 

5 5 77 

5 501 

5 670 

5 394 

il 

13  685 

13  447 

12  1(16 

1 1 445 

1 2 399 

13  458 

()2  625 

65  450 

47  6 j5 

44  790 

48  092  j 

46  494 

'7 

45  009 

38  727  ' 

43  4 32 

39  678 

36  563 

34  560 

, 7 

2 .162  727 

2 436  773 

2 271  213 

2 210  697 

2 334  688 

2 333  45 1 

129  922  ; 
93  056 
285  844 
137  721 
144  013 
305  952 
258  492 
67  529 
116  212 
1 56  355 
43  118 
158  261 
275 

1 896  750 
82  016 
1 1 8 963 
21  281 
37  075 
32  568 
29  826 
23  921 
14  234  I 
1 3 937  ’ 
3 498 
6 1 83 
13  209 
47  208 
41  o66 


128  602 
101  719 
271  391 
142  162 
146  977 
311  300 
263  889 
66  699 
1 1 4 ( !29 
159  167 
41  414 
157  862 
261 

1 905  472 
81  803 
121  813 

23  199 
44  072 
33  208 
30  107 

24  1 29 
1 3 955 
13  907 

3 586 
6 136 
1 2 488 
47  955 
47  991 


124  200 
94  886 
268  741 
141  531 
146  832 
314  035 
260  060 
67  957 
114  204 
1 53  283 
41  598 
1 53  389 
259 

1 880  975 
81  354 
133  029 

22  030 
52  176 

23  556 
30  865  I 
21  887 

1 3 856 

14  (;96 
3 470 
5 849  i 

11  615 
46  587 
40  183  I 


1 24  43 1 
105  371 
251  782 
169  247 
156  931 
332  241 
292  279 
53  599 
110  171 
1 44  592 
37  937 
135  257 
228 

1 914  076  I 
82  954  I 
149  141  ; 
20  772  I 
53  986  j 
20  848  ; 
35  142  [ 
18  536 
13  733 
13  615 
3 344 
3 141 
10  026  ' 
45  401 
30  155  ' 


1 22  964 
111  711 
247  617 
160  281 
147  487 
306  568 
272  839 

44  736 
M8  283 
1 .14  1 76 
.15  993 

1 23  5 1 2 
251 

1 816  418 
74  349 
131  742 

18  409 
34  995 

19  784 
32  012 
1 5 623 
1 3 996 
13  660 

2 969 

3 776 
9 132 

46  928 
31  354 


123  610 
100  835 
241  263 
160  539 
155  942 
305  912 
290  494 

44  89 1 
105  683 

124  320 
32  132 

117  073 
238 

I 

1 802  932 
70  945 
1 36  598 
18  141 

31  918 
20  036 

32  274 
1 5 882 
14  153  I 
10  779  ' 

3 306 

4 219  j 
8 513 

48  214 
32  797 


1 25  793 
96  414 
254  95 1 
151  645 
149  504 
308  238 
291  686 
47  435 
110  528 
118  936 
32  024 
1 15  629 
248 

1 803  031 
72  1 1 1 
139  685 
18  925 
34  733 
21  229 
32  ( 23 
15  736 
1 3 536 
11  158 
3 727 
3 516 
7 686 
46  143 
27  963 


125  594 
91  653 

247  063 
141  001 
147  7.54 
290  573 
293  625 
48  594 
107  239 
114  5C4 
32  654 
109  084 
249 

1 749  477  : 
66  706 

126  079  I 

1 9 1 73 
37  049  : 

20  7(i7  I 
32  108 
13  844  i 
1 3 328 

1 1 320 
3 295 
3 370 
7 008 
46  627 
34  170 


125  420 
95  465 
251  742 
139  867 
151  798 
295  396 
297  163 
48  140 
107  787 
110  845 
32  253 
1 10  869 
311 

1 767  056 
71  ,S60 
127  231 
22  159 
4(1  566 
21  760 
32  747 
13  886 
1 3 223 
1 1 598 
3 357 


8 272 
48  610 
39  990 


122  650 
9 1 343 
250  379 
1 38  269 
140  021 
296  274  ' 
3 1 6 963 
54  341 
108  429 
106  820 

32  762 
112  607 

273 

1 771  131 
68  946 
121  240 

21  272 
39  745 

22  258  , 

33  242  i 
12  713  ' 

1 1 485  ‘ 

12  053 
3 290 
3 377 
6 892 

54  791 
32  337  ; 


1 1 4 459 
82  672 
249  669 

121  652 

122  386 
278  905 
320  426 

52  947 
102  398 
104  316 
35  898 
1 1 3 578 
211 

1 699  517 
65  482 
1 52  655 
20  941 
37  576 
22  979 
31  088 
12  097 
10512 
11  230 
3 976 
3 724 
6 915 
52  396 
31  111 


119  657 
86  ( 162 
249  8 1 3 
1 1 7 685 
121  149 
277  346 
313  335 
47  655 
106  532 
1 ( 16  436 
35  566 
116  428 
232 

1 697  896 
66  040 
155  603 
20  493 
35  191 
20  034 
29  623 
1 1 545 

10  583 

11  179 
4 648 
3 926 
6 977 

54  410 
28  386 


130  934 
93  621 
262  080 
1 22  472 
142  074 
292  384 
330  556 
48  824 
1 ( (4  436 
103  654 
33  707 
117  203 
186 

1 782  131 
69  037 
1 75  797 
21  867 
32  955 
21  626 
30  122 
12  041 

10  594 

1 1 857 

5 421 
3 661 

6 909 
53  259 
28  588 


2 381528  2 414  870,2  265  147 '2  250  707  2 251  802  2 184  261  2 225  874  2 214  772  2 162  199  2 156  534  2 265  865 


1 23  999  114  713 

97  553  74  08() 

253  004  183  S78 

1 1 9 498  1 ( 12  832 

144  232  110  584 

289  386  225  798 

316  77o  238  156 

45  715  22  760 

102  274  92  790 

92  888  81456 

26  75 1 2 1 499 

105  722  80  04(1 

252  2 1 5 

1 718  044  1348  813 

69  1 29  65  ( 16(  I 

1 73  1 75  1 49  854 

20  300  14  3()(i 

35  433  18  726 

19  197  14,59() 

27  090  19  214 

1 1 729  8 284 

9 104  8 192 

12  113  10  960 

5 486  6 001 

4 454  4 311 

5 005 

36  852 

31  609  15  365 

2 1 78  72o  1 683  IMi 


PM-MGP 

METRIC  GENERAL  PURPOSE  TARGET 

PHOTOGRAPHIC 


100  mm 


s 

Q 3 


51 


M 

>- 

X 


fSlQO 

X vO 
>lT 
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3 


> X 

Z)  § 
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Ü_  äoo 
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PRECISION®“  RESOLUTION  TARGETS 


A&P  International 

2715  Upper  Afton  Road,  St,  Paul,  MN  551 19-4760 
612/738-9329  FAX  612/738-1496 


Anlaue  \ I. 


Trinkverbrauch,  Prozentualer  Anteil  der  Einzelg:ebiete  am  Qesamtverbrauch. 


Name 

1912;  3 

11,12 

10  11 

09/10 

ü>5/09 

07/08 

06/07 

05/06 

04;05 

03/04 

024)3 

01/02 

1900/01 

y9  00 

98/99 

97/98 

96  97 

95  96 

94,95 

93  94 

92  93 

91  92 

90,91 

s9/9tl 

SN  89 

87 

Ostpreußen  .... 

4,7  i) 

4,76 

4,70 

4,46 

4,46 

4,79 

4,97 

5,02 

4.87 

5, 1 6 

5,42 

5,45 

5,34 

5,22 

5, 1 5 

5,43 

5,49 

5,59 

5,74 

5,64 

5,54 

5,29 

5,55 

5,78 

5,69 

(»,8I 

W'estpreulkn  . . . 

4,(  1 

4,03 

3.9.S 

3,28 

4,04 

3,69 

4,02 

3,87 

3,80 

3,80 

3,92 

3,91 

4.22 

3.98 

4.36 

4,93 

4,48 

4,28 

4,2t» 

4,29 

4.13 

.1,82 

3,99 

4.1.1 

4,48 

4.4h 

Brandenburu  .... 

lü.k? 

11,09 

11. ,30 

10,66 

10,89 

11,12 

11,62 

11,13 

11,21 

11,68 

1 1,89 

1 1,99 

11,26 

11.27 

10,43 

10,93 

10.72 

11. ,12 

11,31 

11.31 

11.30 

1 1,55 

11,58 

11.57 

11,61 

K».92 

Puinniern 

5,5  4 

5,34 

5,41 

4,78 

5,43 

5,38 

5,4o 

5,59 

5,63 

5,75 

5,8(t 

5,78 

5,90 

5.94 

7.01 

7,08 

7.13 

6,73 

6,45 

6,28 

6.24 

5,63 

5.46 

5,4(» 

5,49 

6,1 1 

Posen  ...... 

5,(  1 

5,26 

5.73 

5,01 

5,63 

5,61 

5,55 

5,56 

5,57 

6,04 

6,03 

6,06 

6,10 

6,17 

6,50 

6,51 

6.93 

6.64 

6,76 

6,82 

6,32 

5,66 

5,62 

6.27 

().62 

6.57 

Schlesien 

12,9? 

1 2.9Ö 

13,46 

12,55 

12,87 

13,28 

13,02 

12,97 

12,77 

12,92 

1 2,76 

12,84 

12,91 

1.^18 

13,75 

13.54 

1 3,59 

1 3.69 

13,.lo 

1.1,27 

13,38 

12.90 

12.86 

12.90 

1.1.28 

13,41 

Prov.  Sachsen  . . . 

7,5  s 

7,61 

8,41 

8,23 

10,12 

9,66 

9,92 

9,70 

9,98 

10,46 

10,80 

10.85 

1(‘,05 

10,92 

12.10 

12,05 

12,91 

1 2.95 

1.1,45 

13.35 

14.31 

14,82 

14. .53 

14..59 

14.54 

14,14 

Sehlesvvig-liolsteiii 

2.2  S 

2,24 

2,28 

2,03 

2,33 

2,38 

2,60 

2,84 

3,38 

3,08 

3,02 

2,83 

2.77 

2,85 

2,22 

1.97 

2,00 

2.11 

2,22 

2.16 

2.45 

2.45 

2.21 

2,16 

2.1(1 

1,35 

Hannover  ..... 

5,1  s 

5,10 

4,94 

6.K» 

4,68 

4,89 

4,78 

5,08 

5,06 

4,97 

4,82 

4.88 

4.73 

4,80 

4,56 

4,78 

4,70 

4.91 

4.92 

4,84 

4,9(» 

4,74 

4,94 

4,61 

4.70 

5,51 

\\  estialer.; 

9.6? 

9.46 

8,91 

11,11 

8,49 

8.58 

8,13 

8,38 

8.12 

7,38 

7,00 

f),56 

6,60 

6.44 

5.99 

5,92 

5,v52 

5,28 

5,25 

4,98 

4.82 

4,8,1 

4,9.1 

4,57 

4.26 

4.54 

Hessen-Nassau  . . . 

2.1  i 

2.08 

1.97 

2,15 

2,03 

2,01 

2,00 

2,07 

2,06 

1.94 

1,93 

1,81 

1.72 

1,75 

1,57 

1..59 

1.43 

1,42 

1,49 

1,45 

1,48 

1,66 

1,65 

1,49 

1.23 

1.2s 

Rheinprovinz  . . . 

9.21 

0,13 

8,31 

9,13 

7.60 

7., 59 

7.4? 

7,56 

7.41 

6.78 

6,67 

6,64 

6,55 

6.44 

5,60 

5,45 

5,20 

5,14 

4,99 

4.98 

5,08 

5.25 

5.4(1 

5,17 

4.85 

4.75 

Hohenzollern  .... 

0,02 

0.02 

0,03 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,01 

0.01 

0,01 

0,(»1 

tl.Ol 

0.01 

0.01 

0.01 

l»,01 

(1.01 

0,01 

Preußen  

79.0  1 

79,06 

79,39 

79,52 

78.59 

79.00 

79,56 

79,79 

79,88 

79,98 

80,08 

79.62 

79.07 

78,98 

79.26 

80.19 

80,10 

80,07 

80,09 

79,38 

79,96 

78,61 

7.5,72 

78.65 

78,86 

SO.lH 

Bayern  ...... 

3.2  S 

3,16 

3,25 

3.59 

3,56 

3,43 

3,44 

3,37 

3,30 

3,35 

3,36 

3,44 

3.39 

3.42 

3,44 

3,28 

3,15 

3,20 

3.05 

3,23 

3.11 

,1.03 

3,(Ki 

3,05 

.1.17 

3.87 

Königreica  Sachsen  . 

-1.91 

4,S8 

4,93 

4,39 

4,9ö 

4,93 

4,94 

4,91 

4,80 

4,99 

5,01 

4,99 

5,06 

5,58 

6.18 

5,82 

6,07 

6,20 

5,77 

5,72 

5.48 

7,06 

7.22 

7.76 

7.95 

8,90 

Württemberg  . . . 

1,1  1 

1,(*9 

0,95 

1,05 

1,11 

1,10 

1,05 

1,01 

0,97 

0,87 

0,83 

0,89 

0.96 

0,92 

0,86 

0.81 

0,81 

0,84 

0,88 

1,00 

0.96 

0,97 

0.95 

0.97 

(».93 

(».86 

f3aden  

1.01 

1.27 

1.19 

1,32 

1,44 

1.24 

1,18 

1,29 

1,45 

1,51 

1,52 

1,56 

1,83 

2.19 

2.23 

1,55 

1.42 

1,54 

1,70 

1,82 

1,80 

1,74 

1,63 

1,46 

1 .62 

1.12 

Hessen 

1,2) 

1.24 

1,23 

1.21 

1,32 

1,28 

1,28 

1.39 

1,39 

1,37 

1,33 

1.40 

1,38 

0.99 

0,86 

0,87 

0,89 

0,94 

0,95 

0,98 

1,01 

1,07 

0,93 

(»,95 

H.S8 

0.8.S 

Mecklenburg  .... 

1.21 

1,19 

1,26 

1.14 

1,28 

1.27 

1,18 

1.12 

1,30 

1,21 

1,28 

1,25 

1 ,25 

1,29 

1,45 

1,41 

1.43 

1,45 

1,47 

1.47 

1,5(» 

i,4(»  : 

1,37 

1 ,3.1 

1.24 

1.15 

Thüringeii  .... 

UP 

1,09 

1,09 

0,93 

1,04 

1,04 

1,01 

1,03 

0,97 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

0,92 

0,77 

0,69 

0,71 

0,70 

0,6.1 

0,62 

t»,57 

0,56 

0,54 

( »,53 

i»,54 

(»,50 

Oldenburg  ..... 

0.6  5 

0,62 

0,61 

0,72 

0,59 

0,63 

0,63 

0,62 

0,65 

0,64 

0,61 

0,60 

0,58 

0,58 

0,57 

0,62 

0,63 

0,60 

0,61 

0,59 

(I..52 

(»,5(» 

(»,50 

(»,47 

(».42 

l»,43 

Braunschweig  . . • 

0,5 ) 

0,54 

0,54 

0,61 

0,53 

0,55 

0,54 

0,53 

0,57 

(f,55 

(1,56 

0,58 

0,58 

0,59 

0.56 

0,60 

0.48 

0,50 

0,52 

0,52 

0..54 

0,52 

0,52 

0„52 

0,56 

(»,()(» 

Anhalt 

0,1  ) 

0,14 

0,15  , 

0,13 

0,13 

0.14 

0,13 

0,15 

0,13 

0,12 

0,14 

0,14 

0,15 

0,15 

0,14 

0,13 

0,15 

0,17 

0,15 

1 »,  1 5 

0,15 

0,19 

0,22 

0,24 

( 1,25 

0.36 

Lübeck  ...... 

0.2  ) 

0,27 

0,26  , 

0,28  ! 

0,26 

0,25 

0,23 

0,25 

0,25 

0,24 

0;23 

0,26 

0.25 

0,25 

0,13 

0,17 

0,19 

0.16 

0,16 

0,16 

(».16 

0,17 

0,18 

0,16 

0.20 

( i,2() 

Bremen  

0,5  ^ 

0,60 

0,58  ' 

0,53 

0,63 

0,58 

0,55 

0,53 

0,52 

0,53 

0.58 

0,55 

0,52 

0,49 

0,42 

0,40 

0.38 

0,34 

0,32 

0,37 

(»,31 

0.32  , 

0,32 

0,30 

0,2.1 

— 

Hamburg 

3,1  t 

3,04 

2,82 

2,65 

2,72 

2,65 

2,69 

2,10 

2,03 

2,07 

1,99 

1,98 

1,99 

1,96 

1,88 

2,07 

2,14 

2,05 

2,14 

2,19 

2.47 

2.42  , 

2,52 

2,35 

1.70 

Plsaß-Lothringen  . . 

1,6  5 

1,81 

1,73 

1.93  ; 

1,84 

1.91 

1,59 

1,91 

1.79 

1,57 

1,48 

1.74 

1,99 

1,69 

1,25 

1„39 

1,45 

1.24 

1..56 

1,80 

1,46 

1.44 

1.32 

1.26 

1,45 

0.91 

Deutsches  Reich  . . 

100,0) 

100, Ü(» 

100,00 

100,00 

10(i,00 

100,00 

100.00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100.00 

100,00 

100,00 

100.00 

100,00 

ICO.OO 

100,00 

100, 0(» 

1(M»,00 

100,00 

100,00 

KM  »,0(» 

KM  ».00 

1 Km  JO 

V»  V» 

V' 
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Trinkverbrauch,  Prozentualer  Anteil  der  Einzelg:ebiete  am  Qesamtverbi 


Name 

1912/13 

11/12 

10  11 

09/10 

08/09 

07/08 

06/07 

05/06 

04/05 

03/04 

02/03 

01/02 

1900/01 

99,00 

98/99 

97/98 

9P/97 

95  96 

94  95 

93  94 

92  93 

91  92 

9( 

Ostpreußen  .... 

4,76 

4.76 

: 4,70 

4,46 

4,4() 

4,79 

4,97 

5,02 

4,87 

5,16 

5,42 

K 1 

J J i ^ 

.5.34 

.5.22 

5. 1 5 

5,43 

5.49 

5„59 

! 

5,74 

5,64 

5.54 

5,29 

W'estpreußen  . . . 

4,07 

4,03 

3,95 

3,28 

4,04 

3,69 

4,02 

3,87 

3,80 

3,80 

3,92 

,3.91 

4,22 

3,98 

4,36 

4,93 

4,48 

4,28 

4.21» 

4,29 

4,13 

3.82 

Brandenburg  .... 

10,82 

11.09 

1 11,30 

10,66 

10,89 

11,12 

11,62 

11,13 

11.21 

11,68 

11,59 

11.99 

11,26 

11.27 

10,43 

10,93 

10,72 

11, .52 

11.31 

11.31 

1 1 ,3( » 

1 1 .55 

1 

Füinmern 

5,54 

5,34 

5.41 

4,78 

5,43 

5,. LS 

5,46 

5,59 

5,63 

5,75 

5,80 

.5,78 

5,90 

5,94 

7.01 

7,08 

7,13 

6,73 

6.45 

6.28 

6.24 

5,63 

Posen  

.5,0] 

5,26 

5,73 

5,01 

5,63 

5,61 

5,55 

5,56 

5,57 

6,04 

6,03 

6,06 

6,10 

6,17 

6,50 

6,51 

6,93 

6,64 

6.76 

6,82 

6.32 

5.66 

Schlesien 

12,92 

12,95 

13,46 

12,55 

12,87 

1,3,28 

1 3,02 

12,97 

12,77 

12,92 

12,76 

12,84 

12.91 

1.^18 

13,75 

1 3,54 

1 3„59 

13,69 

13,30  , 

1.5,27 

1 3,38 

1 2,9( 1 

1 

Prov.  Sachsen  . . . 

7, .58 

7,61 

8,41 

8,23 

10,12 

9,66 

9,92 

9,70 

9,98 

10,46 

10,80 

10,85 

KV»  5 

10,92 

12,10 

12,05 

12,91 

1 2,95 

13,45 

13.35 

14,31 

1 4.82 

1 

Schleswig-Holstein 

— 1*-  o 

2,24 

2,28 

2,03 

2,33 

2,38 

2,60 

2,84 

3,38 

3,08 

3,02 

2.83 

2.77 

2,85 

9 99 

1,97 

2,00 

2.11 

2.22 

2,16 

2,45 

2.45 

Hannover  

5,08 

5,10 

4,94 

6,10 

4,68 

4,89 

4,78 

5,08 

5,06 

4,97 

4,82 

4,88 

4,73 

4.80 

4,56 

4,78 

4,70 

4,91 

4,92 

4,84 

4,90 

4.74 

Westfalen 

9,62 

9,46 

8,91 

11.11 

8,49 

8,58 

8,13 

8,38 

8,12 

7,38 

7,00 

6,56 

6,60 

6,44 

5,99 

5,92 

s s ^ 

.5,28 

5,25 

4,98 

4.82 

4,83 

Hessen-Nassau  . . . 

2,16 

2,08 

1,97 

2,15 

2,03 

2,01 

2,00 

2,07 

2,06 

1,94 

1,93 

1.81 

1.72 

1,75 

1,57 

1 „59 

1,43 

1,42 

1.49 

1 ,45 

1.48 

1 ,6() 

Rheinprovinz  . . . 

9,23 

9,13 

8,31 

9,13 

7.60 

7,59 

7.47 

7,56 

7.41- 

6,78 

6,67 

6,64 

6,55 

6.44 

5,60 

5,45 

5,20 

5,14 

4,99 

4,98 

5.08 

5.25 

Hohenzollern  .... 

— 

0,02 

0,02 

(»,03 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 

0,01 

0,01 

i).0l 

0.01 

0,01 

0.01 

o.ni 

Preußen  ....  * 

79,04 

79,06 

79,39 

79,52 

78,59 

79,00 

79,56 

79,79 

79,88 

79,98 

80,08 

79,62 

79.07 

78,98 

79,26 

80,19 

80,10 

80,07 

80,09 

79,38 

79,96 

7.\61 

7 

I^ayeni  ...... 

3,25 

.3,16 

3,25 

3,59 

3,56 

3,43 

3,44 

3,37 

3,30 

3,35 

3,36 

3,44 

3,39 

3,42 

3,44 

3,28 

3. 1 5 

3,20 

3,05 

1 

3.23 

3.11 

3.(13 

•j 

Königreich  Sachsei 

4,98 

4,88 

4,95 

4,39 

4,96 

4,93 

4,94 

4,91 

4,80 

4,99 

5,01 

4,99 

5,06 

5,58 

6,18 

5,82 

6,07 

6,20 

5,77 

5,72 

5,48 

7,06 

Württemberg 

L14 

1 ,09 

0,95 

1,05 

1,11 

1,10 

1,05 

1,01 

0,97 

0,87 

0,83 

0,89 

0.96 

0,92 

0,86 

0.81 

0,81 

0,84 

0,88 

1,00 

( ».96 

0.97 

Baden  ..... 

1,03 

1.27 

1.19 

1.32 

1,44 

1,24 

1,18 

1,29 

1.45 

1,51 

1.52 

1,56 

1,83 

2,19 

2,23 

1.55 

1.42 

1.54 

1.70 

1,82 

1,80 

1,74 

Hessen  .... 

1,29 

1.24 

1,23 

1,21 

1,,32 

1,28 

1,28 

1.39 

1.39 

1.37 

1,33 

1,40 

1,38 

0,99 

0,86 

0,87  i 

0,89 

tf,94 

0,95 

0,98 

1,01 

l.<»7 

Mecklenburg  . . 

1.21 

1,19 

1,26 

1,14 

1,28 

1,27 

1,18 

1.12 

1,30 

1,21 

1,28 

1.25 

1.25 

1,29 

1,45 

1.41 

1.43 

1,45 

1.47 

1.47 

1,50 

1.40 

Thüringen  . . 

1,07 

1,09 

1,09 

0,93 

1.04 

1.04 

1,01 

1,03 

0,97 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

0,92 

0,77 

0,69 

0,71 

0,70 

0,63 

< 1,62 

»».57 

1 »,56 

Oldenburg  ... 

0,63 

0,62 

0,61 

0,72 

0,59 

0,63 

0,63 

0,62 

0,65 

0,64 

0,61 

0,60 

0,58 

0,58 

0,57 

0,62 

0,63 

0,60 

0,61 

0,59 

< t.52 

0,50 

Braunschweig 

0,55 

0,54 

0,54 

0,61 

0,53 

0,55 

(t,54 

0,53 

0,57 

0,55 

0,56 

0,58 

0,58 

0,59 

0,56 

0,60 

0,48 

0.50 

0,52 

0,52 

0,54 

< 1.52 

Anhalt  .... 

0,16  1 

0,14  , 

0,15  : 

0,13 

0,13 

0,14 

0,13 

0,15 

0,13 

0,12 

0,14 

0,14 

0,15 

0,15 

0,14 

0,13 

0,15 

0,17 

0,15 

1 »,  1 5 

• 1. 1 5 

0,19 

Lübeck  .... 

0,29 

0,27 

0,26 

0,28 

0,26 

0,25 

0,23 

0,25 

0,25 

0,24 

0;23 

0,26 

0.25  ^ 

l>,25 

0,13 

0,17 

0,19 

0,16 

0,16 

0,16 

(»,16 

0,17 

Bremen  ... 

0,58 

0,60 

0,58 

0,53 

0,63 

0,58 

0,55 

0,53 

0,52 

0,53 

0,58 

0,55 

0..52  , 

0,49 

0,42 

0,40 

0,38 

0,34 

0,32 

1 1.37 

0,31 

0,32 

Hamburg  ... 

3,10 

3,04  I 

2,82  ! 

2,65 

2,72 

2,65 

2,69 

2,10 

2,03 

2,07 

1,99 

1,98 

1,99 

1,96 

1.88 

2,07 

2,14 

2,05 

2.14 

2.19 

2,47 

2,42 

Elsaß-Lothringen 

1.68 

1,81 

1,73  ; 

1,93 

1,84 

1,91 

1,59 

1,91 

1,79 

1,57 

1,48 

1,74 

1,99 

1,69 

1,25 

1,39 

1,45 

1,24 

1..56 

1.80 

1.46 

1.44 

Deutsches  Reich 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,01) 

100,00 

1 00,00 

100,00 

100,00 

100,00 

1 00,00 

100,00  ' 

100,00 

100.00 

100,00 

lou.ito 

100.00 

100.00  , 

100,00 

KM  MM» 

100,(10 

K. 

rbrauch,  Prozentualer  Anteil  der  Einzelg:ebiete  am  Qesamtverbrauch. 


1 1 / 1 2 

10  11 

: 09/10 

0>«(09 

07;  08 

06/07 

05/06 

04/05 

03/04 

02/03 

01/02 

1900/01 

99/00 

98/99 

97/98 

90/97 

95/96 

04/95 

93,94 

92/93 

91/92 

90/91 

S9/90 

S8,/89 

87  8S 

4.76 

4,70 

4,46 

1.46 

4.79 

4,97 

5,02 

4,87 

5,16 

5.42 

5,45 

5,34 

5,22 

5, 1 5 

5,43 

5,49 

5,59 

5,74 

5.64 

5,54 

5,29 

5,55 

5,78 

5,69 

6,8 1 

4,03 

3,95 

3,28 

1,04 

3,69 

4,02 

3,87 

.3,80 

3,80 

.3,92 

.3,91 

4 99 

3,98 

4,36 

4,9.3 

4,48 

4,28 

4,20 

4,29 

4,1.3 

.3,82 

3,99 

4,13 

4.48 

4,4(1 

11,09 

11,30 

10,66 

1 1,89 

: 11,12 

11,62 

11,13 

11,21 

11,68 

11,89 

11,99 

11,26 

11.27 

10,4.3 

10,9.3 

10.72 

1 1 ..32 

11,31 

11,31 

11,30 

1 1,55 

1 1 ,58 

1 1 ,57 

11,61 

1 ( ».92 

5,34 

5,41 

4,78 

i.43 

5,3N 

5,46 

5,59 

5,63 

5,75 

5,80 

5,78 

5,90 

5,94 

7,(»1 

7,08 

7.1.3 

6,73 

6,45 

6,28 

6,24 

5,63 

5,46 

5,40 

5,49 

6.1 1 

5,26 

5,73 

5,01 

),63 

5,61 

5,55 

5,56 

5,57 

6,04 

6,03 

6,06 

6,10 

6,17 

6,50 

6,51 

6,93 

6,64 

6,76 

6,82 

6,32 

5,66 

5,62 

6,27 

6,62 

6,57 

1 2,95 

l.'i,46 

12,55 

1 ’,87 

13,28 

1 3,02 

12,97 

12,77 

12,92 

12,76 

12,84 

12,91 

1.^18 

13,75 

1.3,54 

1 3.59 

13,69 

13,30 

1.3,27 

1.3,38 

12.90 

12,86 

12,90 

1.3.28 

1 3.4 1 

7,61 

8.41 

8,23 

10.12 

9,66 

9,92 

9,70 

9,98 
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Anlage  VII. 


Konventionsvertrag  1912. 


§ I. 

Der  Verband  wird  seine  Mitglieder  in  einer,  mit  der  Zentrale  zu  ver- 
einbarenden reclitsverbindiichen,  durch  Vertragsstrafe  gesicherten  Form 
verpflichten, 

1.  die  örtlich  von  den  Provinzial-  bzw.  Landesorganisationen  auf  mindestens 
25  Vol.  % festzusetzenden  Alkoholstärken  der  Spirituosen,  auch  soweit 
die  letzteren  im  eigenen  Ausschank  oder  im  Kleinhandel  des  Mitgliedes 
abgesetzt  werden,  nicht  zu  unterschreiten;  das  Verbandsmitglied  hat 
bei  Verpachtung  oder  einer  sonstigen  Ueberlassung  seines  Betriebes 
an  einen  Dritten  oder  bei  Erneuerung  eines  derartigen  Itestehenden 
Vertrages  dem  Pächter  bzw.  dem  Dritten  die  gleichen  Verpflichtungen 
aufzuerlegen.  Soweit  die  Alkoholstärke  auf  weniger  als  25  \o\.%  fest- 
gesetzt w'ird,  ist  die  Zustimmung  der  Zentrale  erforderlich.  Diese  Zu- 
stimmung darf  nicht  versagt  werden,  wenn  seitens  des  Verbandes  der 
Nachweis  erbracht  wird,  daß  vor  dem  1.  Oktober  19U9  die  Alkohol- 
stärke des  betreffenden  Branntweins  oder  Likörs  weniger  als  25  Vol.  % 
betragen  hat.  Spätestens  vom  15.  September  1915  ab  ist  .iedoch  die 
(Iradstärke  durchgehends  auf  25  Vol.  % zu  erhöhen,  soweit  nicht  für 
bestimmte  gesüßte  Branntweine  Aufnahme  vorgesehen  sind.  Soweit 
es  sich  um  einen  Verkauf  nach  einem  anderen  Orte  als  den  Herstellungs- 
ort handelt,  ist  für  die  Qradstärke  der  Verbrauchsort  maßgelrend. 

2.  unverarbeitete  Branntweine  in  größeren  Mengen  als  280  Ltr.  r.  ,A.  an 
einem  Tage  an  denselben  .'Abnehmer  überhaupt  nicht  weiter  zu  ver- 
kaufen: falls  das  Verbandsmitglied  mindestens  3 Jahre  lang  unmittelbar 
vor  Inkrafttreten  dieses  Vertrages  unverarbeiteten  Sprit  in  Gebinden 
über  280  Liter  in  seinem  Gewerbebetriebe  regelmäßig  gehandelt  hat, 
darf  es  diesen  Handel  im  gleichen  Umfange  fortsetzen,  mit  der  Maß- 
gabe, daß  dabei  wenigstens  der  jeweilige  entsprechende  Tagespreis 
der  Zentrale  einzuhalten  ist:  eine  Ausdehnung  des  Handels  ist  mit 
Zustimmung  der  Zentrale  zulässig. 

. beim  Verkauf  von  unverarbeitetem  Branntwein  in  Mengen  bis  280  Liter 

a)  keine  günstigeren  Lieferungsbedingungen  als  diejenigen  der  Zentrale 
einzuräumen; 

b)  die  Zahlungsbedingung  der  Zentrale  einzuhalteu:  lx;i  längerer 

Zahlungsfrist  sind  dafür  wenigstens  5%  Zinsen,  und  zwar  in  der 
urspriinglichen  Rechnung  und  gesondert  im  Preise  in  Ansatz  zu 
bringen;  ein  Erlaß  der  Zinsen  auch  auf  mittelbarem  Wege  ist 
unzulässig. 
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c>  mmaesteiis  fol^jenclL;  Zuschläge  zum  jeweiligen  ^^tiickfaüpreise  der 
Zentrale  zu  fordern: 

bei  (jehinden  von  18ü  bis  279  Liter  r.  A.  Mk.  1,50, 

» 80  „ 179  „ „ „ 2,5(1. 

” ’•  unter  SO  5,_, 

Die  Qesellschatter  der  Zentrale  dürfen  in  ihrer  Eigenschaft  als 
\ erbandsmitglieder  durch  die  vom  Verbände  und  dessen 
Organisationet?  festgesetzten  Mindestverkaufspreise  nicht  gezwungen 
werden,  die  vorstehenden  Preiszuschläge  zu  überschreiten. 

•1  Verkäufe  von  unverarbeitetem  Branntwein,  die  nicht  zur  sofortigen 
Lieferung  bestimmt  sind,  zu  unterlassen. 

5.  einen  Veitrag  gemäß  § 8 dieses  V^ertrages  mit  der  Zentrale  abzuschließen. 

6.  die  zur  Durchführung  der  Bedingungen  zu  1.  bis  4.  notwendigen  Aus- 
künfte dem  Verbände  zu  erteilen,  ihm  auch  Briefschaften  und  die  kauf- 
niännisch  zu  führenden  Bücher  vorzulegen. 

Verbandsmitglicder  im  Sinne  dieses  Vertrages  sind  ausschließlich 
inzelpersonen  oder  Firmen,  die  dem  Verbände  mittels  besonderer  vom 
Verbände  bestätigter  Anzeige  als  Mitglieder  beigetreten  sind  und  dem 
Verbände  als  Mitglieder  unmittelbar  angehOreii.  Landes-,  Provinzial-  und 
Be/Jiksorganisationen  des  Verbandes  im  Sinne  dieses  Vertrages  sind  die 
vom  Verbände  nach  bestimmten  Ländern,  Provinzen  oder  Bezirken 
zusanimengefaßten  Gruppen,  deren  Mitglieder  ausschließlich  aus  Verhands- 
mitgliederii  dieser  Länder,  Provinzen  oder  Bezirke  bestehen. 

§ 2. 

Der  Veiband  verpflichtet  sich,  auf  seine  Kosten  durch  Veröffentlichung 
in  dei  Fachpresse,  sowie  in  den  örtlichen  Zeitungen  die  Verbesserungen 
hekaniitzugeben,  die  auf  Grund  dieses  Vertrages  in  der  Beschaffenheit  der 
Spirituosen  durchgeführt  werden.  Soweit  die  nach  § 10  dieses  Vertrages  dem 
erbande  zur  Verfügung  gestellten  Mittel  es  zulassen,  hat  der  Verband  auch 
für  allgemeine  Bekanntmachungen  der -Vorzüge  der  inländischen  Spirituosen 
zu  sorgen  und  durch  Mittel  der  Peklarne  die  bessere  Einführung  der  in- 
ländischen Spirituosen  zu  betreiben. 

§ 3. 

Der  Verband  verflichtet  sich,  die  Einhaltung  des  Alkoholgehaltes  sowie 
der  Mindestverkaufspreisc  seitens  seiner  Mitglieder  auf  seine  Kosten  ständig 
nachzuprnfen,  ferner  auf  seine  Kosten  eine  Untersiichuiigs-  und  Versuch.s- 
station  enizurichten,  oder  nach  seiner  Wahl  zu  den  Kosten  der  Abteilung 
für  Tnnkbranntwein  am  Institut  für  Gäriingsgewerbe  einen  mit  der  Zentrale 
zu  vereinbarenden  angemessenen  Beitrag  zu  gewähreti.  In  das  Ergebnis 

der  Prüfungen  und  ihre  Lnterlagen  ist  der  Zentrale  auf  ihr  Erfordern 
Einblick  zu  geben. 

§ -4. 

Der  Verband  verpflichtet  sich,  die  Einhaltung  des  Alkoholgehaltes  sowie 
zunehmen,  die  Spirituosen  hersteilen  und  einen  Bezug  von  mindestens 
12(i00  Ltr.  r.  A.  für  eines  der  drei  Jahre  vom  1.  Oktober  bis  30.  September 
1909/10.  1910/11  oder  1911  12  nachweisen  können.  Soweit  Unternehmer, 
deren  Braninweinbezug  in  keinem  der  drei  vorgedachten  Jahre  12  000  Ltr. 
r.  A.  erreicht  hat,  sich  um  den  Beitritt  zum  Verbände  bewerben,  ist  dem 
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Vcrlaii.gcii  stattziigelwn,  falls  diese  Untcrnclimer  regelmäßig  wenigstens  ein 
Drittel  ihrer  Erzeugung  von  Spirituosen  an  Wiederverkäufer  abgesetzt 
haben,  was  im  Z\\  eifelsfalie  durch  kaufmännisch  geführte  Bücher  nacli- 
zuweisen  ist.  Auf  V'erlangen  der  Zentrale  ist  allgemein  oder  bezirksweise 
die  als  Vorbedingttng  für  die  Aiifnahniefähigkeit  festgesetzte  Menge  des 
Jahresverbrauches  von  12(i00  Ltr.  auf  9000  Ltr.  herabzusetzeii.  Fruchtsafl- 
und  Essenzfaliriken  haben  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Jaliresliedarf  den  An- 
spruch atif  die  .Aufnahme  in  den  V'erband. 

5^  5. 

Die  Zentrale  verpflichtet  sich,  die  im  § 1 Absatz  3 festgesetzten 
Mindcstztischläge  für  den  Verkauf  von  unverarbeitetem  Branntwein  in 
gleicher  Weise  ihren  Gesellschaftern  und  den  Händlern  (iJ  8 b)  für  den 
Verschleiß  von  Branntwein  im  Kleinverkauf  aufzuerlegen. 

§ 6. 

Die  Zentrale  wird  sich  ferner  nach  besten  Kräften  bemühen,  ihre 
Gtsellschaftcr,  soweit  sie  die  Bereitung  von  Spirituosen  als  Nebengewerbe 
iKtreiben,  dem  V^erband  als  AVitgliedcr  zuzuführen.  Soweit  diese  Be- 
mühungen erfolglos  bleiben  sollten,  bleiben  die  Rechte  der  Gesellschafter, 
di^  sie  auf  Grund  des  ^ 10  des  1 lauptvertrages  vom  16.  Februar  1907 
hinsichtlich  der  Eb-eise  und  Bedingungen  für  ihr  Nelrengcwerbe  haben, 
imb'erühit.  Im  Streitfälle  ist  die  Entscheidung  des  zwischen  der  Zentrale 
und  ihren  Gesellschaftern  angerufenen  Schiedsgerichtes  auch  für  den  Ver- 
band maßgebend. 

§ 7. 

Die  Zentrale  verpflichtet  sich: 

1.  während  der  Dauer  dieses  Vertrages  keine  eigenen  Spirituosenfabriken 
zu  errichten,  noch  sich  an  solchen  zu  beteiligen.  Unberührt  hiervon 
bleibt  das  Reciit  der  Gesellschafter  der  Zentrale,  im  Nebengewerbe 
die  Spiritusfabrikation  zu  betreiben,  ebenso  wie  der  Fortbetrieb  der 
(unter  Mitwirkung  der  Zentrale  eingerichteten)  .Abteilung  für  l'rink- 
branntwein  der  V ei suchsanstalt  des  Instituts  für  Gärungsgew erbe. 

2.  solchen  Abnehmern,  welche  nicht  Verbandsmitglicder  sind  und  die 
schriftliche  Versicherung  verweigern,  daß  sie  den  Branntwein  weder 
unmittelbar  noch  mittelbar  zur  Herstellung  von  Spirituosen  noch  zum 
Weiteiverkaut  in  unverarbeitetem  Zustande  verwenden,  die  den  V'er- 
handsmitghedern  in  diesem  Vertra.ge  eingeräumten  Vergünstigungen 
nicht  zu  .gewähren.  Die  Zentrale  übernimmt  keine  \'erantwortung 
dafür,  daß  Al:nehrner.  welche  die  vorgedachte  A ersicherung  abgelwn, 
sie  auch  einhalten.  sie  verpflichtet  sich  jedoch,  falls  festgestellt  ist. 
daß  die  Vei  Sicherung  offenbar  vorsätzlich  nicht  eingehalten  ist,  auf 
weitere  Lieferungen  während  der  Dauer  vtenigstens  eines  Jahres  keine 
Vergünstigungen  zu  gewähren. 

emen  Vertrag  wie  den  vorliegenden  oder  eine  ähnliche  Abmachung 
mit  keiner  anderen  Organisation  des  Spirituosengewerbes  abzuschließen. 
auch  keine  Sondervergünstigungen  an  Organisationen  des  Spirituo.sen- 
gewerhes  zu  gewähren.  Unberührt  hierv  on  bleibt  das  Recht  der  Zentrale. 
Streitfälle  jeglicher  .Art  auf  gütlichem  Wege  zu  ordnen,  ebenso  ihre 
Dt  eise  in  Einzelfäilen  abweichend  von  der  allgemeinen  Preisstcllung 
zu  1 eniessen. 
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4.  keine  iilier  die  Lieferunjjsfrist  für  prompte  Käufe  und  den  laufenden 
Monat  liiiiausreichenden  Abschlüsse  ( renninabschliissc)  mit  solchen 
ZuKehöriRen  des  SpirituosenRevverbes  tätiRcn,  die  nicht  MitRlicder 
des  Verbandes  sind. 

Soweit  bei  Abschlut!  dieses  VertraRCs  rechtsverbindliclie  Ab- 
machiniRen  vorlicRen,  welche  der  Zentrale  anderweitiRe  oder  den  vor- 
stehenden BestimmunRen  /ai  Ziffer  1 bis  4 zuwiderlaufende  Ver- 
pfliciituiiRen  auferleRen,  soll  die  Zentrale  in  deren  AusführiniR  nicht 
behindert  sein. 


§ 8. 

Die  Zentrale  verpflichtet  sich,  mit  jedem  einzelnen  MitRliede  des 
Verbandes  einen  VertraR  unter  folRcnden  BediuRunRen  unter  Vorbehalt  von 
AbänderuiiRen  im  bä'nzelfalle  abzuschließcn: 

a)  Gegenstand  des  Vertrages  ist  der  Resamte  Bedarf  des  Käufers  an  un- 
versteuertem, versteuertem  und  verRälltem  Branntwein  während  der 
Dauer  des  Vertrages.  Als  Bedarf  gilt  die  zur  regelmäßigen  Vorrats- 
haltung, sow'ie  die  zur  Deckung  des  regelmäßigen  Absatzes  des  Käufers 
benötigte  Braimtweinmenge.  Die  .4bforderungen  des  Käufers  dürfen 
von  der  Zentrale,  falls  letztere  sich  durch  die  Produktionsverhältnisse 
dazu  veranlaßt  sieht,  für  den  einzelnen  Monat  auf  fünf  Vierteile  des 
nach  dem  Durchschnitt  der  letztvergangenen  drei  Jahre  für  den 
nämlichen  Monat  ermittelten  Bedarfs  des  Käufers  l>eschränkt  werden. 
Als  Branntweinbedarf  im  Sinne  dieses  Vertrages  gilt  nicht  der  Bedarf 
an  ausländischem,  im  Freihafen  bzw.  in  steuerfreien  Lägern  verarbeiteten 
Branntwein,  ebenso  der  Bedarf  an  reinem  Oetreidesprit  (§  1Ü7  des 
Branntweinstcuergesetzes  vom  15.  Juni  19U9),  sowie  an  anderen  hoch- 
wertigen, aus  Wein,  Obst  und  in  ähnlicher  Art  erzeugter  Branntwein- 
sorten (Oualitätsbranntwein),  sowie  schließlich  der  Bedarf  an  Lufthefe- 
spiritus, soweit  er  von  Hefebrennereien  bezogen  wird,  die  mit  der 
Zentrale  in  einem  Vertragsverhältnis  stehen;  ob  dies  der  Fall  ist,  wird 
die  Zentrale  im  Einzelfalle  auf  Anfrage  mitteilen.  Indessen  sind  die 
außerhalb  dieses  Vertrages  vorgenommenen  Bezüge  an  inländischem 
Getreide-  und  Lufthefebranntwein  ihrer  Menge  nach  vierteljährlich  der 
Zentrale  mitzuteilen. 

b)  Gegenseitige  Verpflichtung.  Die  Zentrale  ist  verpflichtet,  den  Bedarf  der 
Vcrbandsrnitglieder  zu  befriedigen.  Die  Verbandsmitglieder  sind  ver- 
pflichtet, ihren  Branntweinbedarf  ausschließlich  von  der  Zentrale  zu 
entnehmen  und  unterwerfen  sich  auf  Bezüge  von  anderer  Seite  einer 
an  die  Zentrale  zu  zahlenden  Vertragsstrafe  von  Mk.  10.—  per  hl  r.  A. 
Als  Bezüge  von  der  Zentrale  gelten  auch  Bezüge  von  den  Gesellschaftern 
der  Zentrale,  sowie  von  Verkäufern,  von  denen  die  Zentrale  auf  An- 
frage ausdrücklich  schriftlich  bestätigt,  daß  sie  als  Abgeber  zur  Er- 
füllung dieses  Vertrages  zugelassen  sind  (Händler).  Die  Verbands- 
mitglieder verzichten,  solange  eine  Kündigung  des  Vertrages  nicht  er- 
folgt ist,  auch  auf  jede  Art  von  Branntweiiieinkäufcn,  die  erst  nach 
Ablauf  dieses  Vertrages  zu  erfüllen  wären,  und  unterwerfen  sich  für 
solche  Einkäufe  gleichfalls  einer  an  die  Zentrale  zu  zahlenden  Vertrags- 
strafe von  Mk.  ](),--  pro  hl  r.  A. 
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c)  Vertragspreise.  Als  Kaufpreis  gilt  in  unmittelbarem  Verkehr  mit  der 
Zentrale  oder  zur  Ausführung  der  für  Rechnung  der  Zentrale  durch 
die  (iescllschaficr  ausgeführteu  Lieferungen  der  jeweils  seitens  der 
Zentrale  für  den  W'ohnort  des  Verbandsmitgliedes  festgesetzte  Verkaufs- 
preis. Soweit  die  Zentrale  in  ihren  Verkaufspreisen  Unterscheidungen 
nach  dem  Verwendungszwecke,  sowie  nach  dem  Umfange  der  einzelnen 
Bezüge  oder  des  (Jesamtbedarfcs  der  einzelnen  Käufer  macht,  finden 
auch  diese  Unterschiede  Anwendung.  .Als  weitere  Lieferungslx^dingungen 
für  die  Abwicklung  der  (jeschäfte  gelten  die  jeweilig  von  der  Zentrale 
festgesetzten  allgemeinen  Verkaufsbedingungen.  Die  Kaufpreise  im 
Verkehr  mit  den  Gesellschaftcin  der  Zentrale,  soweit  diese  nicht  für 
Rechnung  der  Zentrale,  sondern  für  eigene  Rechnung  liefern,  sowie  mit 
Händlern  bleiben  der  Vereinbarung  zwischen  Käufer  und  Verkäufer 
überlassen. 

d)  Rabatt.  Die  Zentrale  verpflichtet  sich,  den  Verbandsmitgliedern  auf 
diejenigen  Mengen,  die  sie  von  der  Zentrale  auf  Grund  der  Listen- 
preise entnommen  und  zu  Spirituosen  im  eigenen  Betriebe  nach  .Aus- 
weis ihrer  Bücher  und  auf  Grund  einer  vom  Verbandsmitgliede  viertel- 
jähilich  cinzureicheuden  Liquidation  in  jedem  vom  16.  September  eines 
bis  15.  September  des  folgenden  Jahres  reichenden  Geschäftsjahre  bzw. 
im  ersten  W'rtragsjahre  von  dessen  Beginn  bis  zum  nächsten  15.  Sep- 
temlier  verarbeitet  haben,  den  Betrag  von  Mk.  4, — pro  hl  r.  .A.  all- 
jährlich bis  zum  16.  Dezember  unter  Vergütung  von  4%  Zinsen  seit 
dem  16.  September  desselben  Jahres  auszuzahlen.  .Als  Entnahmen  von 
der  Zentrale  rechnen  auch  Einkäufe  bei  den  (Jesellschaftern  der 
Zentrale,  und  zwar  sowohl  die  in  Mengen  von  28ü  Ltr.  aufwärts  für 
Rechnung  der  Zentrale,  als  auch  die  im  Kleinverkauf  für  eigene 
Rechuimg  der  Gesellschafter  erfolgten  Lieferungen;  ferner  die  Bezüge 
vmn  solchen  Händlern,  deren  Lieferungen  ausdrücklich  von  der  Zentrale 
als  rabattberechtigt  anerkannt  sind.  Ob  dies  der  Fall  ist.  wird  die 
Zentrale  auf  Anfrage  mitteilen.  Die  Bezüge  von  Lufthefespiritus,  die 
nach  lit.  a)  dieses  Paragraphen  innerhalb  dieses  Vertrages  zugelassen 
sind,  haben  keinen  .Anspruch  auf  Rabatt  nach  dieser  Bestimmung  und 
werden  im  übrigen,  soweit  nicht  ihre  Verwendung  zur  vollständigen 
oder  unvollsiändigen  Vergällung  durch  zollamtliche  Bescheinigung 
nachgewiesen  wird,  auf  die  Menge  angerechnet,  deren  Verwendung  zu 
Spirituosen  nachgewiesen  ist. 

Als  verarbeitet  im  Sinne  dieses  Vertrages  gilt  aller  Branntwein, 
der  mit  weniger  als  50  Vol.  % Alkohol  geliefert  und  nicht  billiger  als 
zu  den  für  verarbeiteten  Branntwein  tirtlich  festgesetzten  Mindest- 
preisen verkauft  wird;  außerdem  die  Abgaben  von  unverarbeitetem 
Branntwein,  die  im  Einzelfalle  20  Raumliter  nicht  üljcrsteigen  und  Zug 
um  Zug  .gegen  Barzahlung  verkauft  werden. 

e)  Kontingent.  Die  hiernach  vergütungsherechtigte  Menge  darf  jedoch  in 
den  einzelnen  Vertragsjahren  nicht  größer  sein,  als  die  seitens  des 


Käufers  nach  seiner  Wahl  im  Jahresdurchschnitt  der  Zeit  vom 
L (Oktober  1908  bis  50.  September  1912  oder  im  Jahresdurchschnitt 
der  Zeit  vom  1.  (Oktober  1900  bis  30.  September  1909  mit  einem  Abzug 
\'on  15%  im  eigenen  Betriebe  mittels  Herstellung  von  verarbeitetem 
Branntwein  abgesetzten  Branntweinmengen  abzüglich  der  aus  Getreide- 
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und  Uuulitätshraiiiitwciii  N lit.  a)  licrKcslclltui  Mulden  (Kontingent). 
Kür  die  Höhe  des  KoiitiiiKeiits  und  dt.ssen  Uebertrakdiarkcit  sind  die 
zwischen  dem  Verbände  und  der  Zentrale  vereinbarten  Bestimniun.uen 
maßgebend. 

f)  Für  den  Regierungsbezirk  Oppeln  ermäßigt  sieh  die  Vergütung  nach 
lit.  d)  auf  Mk.  3, — per  hl  r.  A. 

g)  Streitigkeiten  aus  diesem  Vertrage  sind  seitens  des  Verhandsniitgbedes 
dem  Verbände  zu  übermitteln,  der  sie  an  die  Zentrale  weiterzugeben 
hat.  Für  diese  Streitigkeiten  gelten  die  nachstehenden  in  den  §§  12 
und  13  dieses  Vertrages  getroffenen  Bestimmungen. 

h)  Dauer  des  Vertrages.  Dieser  \'ertrag  läuft  solange,  wie  der  Käufer 
Verbandsmitglicd  ist,  erlischt  aber  jedenfalls  mit  dem  Ablauf  des 
zwischen  der  Zentrale  und  dem  Verbände  geschlossenen  Vertrages  ge- 
mäß § Id. 

Die  Verbandsmitglieder  haben  ihren  Austritt  aus  dem  Verbände 
der  Zentrale  unmittelbar,  und  zwar  spätestens  den  25.  Februar  1914 
anzuzeigen.  Später  eingehende  Austritiserklärungen  brauchen  von  der 
Zentrale  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Rücktritt  von  diesem  Vertrage  nicht 
berücksichtigt  werden.  Die  Kündigung  des  Vertrages  seitens  der 
Zentrale  gegenüber  dem  Verbände  wirkt,  falls  sie  bis  zum  15.  März  1914 
ausgesprochen  wird,  gleichzeitig  als  Rücktritt  von  dem  Vertrage  gegen- 
über den  einzelnen  Verbandsmitgliedern. 

i)  Allgemeine  Voraussetzungen.  Die  Verpflichtung  der  Zentrale  zum  Ab- 
schluß bzw'.  zur  Erfüllung  dieses  Vertrages  erlischt,  falls  die  dem 
Verbände  nach  §§  1 bis  4 dieses  Vertrages  auferlegten  Verpflichtungen 
nicht  erfüllt  sind  oder  nicht  mehr  erfüllt  werden. 


§ 9. 

Vergütuiigsverlust.  Die  Zentrale  ist  berechtigt,  die  nach  § 8 lit.  d)  zu  ge- 
währende Vergütung  einem  Verbandsimtgliede  vorzuenthalten,  das  die 
ihm  auf  Grund  dieses  und  des  gemäß  § 8 abzuschließenden  Vertrages 
obliegenden  Verpflichtungen  nicht  oder  nicht  in  vollem  Umfange  erfüllt 
hat. 

Im  Falle  eines  Zahlungsverzuges  des  Verbandsmitgliedes  gegen- 
über der  Zentrale  und  deren  Gesellschaftern  ist  die  Zentrale  für  sich 
und  die  beteiligten  Gesellschafter  berechtigt,  die  noch  unbeglichenen 
Rabattansprüche  des  Verbandsmitgliedes  nach  ä?  8 d wde  nach  § 10 
vorletzter  i^bsatz  dieses  Vertrages  gegen  den  Zahlungsrückstand 
aufzurechnen. 


1. 


10. 

Die  Zentrale  verpflichtet  sich,  dem  Verbände  zu  entrichten: 
auf  die  Mengen,  die  die  Verbandsmitglicder  über  ihr  Kontingent 
8 lit.  e)  beziehen,  zu  Spirituosen  verarbeiten  und  für  die 


hinaus 
sie  der 


Zentrale  den  vollen  Listenpreis  bezahlt  haben,  den  Betrag  von  Mk.  4,—  ^ 

per  hl  r.  A., 

auf  die  von  Nichtverbandsmitgliedcrn  zur  Bereitung  von  Spirituosen 
im  eigenen  Betriebe  und  zum  vollen  Listenpreise  bezogenen,  im  Einzel- 
falle 280  Liter  und  mehr  betragenden  Mengen,  gleichviel  ob  die 
Lieferung  seitens  der  Zentrale  oder  für  deren  Rechnung  durch  die 


/ 


GescilsLhafter  ('der  i'ui  ch  Händler  (!^  8 1)  (Der  durch  \ crbtmdMiiiiglie.-ei 
erfolgt,  den  Betrag  \n)n  Mk.  b—  per  iil  r.  A. 
o.  aul  die  nacn  ^ 8d  sow'ie  nach  Zifier  1 und  2 dieses  i ’aragrttidteu  rabatt- 
pfiichtigeii  Mengen  den  Betrag  von  K'  i Rieiinig  pro  hl  r.  A. 

Die  Zalilung  hat  all.iälniich  bS  zum  lo.  Dezember  für  die  bis  zum 
\ (u  gehende'i  La.  8'eplember  aigescizten  .Mengen  unter  Vergütung  \on 
4%  Zniscn  seit  dem  16.  Sei>tcmber  zu  erfolgen. 

Den  VcibaiUvi  \erpflichtet  sich,  aus  diesen  Euinahmei!  die  ihm  er- 

V tichsenücn  Lnikostcn  zu  decken  und  den  Lelierrest  unter  die  V'erbands- 
miigneder  ais  gleiehnuiliig  pro  hi  r.  leiechnete  Erlnöhnng  der  den 

V ei  bandsmitglicdei  n nach  8 l:t.  (.1;  \’ou  der  Zentrale  zustehenden  \ cr- 

giitimg  binnen  3 Monaten  nach  Eingang  der  Zahlung  seitens  der  Zentrale 
zu  \ erteilen. 

Soweit  uie  Zentrale  eine  den  Vergiitungen  nach  1 bis  3 dieses  Rarri- 
gi  apnen  eiitspi  eciicnde  Zaiiiung  unmitieliiar  an  den  Kdiuier  zu  leisten  \ ci  - 
pfkciitet  ist.  scheiden  die  Beträge  von  den  .Ansprüchen  des  A'erbandes  aus. 

§ 11. 

Als  Giinidsatz  für  diesen  Vertrag  wird  festgestellt,  daß  die  (iewerbe- 
tieil  endeu,  die  fiir  ihren  Betrieb  versteuerten  Branntwein  verwenden,  aber 
dai  aus  nicht  trinkfertige  Spirituosen  herstellen,  duch  die  Preisstellung 
uer  Zentrale  nicht  zu  (junsten  des  V eri)andcs  b-enachteiligt  w erden  sollen. 
Insbesondere  kommen  hierfür  Fruchtsaftitressereien,  Parfümerien,  .Apotheken. 
Kt ankenhäuser  usw.  in  Betracht.  Die  Zentrale  ist  berechtigt,  irtit  diesen 
Gcw'crbctrcibenden  Vereinharimgen  unabhängig  von  diesem  Vertrage  nacii 
eigenem  Ermessen  zu  treffen. 

12. 

Der  Verband,  sowie  die  V erbandsmitgiieder  verzichten  ausdrücklich 
fiir  das  Schiedsgericht  jeden  Einwand,  der  eine  Nacliprüfung  der  Bücher 
der  Spiritus-Zentrale  zur  Voraussetzung  hätte.  Für  Irrtümer,  die  seitens 
des  Acibandes  ocer  dei'  einzelnen  Mitglieder  der  Zentrale  gegenüber  .geltend 
gemaclit  weiden,  hat  der  \ erband  bzw.  die  einzelnen  .Mitglieder  aus  ihrem 
eigenen  .Material  den  Nachweis  zu  liefern. 


§ 13. 

Streitigkeiten  zwischen  der  Zentrale  tind  dem  \ erbande  oder  den 
einzelnen  V ei bandsmitgliedern  über  den  Inhalt  oder  die  .Auslegung  dieses 
\utiages  müssen  bei  Verlust  jedes  Rechtsansirruches  spätestens  binnen 
drei  Monaten,  von  ihrer  Entstehung  an  gerechnet,  anhängig  gemacht  werden 
und  werden  unter  Ausschluß  des  ordentlichen  Reclitswe,ges  durcii  ein 
Schiedsgei  icht  entschieden.  Das  Schiedsverfahren  findet  in  Berlin  statt. 
Das  Schieusgei  icht  besteht,  soweit  cs  sich  um  Rcchtsstreitigkeiten  zwischen 
der  Zentrale  und  dem  Verbände  handelt,  aus  fünf,  und  für  Rechts- 
Streitigkeiten  zwischen  der  Zentrale  und  den  einzelnen  Verbandsmitglicdern 
aus  drei  Personen:  von  den  Mitgliedern  ernennt  die  Zentrale  und  der 
V CI  band  je  zwei  bzwa  te  ein  Mitglied,  wäiircnd  das  fünfte  bzw.  dritte 
Mitglied,  das  den  V^orsitz  führt  und  sachlich  unbeteiii.gt  ist,  gemeinsam 
von  den  Schiedsi ichterii  gewählt  wird.  Mangels  einer  Verständigung  ist 
der  Vorsitzende  des  Vorstandes  der  Anwaltskammer  für  Berlin  oder  letztere 
um  die  Ernennung  dieses  Mitgliedes  anzugehen. 


S — 


!4. 

1 Mcscr  \ t‘rtra:<i’  w ird  fest  und  uiikiiiidljar  für  die  Zeit  Ids  ziini  15.  Sep- 
lenil-er  19 N alv^csclilossen.  Tritt  Ids  zum  15.  März  1914  von  keiner  Seite 
(’ine  schriftliche  Kimdijtunc,'  ein,  so  verlängert  sich  der  Veitr;;.tt  um  eui  Jalu'. 
Die  ttlciche  \ erlänjjerung:  tritt  in  der  T'oh^e  ein,  wenn  nicht  spätestens 
ein  Halbjahr  vor  .Ablauf  des  Vertrages  von  einer  der  beiden  Seiten  Rekündiirt 
wird.  In  jedem  ['alle  erlischt  der  Vertra.e;  am  15.  September  1918.  Un- 
berührt hiervon  bleilrt  das  Recht  beider  Seiten  zum  sofortigen  Rücktritt 
aus  wichtigen  Gründen  im  Sinne  des  rt  7i3  B.G.B. 

Durch  die  zwischen  der  Zentrale  und  dem  Verbände  zu  \ ereinbarenden 
Ausführungsbestirmnungen  zu  diesem  Vertrage  können  gewisse  Umstände 
fcstgelegt  werden,  die  als  ein  wichtiger  Grui  d im  Sinne  dieser  Bestimmung 
anzusehen  sind. 

§ 15. 

Der  Veiband  ist  bis  zum 1912 

berechtigt,  an  seiner  Stelle  in  diesen  Vertrag  eine  andere  Rechtsfähigkeit 
besitzende  Gesellschaft  oder  sonstige  Vereinigung  (Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  Genossenschaft,  Aktiengesellschaft,  Verein  im  Sinne 
des  ^ 22  B.(j.B.  und  dergl.  mehr)  treten  zu  lassen,  auf  welche  alle  ihm  in 
diesem  Vertrage  eingeräumten  Rechte  über,gehen,  und  die  alle  von  ihm 
in  diesem  V'ertrage  übernommeren  Pflichten  übernimmt.  Der  vorliegende 
V'ertrag  ist,  falls  der  Verband  von  diesem  Rechte  Gebrauch  macht,  so 
anzusehen,  als  ob  er  von  vornherein  von  der  Zentrale  mit  diesem  Rechts 
nachtolgcr  des  Verbandes  geschlossen  wäre. 

§ 16. 

Ucbergangsbestiminungen. 

1.  Zur  Urleiciiterun.g  des  uebergan.ges  kommen  beide  Teile  dahin  überein, 
da(.l  auf  die  Ausübung  der  Kontrolle  nach  ^ 3 bis  1.  April  1913  ver- 
zichtet werden  kann. 

2.  Die  am  läge  des  Inkrafttretens  dieses  Vertrages  bei  den  Verbands- 
mit.gliedern  vorha)idenen  Bestände  an  unverarbeitetem  Branntwein,  die 
der  Zentrale  bekannt  zu  .geben  sind,  .scheiden  bei  Berechnun.g  der 
VRrgütun.gen  nach  (S  und  li)  dieses  Vertrages  für  das  erste  Geschäfts- 
jahr aus. 

§ 17. 

Schlußbestimmungen. 

Ohne  Zustimmun.g  der  Zentrale  dürfen  nicht  abgeändert  werden; 

1.  die  Satzun.gen  des  Verbandes,  sow'eit  S'e  diesen  Vertra.g  und  dessen 
Viisführung  berühren, 

die  V(  rschriften  zur  Urmittlimg  des  Kontingents  8 lit.  d), 

3.  die  Bestimmungen  über  die  con  den  Verbandsmitgliedern  zu  liefernde 
Nachweisung  der  Verarbeitung  von  Branntwein  zu  Spirituosen  ( 8 lit.  d). 

§ 18. 

Mündliche  .Abreden  oder  Krklärungen  irgendwelcher  .Art,  die  niclit 
in  diesen  Vertrag  aufgenommen  sind,  haben  keine  Gülti,gkeit. 

Dagegen  sind  die  zwischen  dem  Verbände  und  der  Zentrale  ver- 
einbarten Ausführungsbestimmungeil,  auch  soweit  sie  in  das  Vertra.gs- 
\erhalinis  zwischen  den  einzelnen  Verbandsmitgliedern  und  der  Zentrale 
eingreifen,  für  die  einzelnen  Verbandsmitglieder  verbindlich. 


Anlage  VIII. 


Rabatt-Tafel  der  Spiritus-Zentrale  G.  m.  b.  H 

für  die  Zeit  vom  1.  Dezember  1913  bis  30.  September  1914. 


1 )ie  Rrrbnttvcr.i,Mituni^  wird  unter  folgenden  Bediniciin.^en  ,v;c\vtilirt: 

1.  Gegenstand  des  Rabattes. 

Der  Rabatt  wird  aut  den  unvergällten  Branntwein  vergütet,  der  in 
der  Zeit  vom  1.  Dezember  1913  bis  einschließlich  den  30.  September  1914 
seitens  der  Spiritus-Zentrale  zur  Ablieferung  an  den  Käufer  .gebracht  wird. 
Lieferun,gen.  die  auf  Grund  vor  dem  20.  .November  1913  abgeschlos.sener 
Kaufverträge  innerhalb  der  vorgedachten  Frist  erfoTgen.  sind  an  der 
Rabattvcrgütimg  nicht  beteiligt. 

2.  Gesamtbedarf. 

Rabattherechtigt  sind  solche  Abnehmer,  deren  gesamter  Branntwein- 
bedarf. auf  ein  volles  Geschäftsjahr  berechnet,  nicht  weniger  als  lOGiO  Ltr. 
r.  A.  beträ,gt  und  die  ihren  gesamten  Bedarf  an  Branntwein  aller  Art. 
also  auch  an  \ollständig  ver.gälltcm  Branntwein  ausschließlich  von  der 
Spii  itus-Zcntrale  gcKauft  und  bezogen  haben.  Fine  .Ausnahme  bildet  lediglich 
der  nach  107  des  Branntweinsteuergesetzes  hergestellte  Knrnbranntwein. 
iii  dessen  rüezugsstellen  die  .Abnehmer  Iceiner  Kinschränkung  unterliegen. 
Sow  eit  solcliei  Koi  nbi  anntw  ein  \ on  anderer  Seite  bezogen  worden  ist,  sind 
die  Mengen  gelegentlich  der  nach  Schluß  des  Geschäftsjahres  einzureichenden 
k’:ibattbercchmmg  zu  verzeichnen. 

3.  Verarbeitung. 

I'ler  Rabatt  wird  nur  auf  diejenigen  Branntweimnengen  gewährt,  die 
der  Käufer  im  eigenen  Geschäftsbetriebe  zur  Weiterbearbeitung  benutzt  hat. 
Branntwein,  der  in  einer  Alkoholstärke  von  mehr  als  48  Vol.%  weiter- 
vei  kauft  worden  ist,  gilt  als  unverarbeiteter  Branntwein,  soweit  nicht 
Ausnahmen  von  der  Spiritus-Zentrale  durch  ausdrückliche  schriftliche  Be- 
stedigung  anerkannt  worden  sind.  Ueber  die  .Abgaben  von  unverarbeitetem 
Branntwein  ist  ein  geordnetes,  zusammenhängendes  Verzeichnis  zu  fiihien. 
Fs  bleibt  Vorbehalten,  hierfür  bestimmte  Formulare  einzuführen. 

4.  Einkäufe  bei  den  Gesellschaftern  der  Zentrale. 

-Als  Lieici  iin.gen  der  Spiritus-Zentrale  gelten  auch  Fieferungen  ihrer 
Gesellsch  ifter.  soweit  sie  für  Rechnung  der  Spiritus-Zentrale  erfolgen.  Hierzu 
.gchöieu  iiiclit  u.e  von  den  Geselhschaftern  mi  Kleinverkauf  ab.gesetzteii 
Mengen,  die  im  Finzelfaile  weniger  als  cbo  Liter  unvergällten  Branntweins 
Ix  tragen.  Falls  für  einen  Kiiufer  mehrere  Gesellschafter  als  Bezirgsniicllei! 


r 
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in  Ik nacht  koniiiic'i!,  I>icint  cs  ihm  oliiic  Jede  Beeiiiträelitittuns^'  für  seinen 
I'hibaUaasiiriieii  iii'.crlassen,  the  ßeli  icv.h;j;nnn  seines  I^CvLirfcs  unter  melii  cre 
( lesellsehafler  ’/.u  verteilen. 

S.  Liittheie-I^rennereien. 

Beim  Binkani  von  Br/eiiemissen  der  Bnriheie-Brennereien  sind  die 
I lUerscliiedc  zwischen  fohlenden  drei  (irnpi’en  zu  lieachten: 

Bie  lirnnpe  A uunh.l.it  l.uftheie-Brennereien.  auf  deren  I .iefcrun,e.ea 
die  Spiritus-Zentrale  den  k^abatt  in  der  tjlcichen  Weise  und  der  ßieichen 
l!(”)he  \'crijiitet,  wie  auf  die  nnmiitelbar  iiei  ihr  sell;st  tjet;iti.e;ten  Kinkäufe. 
I'»ie  di'ii  hezoKenen  .Menkmn  werden  zur  b.nnitilnn^-  des  Rabattsatzes  und 
des  k'abaitbetraKes  den  bei  der  Spiritus-Zuurale  sellist  entnommenen  MeiiKmn 
/n.uezähli.  (Rabati-Brenm  reien.) 

Zur  Onippe  B kehiiren  die  Lntihefe-in-ennereien.  r.uf  deren  Liefeiimn 
zwar  die  Spiritus-Zentraie  seliist  keinen  Rabatt  gewählt,  die  aber  ohne  Be- 
eiin r;,clni.-,uii.e:  der  sonsu:<en  Rabatians!)riiche  als  Binkaufsstelle  benutzt 
werden  dürien.  Die  dort  liezoi-teneii  Mengen  bleilren  sonach  der  Spiritus- 
Zeiiti  ade  >;eKUuiher  sowohi  lür  die  ba-miit!im>i:  des  Rabattsatzes,  wie  für  die 
Bl iechnuinc  des  Ridiattbetrages  außer  Ansitz.  (Zu^elassene  Brennereien.) 

Die  Geseiischaiter  der  Spiritiis-Zeatraie.  soweit  sie  »leiclizeitii; 
Luitliete* Brennereien  betreiben,  srehiiren  teilweise  /v.r  Gruppe  A,  zum 
anderen  Teii  zu-  Gruppe  B, 

Ais  Giiippe  C eieiten  alle  die  Lnfthefe-Brenncreien.  mit  denen  die 
Spiritus-Zentrale  in  keinerlei  Vertraesverhaltnis  steht.  Kinkaufe  an  dieser 
Stelle  sind  mit  den  Bcstimmimkani  des  2 nicht  vercinkar.  (Außenstehende 
Brennereien.) 

Die  Käufer  werden  sich  für  den  < jcschiiftsi erkehr  mit  Lnftiiefe- 
Bienneieien  rechtzeitig:  zn  \ erkwwissern  hal  en,  welcher  der  drei  (truppen 
der  \eikäufer  auR'ehört.  Soweit  die  Brennereien  niclit  selbst  Aufschluß 
darüber  erreüen,  steht  die  Spir.lus-Zentrale  für  den  einzelnen  bestimmten 
bnß  mit  Auskunft  zur  \ erfiiyung. 


M.  1.2t) 
1.50 


f).  Betrajj  des  Rabattes. 

Auf  die  ersten  KHK'iO  Liier  der  .fariresbczÜKe  des  Käufers  wird  ein 
R’ahait  nicht  gewährt.  Die  RabattverRÜtinnj:  beträgt  für  die  Teilmeni--eii  der 
( !esamlbczii,e:c,  w elche  lietien  zw  ischen 

10  ()!)()  Ltr.  und  20  ()()()  Ltr 
30  001)  ..  ..  (iiMtOu  .. 

60tM)0  ..  ..  90  000 

iib.er  90  000  ..  3.-- 

iedoch  in  keinem  Lalle  mehr  als  M.  2.—  per  hl  r.  A.  auf  den  nesamtverla-aiich. 

7.  Gemeinsamer  Rabattbezug. 

I)er  Rcdiatt  wird  im  allgemeinen  nur  dem  einzelnen  Küufer  nach 
dem  Maßstabe  seiner  Bezüge  vergütet.  Line  Lrhölning  der  Rabattansprüche 
auf  dem  Vv  ege,  daß  sieii  mclircrc  Ai  nchmer  entweder  zum  gemeinschaftlichen 
Linkauf  ihres  Bramitweinbedarfes  odir  lediglicli  zur  gemeinsamen  Bc- 
recliiuing  ihrer  Raliatiforderimgcn  vereinigen,  kann  deshalb  nicht  zugekissen 


w I n'eii. 


Dagegen  ist  iieahsichtigt.  solchen  örtlichen  Destillateiir-Ver- 
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einigiingen.  deien  piaktisehc  Wirksamkeit  erfolgreich  auf  die  fdesserung  der 
V ei  luiltnisse  und  die  Abstellung  von  Mißständen  innerhalb  des  Destillations- 
geweibes  gerichtet  ist,  eine  Rabattvergünstigung  zu  gewären.  Diese  Ver- 
einigungen sollen  berechtigt  sein,  die  Rabattansprüche  ihrer  Mitglieder  für 
deren  gemeinschaftliche  Rechnung  derart  geltend  zu  machen,  daß  — an 
Stelle  des  auf  die  einzelnen  Bezüge  entfallenden  Rabattsatzes  — der  höhere 
Rabattsatz  angewendet  ward,  welcher  dem  Umfange  der  Gesamtbezüge 
aller  Mitglieder  entspricht.  Der  hiernach  berechnete  Rabatt  wird  jedem 
einzelnen  Mitgliede  unmittelbar  zugeführt,  immer  vorausgesetzt,  daß  das 
Mitglied  nach  dem  Umfange  seines  Gesamt-Jahresbedarfes  (vergl.  § 2)  und 
den  sonstigen  Bedingungen  dieser  Rabatt-Tabelle  überhaupt  einen  Anspruch 
auf  Rabatt  besitzt.  Ueber  diese  Rabattvergünstigung  wird  in  jedem  einzelnen 
Falle  eine  Vereinbarung  zwischen  der  Destillateurvereinigung  und  der 
Spiritus-Zentrale  zu  bewirken  sein,  wobei  die  Satzungen  der  Vereine  sowie 
die  tatsächlichen  Lrgebnisse  der  Vereinsarbeit  berücksichtigt  werden  sollen. 

8.  Rabatt-Berechnung. 

Die  b esistellung  des  Rabattanspruches  erfolgt  auf  Grund  eines  vom 
Käufer  im  Laufe  des  Monats  Oktober  1914  einzureichenden,  auf  seine  Ge- 
schäftsbücher verweisenden  Verzeichnisses  seiner  Jahresbezüge  an  un- 
vergälltem  Branntwein.  In  dieses  Verzeichnis  sind  alle  von  der  Spiritus- 
Zentrale  oder  deren  Gesellschaftern  oder  von  Lufthefebrennereien  der 
Gruppe  A (Rabatt-Brennereien)  in  der  Zeit  vom  1.  Dezember  1913  bis  ein- 
schließlich 30.  September  1914  für  Rechnung  und  Gefahr  des  Käufers  aus- 
geführten  Aufträge  aufzimehmen. 

^ on  dei  hiernach  festgestellteii  Menge  sind  die  unverarbeitet  weiter- 
vei kauften  Mengen  (§  3)  zu  kürzen.  Auf  die  alsdann  verbleibende  Menge 
wild  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Rahatteinrichtimg  nur  für  zehn 
Monate  des  laufenden  Jahres  Geltung  hat  — der  Rabatt  zu  denjenigen 
Stufen  dei  Rabatt-Tafel  vergütet,  die  zur  Anwendung  kämen,  wenn  die 
Menge  um  ein  Fünftel  höher  wäre. 


9.  Unrichtige  Rabatt-Berechnung. 

Absichtlich  oder  wissentlich  unzutreffende  Rabattforderungen  des 
Käufers  berechtigen  die  Spiritus-Zentrale,  jede  Rabattvergütung  zu  ver- 
weigern und  ausgezahlte  Rabattbeträge  zurückzufordern. 

10.  Verspätete  Rabattanmeldung. 

Rabattberechnungen,  die  nach  dem  31.  Oktober  1914  eintreffen.  bleiben 
unheriicksichtigt. 


11.  Auszahlung  des  Rabattes, 

Die  -\uszahlung  der  anerkannten  Rabattbeträge  erfolgt  bis  zum  Ende 
des  Kalenderjahres  1914. 

Die  erforderlichen  \ ordrucke  der  Rabattanmeldung  werden  auf  recht- 
zeitige Abforderiing  des  Käufers  von  der  Spiritus-Zentrale  geliefert. 
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Verzeichnis 

der  Bezüge  an  unvergälltem  Branntwein 
in  der  Zeit  vom  1.  Dezember  1913  bis  30.  September  1914. 

1.  Bezogen  von  der  Spiritus-Zentrale 

2.  Von  Gesellschafteni  der  Spiritus-Zentrale*) 

(Name  des  (lesellschafiers)  



• • 


3.  Von  Luitheie-Brennereien  der  (irui)pe  A (Rabatt- 
brennereien) 

(Name  der  Brennerei) 

••  •» 


zusammen  Btt- 


hiervon  ab: 

1.  imvei  arbeitet  veiterverkauite  Menge 


Ltr Ltr. 


verbleiben  Ltr.'*> 

*)  Hierbei  sind  die  ini  Kleinverkauf  (§  4)  bei  den  Oesellschaftern 
bezogenen  Mengen  nicht  mit  einzuborechnen. 

**)  An  Kornbranntwein  nach  § 107  des  Branntweinsteuergesetzes 
sind,  abgesehen  von  den  bei  der  Spiritus-Zentrale  odei  deren  Oesellschattt; n 
bezogenen  Mengen,  folgende  Erwerbungen  erfolgt: 

am 


Lebenslauf. 


Ich,  Paul  Koepcke,  bin  am  28.  Januar  1877  als  Sohn 
des  in  Stettin  ansässigen  Kaufmanns  Vollrath  Koepcke  in  Berlin 
geboren.  Ich  habe  vom  1.  April  1886  bis  zum  März  1895  das 
Städtische  Schiller-Realgymnasium  in  Stettin  besucht,  das  ich 
im  März  1895  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ,  um  Hau- 
ingenieurfach zu  studieren.  Nach  fünfsemestrigem  Studium  an 
den  J'echnischen  Hochschulen  zu  Stuttgart  und  Berlin- 
Charlottenburg  entschloß  ich  mich,  mich  dem  Studium  der 
Nationalökonomie  zu  widmen  und  ließ  mich  im  Winter-Semester 
1897  98  an  der  Berliner  Universität  immatrikulieren.  Sommer- 
Semester  1898  siedelte  ich  zur  Fortsetzung  meines  Studiums 
nach  Leipzig  über.  Während  des  Winter-Semesters  1900  01 
und  des  Sommer-Semesters  1901  habe  ich  an  den  Uebungeu 
des  Staatswissenschaftlichen  Seminars  des  Herrn  Geheimrat 
Professor  Dr.  Conrad,  Halle,  teilgenommen. 

An  den  technischen  Hochschulen  habe  ich  im  wesent- 
lichen höhere  Mathematik  gehört;  Nationalökonomie  habe  ich 
in  Berlin  bei  Professor  Schmoller,  in  Leipzig  bei  den  Herren 
Professoren  Bücher,  Stieda  und  Pohle,  Philosophie  bei 
Professor  Richter,  Geschichte  bei  Professor  Lamprecht  gehört. 
Im  Staatswissenschaftlichen  Seminar  habe  ich  bei  Professor 
Conrad  gearbeitet,  wo  ich  zwei  größere  Seminararbeiten  über 
„Die  Entwicklung  der  Getreidepreise“  und  über  „Getreide- 
Terminhandel“  fertigte. 

Im  Sommer  1901  trat  ich  beim  Handelsvertrags-Verein 
in  Berlin  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  ein.  Juni  1905 
übernahm  ich  die  Geschäftsführung  des  Verbandes  Deutscher 
Spiritus-  und  Spirituosen-Interessenten  in  Berlin.  Seit  dem 
1.  April  1913  bin  ich  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  bei  der 
Spiritus-Zentrale,  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung. 
Berlin,  tätig. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach  bin  ich  Preuße,  Religions- 
bekenntnis evangelisch. 

Berlin-Friedenau,  den  10.  Mai  1915. 


Paul  Koepcke. 
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Verzeichnis 

der  Bezüt^e  an  unvergälltein  Branntwein 
in  der  Zeit  vom  1.  Dezember  !‘>13  bis  30.  September  1914. 

1.  Bezü;4€ii  \on  der  Spiritus-Zentrale  Ltr. 

2.  Von  (jeseilschaftei n der  Spiritus-Zentrale“^) 

(Name  des  Gesellschafters)  


• « 


«9  •«  ••  • ■ • 

3.  Von  Luftlieie-Brennereien  der  Grut)pe  A (Rahatt- 
breiinereien) 

(Name  der  Brennerei) 


% % 


zusammen  LU. 


Hiervon  ab: 

1.  imvu  arbeitet  weiterverkaufte  Men:c;e 


Ltr Ltr. 

verbleiben  Ltr.“*) 

*)  Hierbei  sind  die  im  Kleinverkauf  (>f  4)  bei  den  (jesellschafiern 
bezogenen  MieiiKen  nicht  mit  einzuberechnen. 

**)  An  Kornbranntwein  nach  § 107  des  BranntweimsteuerResetzes 
sind,  abgesehen  von  den  bei  der  Spiritus-Zentrale  oder  deren  (jesellschafiern 
bezogenen  .Wentien,  foliiende  LrwerbiniKen  erhdRt: 

am  Ltr. 


5^ 


Lebenslauf. 

Ich,  Paul  Koepcke,  bin  am  28.  Januar  1877  als  Sohn 
des  in  Stettin  anscässigen  Kaufmanns  Vollrath  Koepcke  in  Berlin 
geboren.  Ich  habe  vom  1.  April  1886  bis  zum  März  1895  das 
Städtische  Schiller-Pealgymnasium  in  Stettin  besucht,  das  ich 
im  März  1895  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliel3,  um  Hau- 
ingenieurfach zu  studieren.  Nach  fünfsemestrigem  Studium  an 
den  Technischen  Hochschulen  zu  Stuttgart  und  Berlin- 
Charlottenburg  entschlolS  ich  mich,  mich  dem  Studium  der 
Nationalökonomie  zu  widmen  und  ließ  mich  im  Winter-Semester 
1897  98  an  der  Berliner  Universität  immatrikulieren.  Sommer- 
Semester  1898  siedelte  ich  zur  Fortsetzung  meines  Studiums 
nach  Leipzig  über.  Während  des  Winter-Semesters  1900  01 
und  des  Sommer-Semesters  1901  habe  ich  an  den  Uebungen 
des  Staatswissenschaftlichen  Seminars  des  Herrn  Geheimrat 
Professor  Dr.  Conrad,  Halle,  teilgenommen. 

An  den  technischen  Hochschulen  habe  ich  im  wesent- 
lichen höhere  Mathematik  gehört;  Nationalökonomie  habe  ich 
in  Berlin  bei  Professor  Schmoller,  in  Leipzig  bei  den  Herren 
Professoren  Bücher,  Stieda  und  Pohle,  Philosophie  bei 
Professor  Richter,  Geschichte  bei  Professor  Lamprecht  gehört. 
Im  Staatswissenschaftlichen  Seminar  habe  ich  bei  Professor 
Conrad  gearbeitet,  wo  ich  zwei  größere  Seminararbeiten  über 
„Die  Entwicklung  der  Getreidepreise“  und  über  „Getreide- 
Terminhandel“  fertigte. 

Im  Sommer  1901  trat  ich  beim  Handelsvertrags-Verein 
in  Berlin  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  ein.  Juni  1905 
übernahm  ich  die  Geschäftsführung  des  Verbandes  Deutscher 
Spiritus-  und  Spirituosen-Interessenten  in  Berlin.  Seit  dem 
1.  April  1913  bin  ich  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  bei  der 
Spiritus-Zentrale,  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung, 
Berlin,  tätig. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach  bin  ich  Preuße,  Religions- 
bekenntnis evangelisch. 

Berlin  - Friedenau,  den  10.  Mai  1915. 

Paul  Koepcke. 
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Verzeichnis 

der  Bezüge  an  unvergälltem  Branntwein 
in  der  Zeit  >om  1.  Dezember  l‘>13  bis  30.  September  1914. 

L Bezogen  \on  der  Spiritus-Zentrale  Ltr, 

2.  Von  (jescllschattern  der  Spiriiiis-Zentralc") 

(Name  des  Oeseilschattersi  


3.  Von  Luitlieie-Brennereieii  der  (iruppe  A (Ranatt- 
hrennereien) 

(Name  der  Brennerei) 


zusammen 


hlier\on  ab; 

1.  imvu  arbeitet  veeitcrverkauite  Menge 


Ltr. 


Ltr. 


verbleiben 


Ltr.  *> 


■' ) Hierbei  sind  die  ini  Kleinverkauf  (^  4)  hei  den  Oesellsehafte.- n 
hezo.geiien  Mengen  nieht  mit  einzubereehnen. 

**)  An  Kornbranntwein  nach  § 107  des  Branntweinsteiiergesetzes 
sind,  abgesellen  von  den  bei  der  Spiritus-Zentrale  odei  deren  (iesellsehaitt;n 
bezogenen  Mengen,  folgende  Krwerbnngen  erfol.gt. 


am 


Ltr. 


9^ 


Lebenslauf. 

Ich,  Paul  Koepcke,  bin  am  28.  .lanuar  1877  als  Sohn 
des  in  Stettin  anscässigen  Kaufmanns  Vollrath  Koepcke  in  Berhn 
geboren.  Idi  iiabe  vom  1.  April  1886  bis  zum  März  1895  das 
Städtische  Schiller-Realgymnasium  in  Stettin  besucht,  das  ich 
im  März  1895  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ,  um  Hau- 
iiigenieurfach  zu  studieren.  Nach  fünfsemestrigem  Studium  an 
den  technischen  Hochschulen  zu  Stuttgart  und  Berlin- 
Charlottenburg  entschloß  ich  mich,  mich  dem  Studium  der 
Nationalökonomie  zu  widmen  und  ließ  mich  im  Winter-Semester 
1897  98  an  der  Berliner  Universität  immatrikulieren.  Sommer- 
Semester  1898  siedelte  ich  zur  Fortsetzung  meines  Studiums 
nach  Leipzig  über.  Während  des  Winter-Semesters  1900  01 
und  des  Sommer-Semesters  1901  habe  ich  an  den  Uebungen 
des  Staatswissenschaftlichen  Seminars  des  Herrn  Oeheimrat 
Professor  l)r.  Conrad,  Halle,  teilgenommen. 

An  den  technischen  Hochschulen  habe  ich  im  wesent- 
lichen höhere  Mathematik  gehört;  Nationalökonomie  habe  ich 
in  Berlin  bei  Professor  Schmoller,  in  Leipzig  bei  den  Herren 
Professoren  Bücher,  Stieda  und  Pohle,  Philosophie  bei 
Professor  Richter,  Geschichte  bei  Professor  Lamprecht  geluirt. 
Im  Staatswissenschaftlichen  Seminar  habe  ich  bei  Professor 
Conrad  gearbeitet,  wo  ich  zwei  größere  Seminararbeiten  über 
„Die  Entwicklung  der  Oetreidepreise“  und  über  „Oetreide- 
Terminhandel“  fertigte. 

Im  Sommer  1901  trat  ich  beim  Handelsvertrags-Verein 
in  Berlin  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  ein.  Juni  1905 
übernahm  ich  die  Geschäftsführung  des  Verbandes  Deutscher 
Spiritus-  und  Spirituosen-Interessenten  in  Berlin.  Seit  dem 
1.  April  1913  bin  ich  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  bei  der 
Spiritus-Zentrale,  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung. 
Berlin,  tätig. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach  bin  ich  Preuße,  Religions- 
bekenntnis evangelisch. 

Berlin-Friedenau,  den  10.  Mai  1915. 


Paul  Koepcke. 


